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Unter�uchungüber Indien
© in älteren Zeiten.

Ér�ter Ab�<hnitt
Verkehrmit Indièn,.von den frühe�tenZeiten an, bis zur

Eroberung von Aegypten durch.die Römer.

$

; Weees: ver�ucht,den Unternehmungender Mett-

“�chen_inentferuten-Zeiten nachzufor�chenund die

ver�chiedenenSeufen “ihresFort�chrittesin irgend
einer be�onderenRichtung ihrer Tháctigfëitzu bezeich
nenz der wird bald'zu �einemMißvergnügenfinden,

_ daß die Periode der: zuverlä��igenGe�chichte�ehr-be-
�chräaft�t.

©

Kaum �indmehr als dreirau�endJahre
verflo��en,�eitdemMo�es�eineBücher, die áltê«

�iéuund einzig:ächtenZeugni��evon dem was in dèn

früherenZeitaälterndet Erde ge�cheheni�t,"ge�chrie
ben hat. Herodot, der ‘âlte�teheidni�cheGe4

« �chicht�chreiber,de��enWerkeaufuns gekommen�ind,
Lebte tau�endJahre �pâter.::at

wir mit-un�eren
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4 Unter�uchungüber Indien

Unter�uchungenüber irgend etwas bis jen�eitsder
Periode hinaus, woge�chriebeneGe�chichteanfängt,
�obetreten wir das Reich der Muthmaßungen,der

Fabeln, der Ungewißheit.Jn die�esFeld will ich
weder mich�elb�twagen, noh meine Le�erdahin
führen. Bei meinen Unter�uchungenüber das Ver-

kehvzwi�chenden ö�tlichenund weilichenGegenden
der Erde, und úbeè dieErweitérungdes großenHan-
delszweiges, der in jedemZeitalter �o�ichtbarlichdazu
beigetragenhat, demVolke, das ihnführte,Mathe
und Reichthumzu geben,will ichmichauf die Grân-

“zenein�chränken,dieih ¡mir -abge�te>thabe, Ws
die in�pirircen,mit höherenDingen be�chäftigten
Schrift�tellergelegentlicheinen Um�tand-erwähnen,
der den Gegen�tand“meinerNachfor�chungen.erläu-

‘tern kann, ‘werde ih mic Ehrfurcht darauf achten,
Was andre Schrift�tellererzählen,werde ich frei-
müchigprüfenund den Grad von Glaubwürdigkeic,
der ihnengebührt,zu be�tinmén�uchen.“.

Derur�prünglicheAufenthalt,den der Schöpfer
dem Men�chenangewie�enhatte, war in den milden
und fruchtbarenGegendendes Orients. Dort betrat
das Men�chenge�chlechtdiè Laufbahn�einèëVervoll-

Fomtimnung; und: nach: den Uéberbleibjeln,�owohl
der vor Alters iù Judien-kultivirtenWi��en�chaften,
als der da�elb�i-geübtenKün�te,dürfenwires für

“eins von dewer�tenLändern halcén,in denen man

merklicheFort�chritteauf die�erLaufbahn machte:
Die Weisheitdes Morgenlandeswar frühzeitigLe«
rühme*), und-ében �ofrühzeitigwurden �einePros
dufte vonentfeëntenNationen ge�üche**), Gleich#
wohl ward das Verkehrzwi�chenver�chiedenenLän?
deri anfangs’gänzlich‘zu Lande- gecrieben.-‘Die

*'x. Buch der KditigesWV. 30. E

2%)x/ Vuch Mö�is)KRXVII: ‘a5 2



in“alterèn-Zeitet, F.

morgenländi�chen Völker�cheinen:bld: völlige’Herr-
�chafeüber die-nü6�ichenThiereerlangt zu haben*),
und �ie konnten al�ofrühzeitigdie langen und be-

_ �{werlichenRei�enuüternehmen,die-zu-diefemVer-

kehrerforderlich’waren."Die gütigeVor�orgedes

Himmels:�chenkteähnen:ein La�tthier,ohne de��en
Hülfe�ie.die�eNei�en-unmöglichhättenzurücklegen
Fönnen; Durch äusdauernde Stärke, Mäßigkeit
im Genu��eder Nahrung, und �onderbareBildung
der inneren Theile —-das Kameel kann nehmlich
vermöge-der�elbèneinen Wa��ervorrathfür mehrere
Tage aufbehalten: — �e6tees �iein Stand, Waa-
ren von unbehülflicheeGröße durch „dieWü�tenzu
führen,durchdie ein jeder muß, der aus irgend ei-

nem we�tlichvom Euphrat ‘gelegenenLande nach
Indien rei�t.Auf die�eArt ward �chonin den frü-
he�tenZeirenbis:zudeneudie Ge�chichtehinaufreicht,
be�ondersvon den Völkernin der Nähe des Arabi-

�chenMeerbu�ensdex Handel getrieben. Zwar wur-

den: aüfangsnur gelegenclichund von wenigenAben-

cheurernNei�enin- entfernte Länder unternommen.

, Aber nach und nachver�ammelten�ich,weil man auf
gegen�eitigeSicherheit und auf Bequemlichkeit�ehen
lernte, zu be�timmtenPerioden im Jahre becrächt-"
lichviele Kaufleute,und bildeten für die Dauer ihrev
Rei�®Se�ell�ch:ften(oder, wie man �ie in der Folge
genannt hat, Karavanen,) die-�ih�elb�tFührer:
wähltenund �ichden Anordnungenunterwarfen, de-

ren MNubenErfahrung �iegelehrthatte, Auf die�e
Art machten�ieRei�envon �olcherLängeund Dauer,
daßVô!ker,welchean eine �olcheArt Händel zu
creiben nichtgewöhnt�ind,darüber er�taunen.

Aber ungeachtetaller Verbe��erungen:in der Art

und: Wei�edie Produkte einer Gegend zu Laude nach
*) Ebend, XII. 16. XKLV, 10, 114.

j
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E Unter�uchung:übet*udien.
, der akderen zu bringen, waren“ dochdie dainit ver«

bundenen Unbequemlichkeitenauffallend und unver-
meidlich, Oft war �ie gefährlich;immer fo�tbar,
langwierig ‘und müh�am.Numw�uchteman“ eine

leichtereund ge�chwindereArc vonCönimuniçazion;
und die Er�indungskraftdesMên�chenentdeckteall-

_mählich,daßdie Flü��e,die Seearme und der Ocean

�elb�tdazu be�timmt�ind,ein Verkehrzwi�chendener

ver�chiedenenGegenden der Erde zu eröffnenund zu

erleichtern, die von ihnen, aufden er�teaAnblick,
wie von unüber�teiglichenSchranken getrennt zu
werden �cheinen.Die Schifffahrr und der Schiff-

—

bau-�indindeß,wie ichanderswo-angeme!tc habe*),
fo �chwierige:und zu�ammenge�eßteKün�te,daßdie

Talence“und die Erfahrung mehrerer Men�chenalter
hinter einander erfordert werden, üm �iezu einiger
Bolllommenheitzu bringen. Von einem Flößiholz
oder Kanot, auf demzuer�teit Wilder über den Fluß
fuhr der ihm bei�einerJagd im Wege war, bis zur
Erbauung eines Schiffes, das eine zahlreicheMann-

�chaftoder eine beträchtlicheLadungGüter nach einer

entlegenen Kü�tebringenkann,“�inddie Fort�chritte
der Vervollkommnungunermeßlich,Mau mußte
viele Kräfte aufbieten, viele Ver�uchemachen, und

viele Arbeit �owohlals Erfindungskraft anwendet,
ehe �ichein �o�chweresund wichtigesUnternéhinen
zu -Stande-bringen ließ.

Selb als man in dev Schiffbaukun�t�chonets

was mehr gechanhatte, war das Verkehr zur See

zwi�chenver�chiedenenNationen noch keinesweges
ausgebreitet. Aus den Nachrichtender frühe�ten
Ge�chicht�chreiber�ehenwir, daßzuer�tin dem Mit-

telländi�chenMeere und dem Arabi�chenMeerbu�en
Schifffahrtver�uchtund thäâtigeHandelsoperacionen-

) Ge�chichtevon Amerika, B, LS, 2,



in älterenZeiten. -

ükternommenwurden; und jeneNäghrichten�ind.
älißer�twahr�cheinlich,wenn man die Lage und Fie
gur dié�erbeidengroßenmittelländi�chenMeere auf-
merk�ambetrachtet. Beide eröffnenden Zugang zu
den WelttheilenEuropa, A�iaund Afrika; und da

�ie�ich�ehrweit längsden Kü�kénvon den fruchtbar=
�enund am frühe�tencivili�ircenLändern in jedem

E R REI

der�elbener�trecken,�o�cheinen�ievon der Natur
dazu be�timmtgewe�enzu- �eyn,das gegen�eitige.
Verkehrzwi�chenihn zu erleichtern.Dem gemäß
findenwir, daßdie Aegyptier und Phönicier,
die älte�tenin der Ge�chichteérwähütenSeefahrer,
ibre er�tenRei�enin dem Mittelländi�chenMeere!

gemachthaben. Jhr Handel blieb indeßnicht lange
auf die an da��elbegränzendenKü�teneinge�hränke,
Dadurch, daß�ie�ichfrühzeitigden Be�ißeiniger
Häfenan dem Arabi�chenMeerbu�enver�chafften,
erweiterten �iedenKreis ihresHandels, und man be-

trachtet�ieals das er�teVolk in We�ten,welcheseine

Verbindungmit Jndien zur. See eröffnete.
“Jn der Nachrichtvon den Fort�chrittenin der

Schifffahrtund den Entdeckungen, die ih der Ge-

�chichtevon Amerika vorange�chit,habeich die See-

Unternehmungender Aegy ptier undPhönicier
genauerbetrachtet ; hier i�teine furze Ueber�ichtder-

�elben,in �ofern �ie�iauf die Verbindung beider
Nationen mit Judien beziehen, alles was erfordert

wird, um den Gegen�tandmeiner jeßigenUncer�uchun-
gen zu erläutern, Was die Ge�chichteuns von dem

er�terendie�erVölker lehrt, i�twenig und von zivei-
felhafterAutorität. Bei einem fruchtbarenBoden,
und einem milden Klima brachte Aegypten die Be-

dürfni��eund Annehmlichkeitendes Lebens in �olchen
Ueberflu��ehervor,daß�eineBewohnerdadurchganz -

vonandren Ländernunabhängigwurden, und es frühe
A4
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8 Unter�uchungüber Judien

zeitig zut einem

-

fe�tenGrund�aß.ihrer. Verfa��ung.
machten,allemVerkehrmit Fremdenzu. ent�agen.
Dem zufolgeverab�cheueten�iealle�ee�ahrendePere
�onen,als ruchlos und profan; auch befe�tiäten�ie
ihre Häfen,und verweigerten-Fremden-den.Zutritt:
darin). y pis TTS TRL

_Se��o�tris.verachtetedie Fe��eln,welche.ihm.
die�eVorurtheile �einerUnterthanenanlegten, und:
�eineunternehmende-Ehr�uchtreizte.ihn, die Aegyp-
tier zu einem Handel treibenden Volke zu machen.

E erreichteer während�einerRegierung die�en

ndzweck�oganz, daß er (wenn wir einigenGe-
�chicht�chreibernglaubeùdürfen)im Stande war,-in
dem Arabi�chenMeerbu�eneine Florte vou vierhun-
dert Schiffen auszurä�ten,-mit der er dann alle di
Länder eroberte, die«�ichlángs dem Erythräi�chen

Meere bis nach’Jndien hiner�tre>en,Zu:gleicher
Zeit mar�chirce�eineArmee, von-ihm-�elb�t-ange-

führe, durchA�ien,unterwarf alle Gegendende��el-
ben bis zu dem Ganges hin �einerHerr�chaft, ging

dans
über die�enFluß,und drang bis zudem ö�tlichen

Ocean vor *), Doch die�eBemühungenthaten feine

dauernde Wirkung, und �cheinendem Charakter und

denSitten der Aegyptier�ozuwider gewe�enzu �eyn,
daß die�ebei dem Tode des Se�o�ktrisihre alten
Grund�ähbewieder annahmen,uud daßmehrereMen-
�chenalter--vergingen, ehe die Handelsverbindung
zwi�chenAegyptenund Jundienwichtig genug ward,
um in der gegenwärtigenUnter�uchungErwähnung
zu verdienen"), E Ss

*) Diodorus Siculus, LT, p. 78, edit, We��elingi.Amft. 1746,
Strabon, Geograph, Lib. XVII, p, 1142, A, édit. Cá�aub,
Aml�l.1797,

/

**) Dioderus Sec. L. I. D 64,
®*) M, \, Anmerkung1,
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¿3/Diefrähe�tenPhöônici�chenSeeoperationen �ind:
nichteben �o‘in Dunkelheit verhüllt; wie -die Ges;
�chichteder Aegypti�chen.

-

Alles in-dem Charakter;
und der Lageder Phônicierbegün�tigte-denHaudels-
gei�t.Jhr Gebiet war weder.groß,noch.fruchtbarz:

und- nur dur< Handel kouncen �ie:�ich:Reichthum.
oder Macht ver�chaffeu,Daher trieben die:Phô-
nicier in Sidon und Tyrus einenausgebreitetenges;
wagten Handel, und-hatten-�owohl:inihren Sitten,
als in -ihrexVerfa��ungmehr Aehnlichkeitmit den:

großeu-Haudels�taatender neueren Zeit,als irgend
ein Velfiderali SeitetUncer den mancherlei
Zweigenihres Handels:kann der- mit Judien als ei-
ner von den beträchelich�ten.und einträglich�tenans:

ge�ehenwerden. Da�ie bei ihrer Lage am Mittel-

ländi�chenMeere und bei dem unvollkommenenZu-
�tandeder Schifffahrt keinenVer�uch-machen konn-
ten, zur See ein unmittelbaresVerkehrmit Jndien
zu’ eröffnen,�oreizte-�ieunternehmenderHandels-
gei�t,den Jdumäerneinige bequemeHâfen gegen
das Ende des Arabi�chenMeerbu�ens:zu, wegzuneh-
men; und aus die�enhielten �iedann auf der einem

- Seite mit Judien, und auf der anderen mit den O�t
und Südkü�tenvon Afrifa/ ein regelmäßigesVer-

fehr, Die Entfernung zwi�chendem Arabi�chen
Meerbu�enund Tyrus war inde�sbeträchtlich,und.

machte:den Tran�portder Waaren zu Laude �olang-
wierig;undko�tbar,daßdie Phônicier�ichgenöthigt

‘

�ahen,”Rhinokolyrà,den Hafen im Mictelländi�chen
Meere, der dem Arabi�chenMeerbu�enam näch�ten
war, in Be�iszu nehmen, Dahin: wurden dann

alle Indi�cheWaaxen zu Lande auf einem kürzeren
und leichterenWegetran�portirt,als in einer �pâte-
ren Periode von der entgegengeleGcenKü�tedes

db)
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ïO Unter�üchungÜber"Zudieit

Arabi�chenMeerbu�ensnachdem Nil“).
“

Ji Rhi-
nôkóluüra‘idurdén �iewiedér cinge�chifft, auf einer

lêichtenFahtt-nachTyrus gebracht,und dann über

die ganze Erdevertheilt: "Die�erWeg nachJudién,
der frühe�te‘vonwelchemwir zuverlä��igeNachrich-*
ten haben, hättevor’ jedéït aitdren, -dén“manvor

der-in �pâternZeitenentdeten neuen Fahrt ZurSee
nachJndiel kannte, �oviêleVorzüge,daß die Phô-!
uicier andre Nätionenin‘grôßererMengeund’ zu ei-

ñem wohlfeilerenPrei�e,‘als irgend ein Volk im
Aléerthume,mit den Jüdi�chenProdukten ver�ehen
fonnten, Die�emUm�tande,der ihnenauf eine be-

trâchtlicheZeit den Alleinhändelmit Judien zu�icher-
ée, war nicht nur der außerordentlicheReichthum
einzelner Per�ouen-zuzu�chreiben,durh den die

¡„Kaufleute von" Tyrus Fük�tenund ihre
Krämer die“ herrlih�ten im Lande“ (die
Ange�ehen�tenauf Erden) wurden **); �ondernauh
die ausgebreitete Macht des Staates �elb�t,aus

welcherdas Men�chenge�chlechtzuer�tein�ehenlernte,
was für uner�chöpflicheHülfsquellenein Handel trei-

bendesVolk be�ißt,und was für großeDinge es zu

chun im Stande i�tY, Hl BUST

“

Die Juden hatten, da �ieNachbarúvon Tyrus
waren „Gelegenheitzu beobachten, welcherNeich-
hum in die�eStadt durchden einträglichenHandel
zu�ammenfloß, den die Phônicieraus ihren Nie-

- derla��ungenan dem Arabi�chenMeerbu�entrieben;
_Und dies reizte �iezu dem! Be�treben,�icheinigen

Antheildaran zu ver�chaffen,Sie bewirkten dies

ünter Davids und Salomons glülichenNe-

#*) Diodor. Sic. Lib. TL.p, 70. Strato, Lib. XVI, 1128,A.

+") TFe�aias, XXIII, 8g.

=") M, f, Anmerkung1,
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gZierungen,theils durchdie Erobérungeines kleinen!

Di�krikcsin dem Lande Edom, welche ihnen den

Be�ib*der HäfenElach und E�iougeberam rothen
Meere ver�chaffte,theils durch:die Freund�chaftHi
rams,» Königs ‘von Tyrus; der: Salomo in

Sctand-�eßte,‘eineFlôtteauszürü�ten,welchedann,
unkter- der AnführungPhönici�cher“Piloten, nach: ,

Tar�chi�chund Ophir�egelte*). Jn welcherGe-

gend der Erde man: die berühmtenHäfen�uchen
nmú��e,welhe Salomons Flotcenmit den mancher-
lei-:von den bibli�chenSchrift�tellern-aufgezählten
Waaren ver�ahen—.die�eUnter�uchunghat deu

FleißgelehrterMänner lange be�chäftige.Jn frü-

herenZeitennahm-manau, �ie lägenin einem Theile

von Judien, und glaubtedaher, ‘die Juden wären:
eine von den Nationen, die mit die�em-Landegehane
delt hätten, Doch:jeßti�t.die Meinung ‘allgemeiner,
daßSalomons Flotten,wenn �iedurch.die Straße-
Bab-el - Mandeb gelommenwaren, längs der Süd-

we�tkü�tevon Afrifa bis nachdem KönigreicheSos?

fala hinfuhren; einem Lande, das durch�einereichen!
“

Gold- und Silbergruben, derentwegerni-esvon Orien-

tali�chenSchrifé�tellerndas goldene Sofala ge-
nannt worden i�), berühmtwar und auchalle die

anden» Artikel, aus denen die Ladungen der jüdie
�chenSchiffe be�tanden,in Ueberflußhatte. Die�e
Meinung, welche�chondurch Herrn d'Anville's

genaueUnter�uchungen�ehrwahr�cheinlichward **,
�cheintißt die höch�teGewißheitdurchden gelehrten

_ Rei�endenbekommen zu haben,der aus �einerKennt--.
nißder Mon�unsin dem Arabi�chenMeerbu�en,und
“*) 1, B,der Könige,IX, 26, X, 22.

#*) Notices des MSS. du Roi.”Tom IL.p. 40.

**) Di��ert.�ur le Pays d’ Ophir, Mém. de Litterat,Tow
KAK, p.83: ce

y
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durchAufmerk�amkeitauf die ‘alteArt �owohlitt diez

�erSee-als �ângsderAfrikani�chenKü�tezu �chif-
fen , nicht nur den Grund; weshalb Salomons

Flottenzu der Hin- und Herfahrt �oaußerordentlich
langeZeit gebrauchten¿ erflávt;,�ondern,aus Um=«

�tändendie in Beêre�fdie�erRéi�eerwähntwerden;
auch:gezeigt hat, daß�ie:niht nachirgend einem

Theile von Judienging): ©“Daraus fönnen wir

denù �chließen,daßdie Juden nicheunter die Natios
nen zu rechnen�ind,welcheeinVerkehrzur See mit

Indien hatten; und wollcen wir �ie,aus Achtung!
gegeit einige würdigeSchrift�teller,ja mit darunte&

zählen,�owi��enwir dochzuverlä��ig,daßihre Hau.
delsbeinühungen.unter Salomons Negierung
nur vorübergehendwaren, und daß�iebald wiederin:

ihren vorherigenScaud-einer unge�elligenAb�onde-:
rung von dem fibrigenMea�chenge�chlechtegubüch«.
Febrten,

i

“%6t,: da ich ‘die wenige: Botebrungge�amtnelt:

habe,welchedie Ge�chichteuns über die frühzeitig
�tenVer�uchezur Eröffnung ‘eines Handelsverkehrs.
mit Judien giebt, gehe ich mit mehrGewißheitund:

größeremVertrauen weiter, um.dieFort�chrittéder:
Communication: mit:die�emLande zu’zeichnen;denn:

nun leiten michSchrift�teller]welchenäheran ihre
eigne Zeit gränzendeEreigni��enieder�chrieben,vott:
denen �ievoll�tändigereund gegioKengoniß

ers.

halten hatten.
Die er�te:fremdeNation;o bis‘man aufeini-

germaßen

-

glaubwürdigeZeugni��ezuverlä��ig:bes.

hauptenkann, daß �ieihre Macht in Judien: ge-.
gründethabe,i�tdie Per�i�che;und �elb�t,von ihr
haben wir in die�erRück�ichttur eine�ehrallgemeine
und zweifelhafteNachricht,Dari us Hy�ta�pis,

*) Bruce's Rei�eZweites Buch,viertes: Kapitel.
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Faim zibar durchZufall oder Li�tauf den Per�i�chen
Thronz aber er bé�aß�oviel Unternehmungsgei�t
und Thâtigkeit,daß er dadurcheiner �ohohenStufe
würdig ward.

|“

Er unter�uchcedie ver�chiedenen

Provinzen�einesKönigreiches�orgfältiger,
als ir-

gend einer von �einenVorgängern, und erfor�chte
auch vorher wenig bekannt gewe�eneGegenden).
Als er ‘einige:von den Ländern, die: �ich�üdö�tlich
vom Ka�pi�chenMeere gegen"den FlußOxus hin

|

er�trecfen,�einerHerr�chaftunterworfen hatte, ward

Er: begierig, �i<von Andien, woran jene Länder

gränzten,eine vorzüglichereund genauere Kenntniß
zu ‘erwerben. Yu die�erAb�iche‘be�timmteer den

Sfylax von Karyandcrazum Befehlshaber eines

Ge�chwaders,das zu Ko�patyrusin dem Lande

Pakcya (dem je6igen Pehkely) gegen dén oberen

Theil des Jndus zu, vón wo an èêr �chi��bari�t;aus

gerü�tetward, und trug ihm auf, die�enStrom hin-
unter zu fahren, bis er den Oceanerreichte. Sys
lax thacdies wirklich,obgleich,wie es fa�t�cheinen

*

�ollte,mit-vielèn Schwierigkeitenund bei manchem
Hinderni��e;dein es verflo��ennicht weniger als

zweiJahre und �ehsMonathe, éheer �einGe�chwa-
der von dem Orte, w93er �ichein�chi�fce,nach’dent

Arabi�chenMeerbu�enbrachte **), Sein Bericht
von. der Bevölkerung,‘der Fruchtbarkeitund der

großenKultur“in der Gegend" von Jndien, durch
die �eineFahrt gegangenwar, machteden Darius

begierig,�icheines �o�chäßbarenLandes zu bemächs
tigen, welcheser auchwirklichbald bewerk�telligte.
Zwar �cheinen�eineEroberungenin Judien �ich
nichtüber die Gegendhinaus er�tre>czuhaben,"dié
der Jndus durchfließt;aber wir mü��enüns, von

„Y Herodot, B.IV. Kap. 44:

*) HE&rodot, B, IV. Kap. 42.44.
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‘ihremReichchumund ihrer Bevölkerung:in altek
Zeiten einen hohenBegriff machen,wenn wirle�en,
daß der Tribut, den ex aus dem eroberte Lände z0g,
beinaheein Drittheil von den �ämmtlichenEinkünf-
ten der Per�i�chenMonarchiebetrug**). Dochwes

der die Rei�edes Sk yla x, nochdie dadurchveran-

laßtenEroberungendes Darius verbreiteten irgend
eine allgemeineKenntnißvon Jndien. Die Grie

chèn,welchedamals die einzigeaufgeklärteNation
in Europa waren, verwendeten nur wenig Aufmerk-
�amfeitauf die Ge�chichteder Völker , die �ieals
Barbaren betrachteten, be�onders�olcher, die weit -

von ihremeignen Lande wohnten; und Skylax
hatte die Erzählungvon �einerRei�e:mit �ovies

len ‘augen�cheinlichfabelhaftenUm�tändenver�chd-
nert, **) daß er mit Necht die: Strafe gelittenzu
haben�cheint,welcheoft die ganz ausgemachtzut
Wunderbaren geneigten Per�onentrift , nehmlich,
daßman �ie �elb�tdanu mit Mißtrauen hôrt, wenn

�ie�trengeWahrheit erzählen. ]

UngefährHundert und �echzigJahre. nach der

Regierung des Darius Hy�ta�pis,unternahm
Alexander der Große �einenZug nah Judien.
Die wilden Ausbrücheder Leiden�chaft, die unan-

�tändigenAuüs�chweifungender Unmäßigkeit, und
die prunkhafteEirelkeic ,

die �ichin dem Verhalten
die�esaußevrordentlichenMannes nur alzu oft zei-
gen; haben�einenCharakter fo herunterge�ebt,daß
man den hervorragendenVerdien�ten,die er als

Eroberer, Staatsmann oder Ge�eßgeberhatte, �el-
ten Gerechtigkeitwiderfahrenläßt. Der Gegen-
�and -meiner diesmaligen Unter�uchung:giebtniir

"*) Herodots B. IT. K, 99.— 96.— Note U1,
A t-

*) Vhiloftrat. Leben desApollonius, B 111 K.47: unddie
dritte Note des Olegrius Tze e's4 Chiliaà, VII/y.630,
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fur Aulaß, �eineUnternehmungenin EinemLichte
zu becrachtenz-aber ih habe dadurchGelegenheit,
eine auffallende Ueber�icht�einergroßenund weit«

umfa��endenPlane vorzulegen. Alexander hatte,
wie“es �cheiut,

-

bald nach �einener�tenglücklichen
Fort�chrittenin A�ienden Gedanken, eins Univerz=

�al- Monarchie zu gründen,und. �trebtenachder

Herr�chaft�owohl.zur See als zu Lande. Die be-

wundexungswürdigenAn�trengungen,- welche die

‘Tyrierzu ihrer Vertheidigungmachten,als �ieganz
ohne Bundesgeno��euoder Be�chüßer.waren, erreg-
ten bei ihmeine hohe Meinung von den Hülfsquel=
len einer Seemacht, und von dem Reichthume, der

�ichdurh Handel,be�ondersden Judi�chen,erwer-

ben lie��e,de��endie- Bürger von Tyrus, wie er

fand, �ichganz bemächtigthatten. Junder Ab�icht,
�ichdie�enHandel zuzu�ichern,und einen: Po�tenfür
den�elbenanzulegen, der in: mancherleiRücf�ichten
vorzüglicherals Tyrus wäre, gründeteer,- �obalder

die Eroberung von Aegypten vollendet hatte, an

einer von den Mündungendes Nils eine Stadt, die
er nach �einemeignen Namen benannte; und- die

Lage von Alexandria war mit �olcherbewune-

dernswürdigenUnter�cheidungskraftgewählt,-daß es

bald die größte.Handels�tadtin der: alten Wele

ward, und, ungeachtetver�chiedener/auf- einander

folgendenRevolutionen im Reiche,achtzehnJahr-
hundertehindurchderHaupt�ißdes Handelsmir

Indien blieb *), Mitten unter'den friegeri�chenUn-

ternehmungen, auf welcheAlexander bald �eine
Aufmerk�amkeitrichtenmußte,vergaßer das: Ver-

langen niht , �ichden eikträglihenHandel zu ver-

�chaffen,den die Tyrier bishermit Judien getrieben

*) Ge�chichtevon Amerifä, 8B, Li S 17, “der Deut�chen
Ueber�etzung, 21

A
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hatten; ud bald“ereigneten�i Vorfälle, ‘welche
die�esVerlangentüchecnur vergrößertenund ver�tätk-
“ten, �ondernihm auch die Aus�icheevôffnèten, die

Oberherr�chaftjenèrGegenden zu erlangen;welche
die Bewohner der übrigenLänder mit �ovielen Fö�t-
lichenWaäarenver�ahen. E
“*

Nach �einemendlichenSiege über die Per�er,
hatte er, als er den leßcenDarius und-dén Möôr-
der die�esunglücflichenMonarchen,B e��us,ver-

folgte, Gelegenheit, dur deit Theil von A�ienzu
gehen, devfich:von dem Ka�pi�chenMeèrebis jen-
�eitsdes Flu��esOpuser�tre>t.Er mar�chirteo�t«
wärts bis na< Marakanda*), einer damalsbedeu-
tenden Stadt , die in einer �päterenPeriode, ünter

dem lieueren Namen Satnarkahd, die Haupt�kädt
eines Reiches ward, das an Umfaig und Macht
dem NéeicheAlex andéëvsniht nach�tand.Bei
einem Wege von mehrerenMonäten dur Provin-
zen, welchebis dahin den Griéchenunbekannt wa?

ren, iù einêrRichtung „. die �ichoft dé Gränzen
von Jhdion-näherte,und dut<hVölket�chaftén,die
in“ gtößem"Verkehrmit dêm�elben�tänden,- érfuht
er mancherleivon der Be�chaffenheiteinesLandes**),
auf dás et�olalige �eineGedanfei und Wün�che**)
gerichtethattéz und �eineBegierde es âñzügreifen,
ward dadurch‘hohvergrößert,"Enc�chièden-ünd
�chnellin allen �einenEnt�chlü��en,bracher von
Baktria auf, Und ging über die Gebirgskette,die
unter ver�chiedèneitBenennungenden Steitigür-.
tel (enn ich“die�enAusdruckder Orientali�chen
Geographengebrauchendarf ) bildet,welcherinitten

LINEE, 137
«25

GIs
Abé-

5 ta

“durch
"*%yriat} B.Uk. K:z6.

i

¡[LN

¿2 S4raho KW pr taa1. Ari agg

**) Axrrian BWV. K. 15.
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durch-A�iengeht und ‘diefördlicheSchubwehrvon

Judien ausmacht ¡ús

Der leichte�teZugang zu jedemLande mußau-

gen�cheiulichdurchdie�eoder jene Be�chaffenheitin

de��ennaturlicherLage gebildetwerden, ‘z,B. durch
enge Pä��e„welchedurch‘Gebirgeführen,ferner
durchten Lauf der Flú��e,und die-Scellen, an de-

nen man am leichte�tenund �icher�ténüber �ie�ehen
kann. Nirgends auf der Erde i�tdié�eZugangzslinie
�ichebarerbezeicznetund be�timmt,‘als an der nôrde-

lichenGränzevon Judien ; daher komnit es, daßdie
‘drei großen Eroberer die�esLandes, Alexander,
Tamerlanuyd Nadir Schach, in drei von ein-

ander entferntenZeitältern,und mic äußer�tver�chie-
denen Ab�ichtenund Talenten,auf dem�elbenWege,
‘fa�tohnealle Abroeichung,vorgedrungen�ind,Ale-

'

pander hatte indeßdas Verdien�t,daßer den Weg
zuer�tentdeckte. Als ‘ex über die Berge gegangen

-war, lagerte er �ichbei Alexandria Parapami�ana,,
eben da; wd jeßtdie neuere Stadt Kandaharliegtz
und nachdemer die Nationen an dem nordwe�tlichen
Ufer des Jndus bezwungenoder �ichihreFreund�chaft
erworben hatte, ginger bei Taxilà, den jehigeu Ate

toe, über den Fluß dèéy nur an’ die�ereinzigen
Seelle �oruhig fließe,dáß:eineBrúcké über ihn ge-

�chlagenwerden fanne EE
““ Nachdem‘Uebergarigeüber dên Indus, rücte

Alexander aufdem Wegefört, der geradezu dem

Ganges und'den reichenProvinzenin Südo�tenhin-
führt, die je6t unter dem allgemeinenNamen Hin-
do�tanbegriffenwerdetDoch, an den Ufern des
Hyda�pes,den man “in ‘neueren Zeiten unter dem

Namen Bétah oder T�chélumkennt, that Porus,
“einmächtigerMottarchdes Landes, n der Spihe

*) Reñneti,Mem 9a, 91
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einer zahlreichenArmee ihmWider�tand.Der Krieg
mit Porus, und die Feind�eligkeiten,in diele x an-

der mic ver�chiedenenandren Jüdi�chenFür�tennah
einander gerieth,veranlaßeenihn, von �einemeigent-
lichenWege abzugehenund �ichmehr nac) Südwe�ten
zu wenden, Jm Verfolge die�erUnternehmungen
‘mar�chirteer dürcheins der reich�tenund am �tärk�ten
bevölkertenLänder von Jndien, welchesjeßtvon den

fünf großenFlü��en„ die es bewä��ern,Pandjchab
(Panjaó) genannt wird,

|

Man weiß,daß er diejen
Mar�chin der regnichtenJahreszeit, wo �elb�tJu-
di�cheArmeen nicht im Felde bleiben köunen,zurü>-
legtez und dies giebt uns einen hohen Begriff ‘o-
wohlvon-Alexanders ausdauerndem Much, als

von der außerordentlich�tarkenuud fe�tenCon�litue-
tion, welche die Soldaten in alten Zeiten dur
gymna�ti�cheUebungen,verbunden mit Kriegeszucht,
bekamen. Bei jedem-weiteren Fort�chritte�ahAl e-

xander auffallende und neue Gegen�tände.Selb�k
_nachdemerdenNil, den Euphrat und den Tigris�chon
ge�ehenhatte, muß die Größe des '‘Jndusihn in

Er�taunenge�eßthaben“), Kein bisher von ihm
be�uchtesLand war �ovolkreichund-wohl fultivirt,
„oder in �olchemUeberflußmit mancherlei �chäbbaren
Produkten der Natur und der Kun�tver�ehen,wie

der Theilvon Jndien, durchden er �eineArmee ge-

“führehatce, Doch da-ihm an jedemOrte, und

„wahr�cheinlichmit Uébertreibungen,erzähltward,
um wieviel der Jndus-demGanges nach�tände,und

wie weit alles das, was. er biaher ge�ehenhâtce,ür
den glücflichenGegenden,welchedie�ergroßeStrom

durchfließe,Hbertroffenwürdez- �oi�t.esgar nichtzu
verwundern , daß �eine:heftige.Begierde, die�elben
kennen zu lernen und in Be�ibzu nehmen, ihn be-

*) Szraba, Lib.KV, pe 1037, Ge et Not, 5: Ca�auboni.

D,
“.



in lteren Zeiten, | 19

wog, �eineSoldaten zu ver�ämmeln,und ihnen den

Vor�chlagzu thun, daß�ieweiter bis nach den Lári-

dern mar�chirenmöchten,wo Reichthum,Herr�chaft
und Ruhm ihrer-warteten. Doch die Soldaten

hatten bereits �oviel gethanund �o�tark,be�onders
von unaufhörlichemRegen und weiten Ueber�chwem-
mungen gelitten, daß ihre Geduld �owohl,als ihre
Kräfteer�chöpftwaren *), und daß �ieein�timmig
�ichweigerten, noh weiter vorzurücken.Bei die-

�emEnrc�chlu��eblieben �iemic �olcherunbeug�amen
Hartnäigkeit, daß Alexander, où er gleichjede
Eigen�chaft, durch die man �ichbei dem Soldaten
An�ehenver�chaffenkann, im höch�tenGrade be�aß,

dochvon �einemVorhabenab�tehenund Befehl zum

Rückzugenach Per�iengeben:mußte),
— Der Schauplaßdie�esmerkwürdigenVorfalles

war an den Uférn des Hypha�is,des jeßigenBeyah,
welcherdie außer�teGräánzevon Alexanders Fort-
�chrittenin Fndienausmacht. Hierauserhellet ofen-
bar, daßdie�e:Eroberer nichtdurchdas ganze Pande
hab (Panjad) fortrüucfte,Die �üdwe�tlicheGränze
de��elbeni�tnehmlichein Fluß, den man ehemalsunter

dem Namen Hy�udruskannte, und der jet Set-

led�che(Serlege) beißt. Alexander kam aber nie-

mals weicer, ais an das �údlicheUfer des Hypha�is,
wo er zwölf er�taunlichgroßeAltäre errichtete, die

ein Denfmal �einerThacen �eyn�ollten,und die,
wenn wir dem Biographendes Apollonius von

Tyana glaubendürfen, noh mic le�erlichenJn--
�chriftenvorhandenwaren, als die�er�chwärmeri�che
Sophi�t,dreihundertUnddreißig.Jahre nachAl e-

xanders Kriegeszuge,Jndien be�uchte**. Man

"H M. . AnwerkungIV. ©) Arbidn, V. ‘24. 25
+) Phito�trar.Vita Apollon}llt, €. 43, edit. Qlear, Lips,

1709-
z
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rechnetdie Breite des Pand�chab,von Ludhanaam

Setled�chebis nachAttocf am Jndus, auf zweihui-
dert und neun und funfzig(Engli�che)geographi�che
Meilenin gerader Linie ; und Alexanders Mar�ch)
darin betrug, eben �ogerechnet,nichtüber zweihun-
derc �olcheMeilen, Doch, �owohlbei dem Hin-
als bei dem Zurücknar�ch,waren �eineTruppen �o
über“das gauze Land verbreitet, und agirtei oft itt
fo vielen einzelnen Abcheilungen, auch wurden alle

�eineBewegungenvon ge�chi>tenLeuten, die er in

die�erAb�ichebe�oldece,�o“�orgfältigvertne��enund.

gezeichnet, daßer �i)eine �ehrausgebreiteteund

genaue Kenntnißvon die�emTheile Jundiensetz
Wah ;

' i trad

Als er bei �einerRückkehran das Ufer des Hy-
da�pesfam, fand er, daß die Officiere, denener det

Auftrag gegeben,�oviele Schi��eals möglichzu
bauen und zuammenzu bringen, �eineBefehle mit

vieler Thätigkeituud. vielem Gluckeausgeführeund

eine zahlreicheFlotte zu�amengebrachthatten. Da
er, bei aller Kriegesverwirrung,und Eroberungs-
�ucht,dochnie �einefriedlichenHandelsplane aus

dem Ge�ichteverlôr, �obe�tirimteer die�eFlotte‘da-
zu, daß �ieden Jndus hinunter nach dem Ocean

�egelnünd von der Mündungdes Flu��esnach dem

Per�i�chenMeerbu�enfahren�ollte,damit ein Vek-

kehrzur See zwi�chenJndien und dein Mittelpunkte
�einerHerr�chafteröffnetwürde. :

Die Aufúhrungdie�erFahrt ward dem Near-

< us anvercrauet, einem Officier, der die�emwich-
rigen Auftragegewach�enwar. Doch, da der ehr-
�üchtigeAlexander �ichRuhm“von jeder ‘Art

erwerben wollte und �ichäußer�tgern in neue, glän-
zende.Unternehmungeneinließ,�obegleiteteer- in

*) Plinii Natural, Hiß, lib, VI, c. 17,
=
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eignerPer�onden Nearch us auf �einerFahrt deñ

Fluß hinunter. “DieAusrü�tungwar “inder That
�ogroßund prächtig, daß�ievon dem Eroberer -

A�iéns‘angeführtzu werden verdiente. Sie be�tand
aus einer Arnee vo hundert-und zwanzigtau�end

Mamn, zweihundertElephanten und einer Flotte
von beinahezwei cau�end,in Größe und Ge�talt
vr�chiedenenFahrzeugen*). An Bord der leßteren
�chiffce�ichein Dricttheilder Truppen ein, indeßder

Uéeberre�tin zweiDivi�ionen,eine: zur Rechtenund

die andre zur Linken des Flu��es,nebenhermar�chir-
ce. So wie �ieweicèr rückten,wurden die Völker-
�cha�tenan beiden Seiten entweder gezwungen, oder

überredet,�ichzu unterwerfen. “Da Alexander

theils durchdie ver�chiedenenOperationen, zu denen

dies ihn! nôthigte,theils durc) die lang�ameFahrt
einer �olchenFlotte aufgehaltenward, �obrachte er

über neun Monate zu, eheer den Ocean erreichte**).
n die�erRichtungsliniemachte Alexander

în Judien weir beträchtlichereFort�chritte,als in der

vorhin angegebenen; und �icheman auf die ver�chie-
denen Bewegungen�einerTruppeir, die Menge von

Städten die �ieeinnahmen, und die ver�chiedenen
Staaten die �ieunterjochren,�okann man von ihm
�agen,er habe die Länder, durchdie ex kam, nicht
bloß ge�ehen,�ondern�ieerfor�cht.

|

Die�erTheil
von Judien i�tin �pätecenZeiten von Europäern�o
wenig be�uchtworden, daßman weder die Lagedec

ercer, nochihre Entfernungenmit eben, der Ge-

nauigkeit be�timmenkann,wie in den innern Pro-
vinzen, oder �elb�tindem Pand�chab.Doch, nachden

Unter�uchungen,die der Major Ren nell mit eben

�ovielem Scharf�innals Fleißeange�tellthat, kann

*) M. \. Anmerkung V.
Í

») Sérabo , lib, X TOT4,
: Vigor B 3
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die Entfernungzwi�chendemOrté am Hyda�pes,wo

Alexander �eineFlotte ausrü�tete, und zwi�chen
- dem Ocean nichtwenigerals tau�endEngli�cheMeilen

betragen. Von die�erausgebreiterenGegendzeich-*
nec �ichein beträchtlichesSci:> durch�eineFrucht-
barkeit und ‘Bevölkerungaus, . be�ondêrsdas- obere

Delta, das �ichvon der Haupt�tadtdes altenMalli

(des jeßigenMaltan) bis nachPacala (dem neuéréz

Tacta ) er�ire>t*).- HÄ

Fis

:
i

Bald nachherals Alerander den Ocean erreicht
hatte, führteer, mit der Vollendung die�es�chwe-

“

ren Unternehmens zufrieden,�eineArmee zu Lande

nachPer�ienzurü, : Das Commando der Flotte
und eines becràähclichen-Corps Truppen an Bord

der�elben,ließer dem Ne archus, der �ienacheiner

Kü�kenfahrevon �iebenMonaten glülih den Per-
�i�chenMeerbu�enhinaufin den Euphratbrachte*).

Auf die�eArt eró�fneteAlex ander zuer�tden

ESuropáerndie Kennctnißvon Jndien, und es ward

ein weiterDi�trikt:die�esLandes mit größererGe-

nauigfeic aufgenommen, als man bei der furzen
Zeit, die er darin blieb,hâtteerwarten �ollen.Glücf-

licherwei�ezeichnetendrei von �einenvornehm�ten
Officieren, Ptolemäus der Sohn des Lagus,
Ari�tobu�usund Nearchus, genaue Nachrich-

'

ten nicht:bloß von �einenfriegeri�henOperationen,
�ondernauch vou allen Merkwürdigkeiten-derLän-

der, die den�elbenzum Schauplaßedienten, in ihren
Tagebüchern'auf,Zwar �inddie Schriften der bei-
den er�terennict bis auf un�reZeit gekommen;aber

wahr�cheinlichhaben�ichdochdie wichtig�tenSachen
daraus erhalten , da Arrian ge�teht,daß �ieihm
bei �einerGe�chichtevon Alexanders Kriegeszuge

*Y Rennel!, Mea. 68 &e.

**) Pin, Nat, Hill, lib, VI,
du M. �,AúmerfungVI.
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zu Leitfädengedient haben*); und -die�esWerk if,
ob'es gleich‘langenachher,' als Griechenland�eine
Fréiheitverloren haëte, und in einem Zeitalter, wo

das Genie uld der Ge�chmack�chonim Sinkenwa-
xen, ge�chriebenward, doch:der�chön�tenZeiten dex

Acti�chenLitteratur nichtunwürdig. 5

"Jn Nück�ichéauf den allgemeinenZu�tandvow

Jüdin lernten wir aus die�eSchrifc�tellérn,daßes zu
Alexanders Zeit, ob mangleichdamals kein mäch-
tiges Reichvon der Art, wie das, welchesin uzueren
Zeiten�eineHerr�chaftvon dem Judus bis beinahe
an Kap Comorin er�trecféhat , darin gegründet
fand, dochin Monarchienvon beträchtlicherGröße
getheiltwar. Der König der Pra�ierwar an dem

Ufer des Ganges bereit,mit cinem Heere von zwan-

zigtau�endReitern, zweitau�endStreitwagen und

einer großenMenge Elephanten, den Macedoniern

Wider�tandzu thun**), Das Gebiet,über welches
Alexander dem Porus die Herr�chaftgab, �oll

nicheweniger als zweitau�endStädte enthaltenha-
ben **, Selb�tin dem: einge�chränkce�tenSinne,
den man mic den �chwankenden,Unbe�timmtenBe-

nennungen, Nationen und Scädte, verbinden

kann, erregen �iedochden Begriff eines �ehrhohen
“

Grades von Bevölkerung. So wie die Flotte den
Flußhinunter �egelte,�andman das Landau beiden

Ufern umnichts �chlechter,als das, worüberPorus
die Regierung erhaltenhatte.

Ebenfalls durch die Nachrichtender erwähnten
Officierebefám Europa die er�tezuverlä��igeBeleh'
rung úber das Klima, den Boden, die Produkte
und die Bewohner Judiens;und da in die�emLande

*) Arrian, Lib. I. in prooemio,
#*) Diodor. Sicul, Lib, XVII, p.232

***)Artian; Lib, VI, c. 4

D 4
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die Sitten, die Gebräuche,ja=�elb�tdie Kleidung.

_
des Volkes beinahe eben �obleibend und unveràn-

derlich�ind,wie die Natur �elb�t, �opa��endie vou
ihnengelieferten Be�chreivungenbis zum Er�taunen
genau auf das, was wir jet nach zweitau�endJah--
ren in Judien �ehen.„Der regelmäßigeWech�elder

_ Winde, die wir jebt unter dem Namen Mon�uns
kennenz der periodi�cheNegenzdas An�chwellendec“

Flú��ezdie Ueber�chwenuunungen„welche

-

dadurch.
verur�achtwerden; das Au�ehendesLandeswährend-
ihrer Dauer — das Alles: wird- be�onderserwahnt
und be�chrieben.Nichr weniger genau �inddie Be-

�chreibungenvon den Einwohnern, ihrem zarten,
�chlankenWuchs, ihrerdunklenFarbe, ihrem-�<hwar-
zen ungelocienHaar, ihrenbaummwollenen-Klei-
dern, ihrem �tetenGebrauche bloßerPflanzen�pei�e,
ihrer Eincheilung in abge�onderteKla��enoder Ka «-

�tenaus denen�ienie in eiae andre heirathen, ihrer
Sicte daß die Weiber �ich

- mit ihren ver�torbenen
Mäânnernverbrennen, „und von mehreren

-

andren

be�ondern.Um�tänden, in welchenallen die ehemalie
gen Hindus den neueren vollkommengleich �ind.
Eine um�tändlicheBetrachtung der lebtern- würde.
hierzu frühzeitigangebracht�eyn;und da der Ge-:

gen�tand,�omerkwürdigund intere��anter auchi�t,
unvermeidlichzu Erérterungenführenmuß, die ei-
nem hi�tori�chenWerke nicht wohl angeme��enws-
ren, �o�pareich meine Jdeen darüberfür einen

Anhang!auf, den ich.die�erUnter�uchungbeifügen
will, und der hoffentlichüberden Ur�orungund die-

Be�cha��enheitdes Handels mir Judiennochetwas
mehr Lichtverbreiten wird, te

_- So viel auch der Occidentedurch Alex anders

-Kriegeszug von Judien erfuhr, \0 hatte der Erobe-
rer dochnur einen fleinen Theildie�esgroßenLan-
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des erfor�cht.

-

Seine Unternehmungener�tre>tem
�ichnicht über die jeßigeProvinz Lahor und über:
die Länder hinaus, die an den Ufern des Jndus von

Multan an bis nach dem Meere hin liegen. Die�e
wurden indeß,wie ich �chonoben erwähnte,mit

großerGenauigkeit:in Augen�cheingenommen ; und.
-

es verdient wohl bemerkezu werden, daßman'von

der Gegend Indiens, wohin zuer�tEuropäer ka=
“

men unddie �iein alten Zeiten am be�tenkannten, jeb&
fa�tweniger weiß, als-von irgend ‘einem anderer:

Theiledie�esLandes *), da weder Handel noch-Kriegz
denen die Geographie inallen Zeitaltern ihre Erwei=
cerung haupt�ächlichverdankt, irgend eine Europäi-
�cheNation in jene Gegend geführtoder die Er=

for�chungder�elbenveranlaßthat.
Häcceniche ein frühzeitigerTod die Regierung

des Macedoni�chenHelden geeudigt, �owürde Jn-
dien, wie man zu glaubenUr�achehat, von dew

Alten voll�tändigererfor�cht,und die Herr�chaftder

Europäer darin zweitau�endFahre frühergegründet
worden �eyn. Als Alex ander Jndien angriff,
hatte er etwas mehr zur Ab�icht,als einen vorüber-

gehendenEinbruch. Es war �einPlan, die�es
große und reicheLand mit �einerMonarchiezu ver-

einigen; und ob ihn gleichdie Wider�pän�tigkeit�ei-
nes Heeres �einVorhaben aufzu�chiebennöthigte,\@

- gab eres darum dochfeineswegesgänzlichauf. Eine

allgemeineUeber�ichederMaßregeln,die er in die�er
Ab�ichtwählte,und einFingerzeigauf ihre Schick-
lichkeit, �oiwie auf ihren wahr�cheinlihenErfolg,
wird dem Gegen�tandedie�erUnter�uchungnicht
fremd �eynund von demoriginellen Gei�teund der

weitumfa��endenScagtsklugheit,welcheden berühme

*). Renne!!, Mem. 114.

S-
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ten Mann auszxeichneten, einen richtigeren‘Begriff
*

erregen, als man �ichgewöhnlichdavon made.
“

Alexander hatte �ichkaum des Per�i�chenNeis

ehes bemáchcigt,�o�aher ein, daß er, Pei allee

Mache, die �eineErb�taatenifm gaben, und wenn

�ieauch durchdie Truppen ver�tärktpürde, die ex

bei �eiñemnunmehrigenUebergewichtüber bie ver-

�chiedenenGriechi�czenSkaacten in die�enanwerben

Fönnte,dochfeine Hoffnunghâtte,�oausgebreitee
"und volkreicheLänder unterwücfigzu erhalten; daß

er, um �einAa�ehen�icherund dauernd zu machen,
es auf die Zuneigung der von ihm bezwungenen
Nationen gründen‘und durchihre Waffen beßaup-
ten, ferner, daß, wenn er die�cnVortheil erlangen
wollte , aller Unter�chiedzwi�chenden Siegern und

den Be�iegen aufgehoben, und �eineEuroväi�chen
Unterthanen mit den A�iati�chendadurchzu Einem:

Körper, zu Einem Volke werden. müßten,daß�ie
gleichenGe�ebengehorchtenuno eineriei Sitten,
Anordnungen und Di�ciplinannäâhmen.
Die�er edle, große Plan war ganz dazu ge-

macht, �eineAb�ichtenzu erfüllen;aber er lief den

Begriffen uud Vorurtheilen �einerLandsleute gänz-
lich entgegen. Die Griechen hatteneine �ohohe
Meinung von den Vorzúgen, zu denen �iedurchCi-
vili�irungund Wi��en�chaftgelangt waren, daß[ie,
wie es �cheint,den Ueberre�tdes Men�chenge�chlechtes
kaum �oan�ahen,als gehöreer mit ihnen zu einerlei

Gattung, Allen andern Völkern gaben�ieden her-
abwürdigendenNamen Barbaren; und der Su-

perioritt, deren �ie�ichrühmten,gemäß,machten
�ieAn�pröcheauf das Recht, eben �oüber�iezu herr-
�chen,wie die Seele überden Körper, und wie die

Men�chenüber unvernünftigeThiere. So uv�innig
die�eAn�prücheuns jesé aych �cheinenmögen,o
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wurden �ie,zur Schande der alten Philo�ophie,doch
von jeder Sekte der�elben:aufgenommen. Ari�t04

teles gab, ganz voll von die�erMeinung“die er

__
mit‘ mehr �pißfündigenals gründlichenArgumenten

_untcer�tüst*), Alexandern den Nath, die Griea

chen als Unterthanen, die Barbaren aber als

Sklaven zu regieren, und die er�terenals Gefähr#
ten, die le6terenaber als Ge�chöpfevon einer gerin-

geren Arc anzu�ehen“).Doch der Schülerdachtks
größer, als �einLehrer; und Erfahrung in der

Regierungskun�tzeigte dem Monarchen, was �peku-
lacive Wi��en�chaftdem Philo�ophennichtentde>é

hatte, Bald nach dem Siege bei Arbela, nahm
Alexander �elb�tund, auf �einZureden,auch ver-

�chiedenevon-�einenOfficieren,die Trachtder Per�er
an, und richcete�ihna< mehrerenvon ihrenGe-
bräuchen. Zu gleicherZeit ermuncerte er die Pere
�i�chenGroßen, die Sitten der Macedonier nachzu-
ahmen, und die Griechi�cheSprache zu lernen, daz
mit �iean den Schönheitender eleganten.Griechie
�chenSchrift�teller, die damals allgemein �tudirt
und bewundert wurden , Ge�chmackfinden könnten-
Um die Vereinigungnoch voll�tändigérzu machen,
ent�chloßer �ich,eine von den Töchterndes Darius

zur Gemahlin zu nehmen, und etwa für hundert
�einervornehm�tenOff:ciere Gacttinnen aus den

größtenPer�i�chenFamilier zu wählen, Jhre
Beilager wurden mit großerPracht und Fe�t-
lihfeit, und bei lauten Freudensbezeigungendes

ÚberwundenenVolkes,gehalten. Jhrem Bei�piele
zufolge, heirathetenüber zehntau�endMacedonier
von geringerem Range Per�i�cheWeiber, und

*) Ariftot. Polit. TL.3 = 7
y

2

?) Plurarch, de Fortuna Alex, Orat, IL. p. 302, Vol, VEG
adit, Reiske, — Strabo, Lib. L p.116, A.



28 Unter�uchungúbeë Indien
Alep àdès gab jedem von ihnen ein Höchzeitge-
�chenk,zum Zeichen,daßer ihren Schritt billige*).

—

Doch-�o:unablá��igAlexander �ichauchbe-

mühete„-�eine-Europäi�chenUnd A�iati�chenUntere -

thanendurch die unauflöslich�tenBande zu vereinie

gen „ �ó=»verließ-er �ichdoch nichtgänzlichdarauf,
daßdie�eMaaßregel,* �éineneuen Eroberungenzu

�ichern,glülichenErfolghaben würde, Jt jeder
Provinz,die er �ichunterwarf, wählteer �chicfliche

Po�ten, wo er Stádte bauete und befe�tigte;und

in die�elegte er dant Be�abungen’,die zum Theil
aus �olchenEinäebörtet be�rauden, welché an die

Sitten und die. Di�ciplinder Griechengezoßntwas

ren, zum Theil:aber auch aus: �olchenvow �eien

Europái�chenUnierthanen , welche, von den “Bes

�chwerlichkeitendes Dien�tes entkräftet, fc run

. Ruhe und ‘einenbleibendenWohnfi6 wün�chten.

»

Die�erStädte waren-viel, und �iedienten nichtnur

zu einer Po�tenkette,um die Communication zwi-
�chenden ver�chiedenenProvinzen �einesGebietes

ofen zu halte, �ondernauchals fe�tePlâge,durchdie

man die be�iegtenVölker in Furcheund imZaun: hal-
. tenfonnte. Dreißigtau�endvon Alexanders neuen

Unterchanen, die in die�enStädten di�ciplinirtwor-

den und auf Europäi�cheArc bewaffnet waren, zeig-
ten �ichihm in Su�a, urd er bildete aus ihnendas

__dichtge�chlo��eneund �e�teCorps Fußvolk, welches
unter dem Namen Phalanx bekannt i�tund den

Kern der-Macedoni�chenArmee ausmachte. Doch,
um �ichgänzlicheAuctoritàeüber die�esneue Corps
zuzu�ichern, undkdem�elbennoch mehrWirk�amkteic
zu geben,�eßteebfe�t,daßalle be�ehlshabendeOffi-
ciere darin, vom hôch�tenbis zum gering�ten,Eu-

*) Arrian, lib; VI, c-4.. Plutarch, de Fort, Alcxand.

D. 394:
— M. f. AnmerkungVIL

i
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roper �eyn�ollten.“Die Erfindungskraft des
Men�chennimmt in ähnlichenLagen“ natürlicher
Wei�eibre Zufluc(t zu einerlei Mittelnz daher haz
ben die Europäi�chenMächte,die jeht in ‘Jndien
zahlreicheCorps von Eingebornenin ihren Dien�ten

haltenbei der Errichtung die�erTrüppen eben die

Marimebefolgt, und ihre Bacaillone von Sipois,
wahr�cheinlichohne es" zu wi��én,nah eben den

Grund�äbenformirt,wie Alexander �einenPha-
lane’von Per�ern,

?

6s

<2

Je weiter Alerander von dem Euphrat, den
“ man als-die Mitce �einesGebietes an�ehenfann, in
�einenEroberungenvordrang, de�to nöchiger fand
er es, eine größereAnzahl von Städten zu bauen

und’ zu befe�tigen.Ver�chiedeneder�elben,an der

ö�tlichenund �üdlichenSeice des Ka�pi�chenMee-
res, werden von den altèn Schrife�tellern'erwähne;
und in Judien'�elb�tgründeteer drei-Srcädte,zwei
an dem Hyda�pes,und die dricte an -dem:Ace�ines,
zwei �chiffbarenFlü��en,welché�ichmit einander verz

einigen uud �ichvani in den Jhdus ergießen“).
Aus der Wahl die�erLagen �ieht‘man augen�chein-
Ti, daß er die Ab�ichthatte, vermittel�tdie�er
Srcâdre nichebloß zu Lande,�ondernauch zur See

eite Communication mít Judien offen zu erhalten.
Be�ondersin Rück�ichcder* leßrerenuncex�uchteer,
wie ich�chonangêmerfe habe , die Fahrt auf dem

Sndus tit �ovieler Aufmerk�amkeit,Ju eben der

_Nück�ichtnahm er �elb�tbei �einerZurütfkehrvon

Su�aden Lauf des EUphrarsund des Tigrisin Au-

gen�chein,und gabBefehl, die Katarakten oder

‘Dâmme  wegzu�chaffêtt, welchedie alten Pek�i-
�chenMonarchenan den Mündungen“die�erFlü��e
aufgeführthatcen, um ihren Uncerchanen

-

jeden
__*) M. f. Anmertung VU, ;
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MWeg:itach‘demOcean zu ver�perren,weil eine be-
�ondreVor�chriftihrer Religion ihnen gebot, mic

der äußer�tenSorgfalédarauf zu �ehen,daß keins
von den Elementen verunreinigt würde“), Als er

auf die�eWei�edie Schifffahrteröffnete,hacce er

die Ab�icht, daß die �chäßbarenJudi�chen‘Waaren

aus dem Per�i�chenMeerbu�enin die inneren Theile
�einerA�iati�chenBe�ibungen,auf der andern Seite
‘aber durchden Arabi�chenMeerbu�ennachAlexan-
drien gebrachtund dann durchdie übrigeWelt vere

theilcwerden �ollten:
ez

:

Bei die�engroßenünd ausgebreitetenPlanen
wandte man �oviele Vor�ichtan, auchwaren die

An�taltenzur Ausführungder�elben�omannichfaltig
und �o�chilih,daß Alexander mit gutem
Grunde auf das lebhafte�tehoffen konnte, �iewür-
den glücflichvon Statten gehen, Als der Gei�tdes

Aufruhrsunter �einenSoldaten ihn nôöthigte, �eine
- Operationen in Jndien aufzugeben,war er nochnicht
vôlligdreißigJahr alt, - Ju einer �ounternehmen
den Lebensperiode müßteein Für�tvon �oaus-

dauernd thâcigemund unermúüdlichemGei�tebald

Mittel gefundenhaben, einen Lieblingsplan, mit

dem er �ich�olange be�chäftigthatte, von neuem

vorzunehmen. Hätte er Judien zum zweitenmal
angegriffen, �owäre er niht, wie das er�temal,
genöthigtgewe�en,�i mit Gewalt einen Weg
durch feindlichenochunerfor�chteGegenden zu bah-
nen, wo �ichihm bei jedem Schritte Nationen und

Stämme von Barbaren entgegen" �ebten,deren
Namen man in Griechenlandnie- gehörthatte. Ganz
A�ienvon den Kü�tendes Joni�chenMeeres bis zu
dem Ufer des Hypha�is,wäre dann �einerHerr�chaft

4) Airian, lb, VI. c. 7, Serabo, lib, XVI, p,- 1074 &c-

_M-+f. Anmerkung IX.
]
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unterworfen gewe�en;und in die�emganzen" uner-

meßlichenStriche Landes hatte er cine�olcheKette
von Städten oder befe�tigcenPo�tenangelegt*),Saß
�eineHeere ihrenMar�chmit Sicherheit fortge�eßt
und eêne regelmäßigeFolge von Magazinen zu ih»
„rem Unterhalcgefundenhätten. Auchwäre es ihn
nicht �chwergeworden , eine Macht ins Feld zu �tele
len, welchehingereichthätte, die Eroberung eines
�ovolfreichenund ausgebreitecenLandes wie Judien
zu vollenden. Da er �eineUnterthanen im Orient

gleichden Europäernbewaf�netUnd di�ciplinirthatte,
�owürden�ie den Ehrgeizgehabt haben, ihre Mu-
�ternachzuahmenund ihnen glèichzu kommenz und

Alexander hâttenicht bioß aus �einenkleinli-

‘chenBe�ißungenin Macedonien und Griechen-
land néue Mann�chaftausheben kônnen, �ondecn
auch aus den- unermeßlichenGegeuden von A�ien,
‘das in jedemZeitalter der Welt mit �einenzahlreis
chenHeeren die Erde bede>c und das Men�chenge-

�chlechtin Er�iaunènge�eßthac. Wäre er an der

Spibe einer �ofurchtbarenMacht an die Gränzen
von Jndien gefommen,fo hâtteer unter ganz an
deren Um�tänden,als bei �einemer�tenKriegeszuge, -

-

‘darin einrücfen können.Er würde fe�tenFußdarin

gehabt haben, theils vermittel�tder Be�abungen,
die er in den drei von ihm erbaueten und befe�tigten
Städten zurückgela��enhärte, theilsdurch�einBünd-
‘vißmit dem Taxiles und Porus. Die�ebeiden
Jndi�chenFür�tenwaren den Macedoniern treu

geblieben, weil Alexander �iedurch Men�ch-
lichkeit und Edelmuthgeroonnen hatcezdenn die�e

Tugenden erregten natürlicherWei�eum �ogrds
ßereBewunderung und Dankbarkeit, je�eltener
[man �iebei der alten Arc Krieg zu führenaus-

9: M. \, Anmerkung X SE
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übte, Durch ihre Truppen wieder ver�tärkt;und

�owohldurchihre Belehrung, als durch die in �ei-
nett früherenFeldzügenerlangten Erfahrungen ge-

-

leitet, müßteAlep aud'er die �chnell�tenFort�chritte
in einem Lande gemachthaben, worin von �einem
Zeitalter an bis zu dem jeßigenein jeder, der es

angriff, glü>li<zewe�eni�t, EE {3

Doch die�erund alle �eineandren glänzenden
Plane wurden durch�einenfrúbzeitigenTod auf ein-

mal vereitelé." Fndeß ereigneten fich nachherBore

fálle, elche die Richtigkeit ‘der vor�tehendenHye
pothe�enund Vermuthungendurchdie auffallend�te
und befriedigend�teEvidenzerläutern und be�tätigen.
Als das großeReich, das Alexanders überlege-
ner Gei�tvereinigt und in Unterwürfigkeiterhalten
hacte, �einerOberau��ichtberaubt war, zer�tückfelten
es �einevornehm�tenGenerale; �iemachten �ichzu
Herrender ver�chiedenenProvinzen, und vertheilten
�ieunter �ich,Aus Ehr�ùcht,Eifer�uchtund per-

�ónlicherFeind�chaftkehrten �iebald die Waffen ge-
gen einander; und dà ver�chiedenevon den Bef-hls-
haberneben �o�ehr-dur<Ge�chicflicßfeitin der Po-
litik, als in der Kriegeekunjthervorragten, �oward

der Streit lange ünd mit häufigenAbwech�elungen
des Glúcfes geführf.  Uncer dèn ver�chiedenenhier-
durchverur�achtenZerrüctungenUnd Revolutionen
fand man, daßAlér ander mic vielem Scharf-
finn Maaßregelnzur Erhaltung �einerEroberungen
gewählehatte; daher blieb , als“endlich die Nuhe
wieder herge�telltwar, die Macedoni�cheHerr�chaft

_4n jedemTheile von A�iengegründet,Und nichteine

einzigeProvinz hatte das Joch abgeworfen.Selo�t
Indien, die entfernte�tevon Alexanders Erobe-

tungen, unterwarf �ich:ruhig Ageno rs Sohne,
Py tho, und �päterhindem Seleufkus, EŸ

naé
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nacheinander die Herr�chaftüberdie�enTheil von
A�ienerlangten... Porus und Tax iles weigerten
�ichauchnah dem Tode. ihres edelmüchigenBe�ie-
gers. nichc,die Autoricätder Macedonier anzuerken-
nen, und ver�uchtenes nicht, ihre Unabhängigkeic
wieder zu erlangen. EER

IndeßAlexanders Nachfolger�ichum Macht
und Au�ehen�tritten,hatte Seleuk us," der in al-

len-An�trengungeneines unternehmendenEhrgeizes
keinem von ihnen nach�tand,�ichaller Provinzen des

Per�i�chenReiches, die unter dem Namen Obe r-

‘a�ien begriffen wurden , bemächtigc; und ißt be-.

trachtete er die �ámmtlichenvon Alexander be-

zwungenen Jndi�chenLänder alsmit zu dem Theile
des Macedoni�chenReichesgehörig,de��enFür�ter

war. Wie alle unter Alexander gebildeteFeld-
herren, hatte auh Seleufus �ohoheBegriffe voi

den Vortheilen, die �ichaus einem Handelsverkehr
mit Judien ziehenließen, daßer dadurchbewogen
ward, nach die�emLande zu mar�chiren, theils um

�einAn�ehenda�elb�tfe�tzu�eben,und theils um den

Sandrakottus in Zaum zu halcen, der vor Kur-

zem die Oberherr�chafcüberdie Pra�ier,eine mächtige
“

Nacion an den Ufern des Ganges, erhalten hatte
und. ißt die Macedonier, deren Indi�cheBe�ibungen
an �einGebiec gränzten,mit einem Anfalle bedro«

hete, Leider i�keine Machrichrvon die�emKrieges»
zuge, der glänzendundglülih gewe�enzu �eyn
�cheint,bis auf un�reZeiten gekommen, Wir wi�-
�ennur, daßSeleukus um ein becrächtlichestie-

fer, als Alexander, in Judien eingedrungen i�t
und daßer wahr�cheinlichnochviel weiter gegangen

�eynwürde, wenn er nichtauf�einerLaufbahnplôße
lichhâtteanhaltéènmü��en,um �ichdem Antigo«
nus zu wider�eßen,welcherM machte, mit
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einem furchtbarenHeer in �eiteBe�izutgett.êinzue
fallen. Che er aber �einénMat�ch:nachdein Eu« -

phrat antrat, �<ioßer einen Traftat mitdem S-atn-

drafkotcus, vermögede��endie�erMonarchruhig:
in Befiße des Königreichesblieb, das er �ichvér--

�chaffehatte. Doch die Macht und die Be�ibungen:
der Macedonier �cheinenunter der -Regiérungdes

Seleukus, ‘die.noch zwéiundvierzigJähr näch
Alexanders Tode fortdauerte; üUnvermindert gë=:
blieben zu �eyn.

|
LN AN

SEDA:

df

In der Ab�iche,eiú freund�chaftlichesVerkéhr
mit dem Sandrakottus zu unterhalten,�chickte

-Seleutus den Mega �thenes,einen: Officier,
der, weil er mit Alerandern den Zug hach Jn-
dien gemacht, einige Kenntniß von den Zu�tande
die�esLandes und von den Sitten der ‘Bewohnerhat--
te, als �einenGe�andtennah Palibothra*). Ju
die�erberühmten,an dem Ganges gelegenenHaupt-
�tadtder Pra�ier,hieleMega�thenes.�icheinige
Jahre auf, und wahr�cheinlich�aher von allenEu-

ropáernzuer�tden mächtigenStrom, der jeden an-

dren in der altenWelt an Größeübercrife**),und

�ichaucheben �o�ehrdurchdie Fruchtbarkeit der

Gegendenauszeichnet, durch die er flicßt. Die�e
Rei�edes Mega �thenes nach Palibochra machte
die Europäermit einem großenStricheLandes“be-

. fanne, von dem �iebis dahin gar feine Kenntniß
gehabthatten; denn Alexander kam nicht weiter

nah Südo�ten,als bis zu dem Theile des Flu��es
Hydraotes oder Nawi, wo das jeßbigeLahorliege:
nd Palibothra, de��enLageich, da �ieein Haupt-
punkt in dèr Geographie des alten Jndiens i�t,mit
der äußer�tenAufmerk�amkeitunter�uchthabe,�cheine

*y Sérabo, lib, IN, p, 121; �ed. ‘Ârrian;Hiß, Ind, pallina,
*®) M, f. Anmerkung X
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Mir da gelégenzu haben,wo naitjébedieStadtAlla-
abad findec,folglich,wddiebeidengroßenStrômè-
Zunna und Gatges zu�atuméen�ließen*). “Da

erWeg von Lahor nachAllahabaddurchêinige
derkultivirte�tenund. reich�tenProvinzenvon ediengeht, �o�tieg,je mehr mandasLand erfor�ch=
te, bie Meinungvou �einemWerthe immer höher,
WäsMega�thétes ivährend�einerRei�enah
Palibochraund �einesAufenthaltesda�elb�t�ah,
machtedemgemäß�olchenEindruckauf ihn,daßer
dadurchbewogenward,eine ausführlicheENvon Judienzu �chreiben,vamie�eineLandsleute mit
de��enWichtigkeitgenauerbeka ERGE dias
�einenSchri�cen�cheinendie Altén fa�tallé ihte
Kenntni��evon dein intteren Zu�tandeJhdiensges

{öf zu haben;und wenn man diedrei ausführ-
�ich�tenNachricheenüber die�esLand (von Diod 0-

rusSiculus, Strabo uid Arrian) vergleiche,
�o�cheinén�ie,da �ieeinander�o�ehrähnlich�ind;
aus ihm abge�chriebenzu�eyn,‘Aberleiderhatce
Megathen es �ovielenHangzumWünderbaren,
daßer unter das Währe,das er erzähle,auchviele
aus�chweifendeErdichtungenmi�chte; undauf �eine
N znungfommenwohlalle dieFabeln,z. B. von
Müntemic Ohren von derGröße,daß�ie�ich

>eln önnen;von andren mit Einem
Auge, ohneMund undNa�e,mit langenFúßen
und rúcéwärtsgekehrtênZehen; von Leuten,die nur

drei Spanne hoch�ind;voli‘wildenMen�chenmic

feilfórmigenKöpfen; vonAmei�en�ogroßwie Füch-"
�e,die Gold ausgraben, und von vielenandren
nichéweniger wunderbaren Dingen“*),Die Aus
ge aus �einerErzählung, die durhStrabo,

darineînwi

zug
+) M. \. Ahmerkung WM
2s) Strabo, lil, Mk; L932 Âs
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*

(xrian-und andre Schrift�tellerauf uns gel'om-
Men�ind,�cheinenfeinen Glaubenzuverdienen,wenn
�ie-andersnichtdurch ‘innereFRIGNANOun-

ter�tußt-unddurchdas Zeugnißandreralten Schrift-
�tellerbe�tätigtwerden,oder „auh mit den Erfah-
rungender neueren Zeitenzu�ammentreffen.Jndeß
i�tdôch�eineNachrichtvonden Dimen�ionen,ünd

EE Iudiens merkwürdigUnd „génau,
eine Be�chreibungvon der Machtund dêmReich-

thuluederPra�ierlautet rale�o,wiemau�ie,ehe
dieMohammedaneroder die Europäerihre Mache

R antnod von irgend einem der größeren
Staatendes neuerenHindo�tanhâttegebenfönnen;

auch�timmt�iemit den Nachrichtenúberein,welche
Alexander über die�esVolk erhalten hatte, ‘Mat
hinterbrachteihm, daß�iebereikwären,�ichan dem
Ufer des Ganges init einer Armee, die aus zwanzig
tau�endReitern, zweimalhundert tau�end.Mani
Fußvolkund. zwei tau�endStreitwagen be�tände,
ihm zu wider�e6en*) ; und Mega�theneserzählt,
daßer bei demSandrakottusAudienzan einem Orte
gehabthabë,wo der�elbemit einem Heerevon viermal
hunderttqu�endManngelagert gewe�en�ey“.. Die
ungeheureGröße,die er der Scade Palibothra zus
�chreibe— �ie�ollnehmlichnichtwenigerals zehn
(Engli�che)Meilen lang,und zweie breit, auchmic
Mauern umgebengewe�en�ehn,welchefünfhundert
und�iebzigThürmeund vier und �echzigThorehats
ten — wúrde- von den Europäernwahr�cheinlich
unter die ‘Wundergere<uet werden, die er #8 gern
erzählt,wenn�ie nichtdie regello�eArt kenuten,wie

die Indi�chenStädte gebauet �ind,und wenn�ie
_ niché,micZuverlä��igkeitwüßten,daßehemals noh

*) Diod, Sicut. lib, XVII, Pe 23242. Gurtiis, lib, IX, as
“»*)’Strabo , lib, XV, p. 1035,
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dr �elb�t,und be�onders,daß�ie�ichwieder inBe-
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größteStädeedárinwaren rid richigé dcin!
Lr tbe EEE deu. 7 Ae ME
Dié Ab�endungdesMega�then

es

alsGe�ald-“
céak denSandrakottus,und nocheiné andre, des
Daimagus añde��enSouundNachfolgerAlt-:
trochides,�inddie lebten,unsdurchirgendeineNahe
richt.befgmncenVerbidfangenderSir��henür
mitJudien**), Auchkönnenwix wedermitGewiß«.
heitdic Zeitbe�timmen,wann, nochdieArtangeben,-

ieihreBe�ibungenänIndien ihnenentri��enworden.1 Webi�intiyif es inve�,da��ede�i
Landbaldnah) dem TodedesSeleuf u s habenver-,
la��en,Mü��en) it padre US AS
* Allein, obgleichdie großenFür�tenin-Syrien
umdie�eZeit die ihrer Herr�chaftunterworfenge-.
we�enenProvinzenvon Judien.verloren , �ountet-,
hielt dochdieGriechènin einemkleineren,aus Trúms:
mernvonAlexanders Monarchiebe�tehender,
ödnigreiche,noch'ein LRA Lande,ünd.

machten�ogarnochbeträchtlicheEroberungendars.
in. Dies war das KönigreichBafktria,das anfäng=,
lichunter demSeleukus�tand,aberde��enSohn:

Len ungt�äheneunund’�echzigJahre nac
lléxandersTode, entri��enund zu einemunabhän-

gigenStaate gemachtward. Jn An�ehung.der.
Ge�chichtevon-die�emKönigreiche,mü��enwir uns-
begnügen,in alten Schrift�tellerneinigewenigeün-

vollkommeneSpuren aufzu�uchen,

“

Aus die�enlere.
-nénwir denn, daß€s mic Jndienueinén großenHan
del’ trieb; daßdie Königevon Baktria in die�em
Lande größereEroberungenmachten, als Alexan-

*) Rennel!t, Mem. 49, 50 2

**) M. \. Anmerkung.XIV.
»"*) Ju�tinlib. KV; C4

C3
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HiieervonN tptageneyLand�chaftt naheander
E :

8 E =All �echsnew in Ba rêg réen, fü ten-in Tndien rés

SUIlisuepsA lice als, däß�i,

ES ere
es ‘tindrangenz,

‘vollSahS4 E fowohl,alsif

dasweitéGebieEe ‘nah-
rieneitigevonihnen‘vesnhE Größer:
ónig, an, du deni die �chenMélara,

eninuE citenihtesLE unter�chie“Dô

‘denn ��e A
16ereiadêüetteoderaufwelcheArte!MalsDates“weinHerrte nichtdiene�i�chenGe�chiche�chreibera peng ieS

um dieLA derGriechi�dhbKs en zu

er�eben.Aus ihnenlernen wi u daßungefähr
Hundertund�éch<sund zwanzigJaht2vor der | M
lichènZeitrechnüunzeine a

€ Hordevon Tâta-
xen,von eh zahlreicheren; ¿fichhinterihnen

We
_wälzendenS E ‘ai i

eohn�ibenivérGE ‘hinagetrieben,ün

ih nahWe�tenzuféhrenivingenward,übern Jarattes.giùg,“gegetiBaktriahereinbrac

mR “ünwider�tehlich
1

emttewider�teRE StromeDu�eTi‘dieÜber�c
ha�eelb�“feittthe‘hundertund.dreißig.abre gedá

âtte**),ein Eudemachte**),
Fi HS

“*Vokibie�exZeitan bis zu Endedèsfuvßéhüéen
Jahrhunderts,wd diePortugie�endurchdieSahré
uindas aid dergutenHoffnungeinenMeat
Y“StraboMePTE

Z

de v5.D.tt EA 1936.B, „Fuftinus, lib:

Ul,e. 4: “BayexHii. Regni Graden!LERee.)M. f. Anmerkung Xv.

"*) Mém oir: de Litterat, Tom. xv;e:LEfeq



‘in dlteren Zeiten 7 39

Weg?tach-demOrient **)eröffnetenund ihre �teg-
reichenWaffen in allen Theilenvon Jndien ausbrei-,
teten; hat feine Europái�cheMache�ichBe�ibungez
darin ver�chafftoder ihreHerr�chaftdarin gegründet.
Währeùddie�eslangenZeitraums von mehr als

�echzehnJahrhundertenwaren , wie es �cheint,alle

Plane zu Eroberungenin Jndien gänzlichaufgegè-
ben ¿und feine Narion �trebteweitet „als �ichein

Handelsverkehrmit ‘die�emLande zuzu�ichern.
DerHaupeé�ibdie�esVerkehrsward in Aegyp-

rei gegrükdet;und wir �ehennicht ohne Verwun-
derüngz:wie bald und wie’ regelmäßigder Handel
mitdem Orient in dem Kanale fortging, welcher
ihm. von Alepanders Scharf�ichtbe�timmtwar.

Pcolemáus, der-Sohn des Lagus, wählte,�o-
Hald er Aegypten in Be�ißgenommen-hatte,:Alexans
drie zum Siße �einer-Regierung.Durch einige
Schrifte-der:Autorität“und” durch viele freigebige
Handlungen , be�ondersaber dur den Ruf von
�einer.milden und billigen+Staatsverwaltung, zog
er eine �olcheMenge von Einwohnern-nach�einer
Lieblings- Re�idenz,daß die�ebald eine �tarkbevôls

kerte ünd reiche Stadt: ward. Da Ptolemáus

“Alepanders Vertrauen mehr verdient und auh it
'

hôheremGradebe�e��en,als irgend einer-vôn de��en:
Genéralenz-�owußiteer wohl, daßder�elbebei der

Gründung von Alexandrienhaupt�ächlichdie Ab�icht
gehabthatte, �ichdieVortheile,die aus dem Han-
del mit Judien ent�pringen,zuzu�ichern.“Eine lange.
und glücklicheRegierung begün�tigteden Verfolg

“è
Un�er- Verfa��ernimmt,mit den

-

neueren Engli�chen
‘chrift�tellern,den Orient nicht mehr in dem einge-

�chränktenSinne, wotr. mit Levante, oder deu. v�t-

lichen Kü�tendes Mittelländi�chenMeeres. gleichbedeutend

Pages ex SEEIndien und das o�tlicheA�iendar-

D 1,

C 4



40 Unter�uchungüber Jndien
_ die�esPlanes ; und balaidie alten Schrifé�teller

uns nicht in Stand �eben,deit Schritten nachzuge-
heu, die der er�tePtolemäus: in die�erAb�icht
that , �ohabenwir docheinett auffallendenBeweis

“

vott �eineraußerordentlichenAufinerk�ainkeitauf die

Schifffahrc, und zwar -daratt ; daßer an der Mün-

dung des Hafensvon Alexandrien auf der Ju�el
Pharus den Leuchtethurmaufführte,der �oprächtig
war, daßman ihnmit unter die �iebenWunder der

We�lérechnete*). Voit dew Handelseitrichtungen
�einesSohnes Ptolemäus Philadelphus ha-
ben wir voll�tändigereNachrichten.Um: denHan-
del mit Judien (der in Tyrus, �einemaltem Sise,
wieder aufzulebenanfing**) nach Alexaüdrien, als

dem Miétcelpunkte, zu bringen, unternahm er es,
zwi�chenAr�inoëund dem Nothen Meere;* nicht
weit von der Lagedes jezigenSuez und dem Pelu-
�i�chenoder ö�tlichenArmedes Nils, einért;hundert
Cubitus breiten , ‘und dreißigCubicustiefen Kanal

anzulegen,
/ vermittel�t‘de��enman die Jndi�chen

Waaren“ ganz zit Wa��erhättenah Alexandrien
bringenkönnen. Dochdie�esWerk fai, entweder

weil man von der Vollendungde��elbeneinigeGefahr
befürchtete}nie zu Stande; oder man fand, wegen

_
der lang�amenund gefährlichenSchifffahrtnachdem

nördlichenEnde des Rothen Meeres hinauf,-die�en
Kanal von �o:geringem Nußéên,daßPt olemäus

Philadelphus, um die Commuticacion mit Jn-
dien zu erleichtern,an der We�tkü�tedes genannten
Meeres,beinaheuncer dem Wendekrei�e,eine Stade
bauete, welcherer den NamenBerenice gab***),
Die�eneue Stade ward bald ‘derStapel des Han-

*) Strabo, lib, XVII, p, 1140.C.

**) Iden, lib. XVI. 1089, 4 i

%»*)Tm, lib, XVI!, 1156.D, Pin Nat. Hift, lib, VI. c. a9.
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dels ‘tit Indien *);  Aus- ihr“brachtenian dié

Waaren zu Laudehach Koptos , einer drei Mei
lenvom. Nil entlegenenStadt, die abermit die�em

Flu��edurcheinen �chiffbarenKanal, von welcheiü
-

noh inige Ueberre�te‘vorhanden�ind*), Verbin
dunghatte; und. von da wurden �iedannden Strom
hinunter nachAlexandriengeführt.

“

Die Entfer»
tung zwi�chenBerenice uud. Koptos betrug , dem

älterenPlinius zufolge,zweihundertund achtund

funfzigRömi�cheMeilen; und der Weg gingdurch
‘diéfa�tganz wa��erlo�éThebai�chèWü�te.Doch
ein: mächtigerMönarch�orgte‘aufmerk�am‘dafür;

die�emMangel ‘abzuhelfên, nehmlichdadurch; daß
er na Quellen�uchenließ; und wo’dergleichen
géfuniden‘würdet , bauéte er Herbergen,oder =*

“was wahr�cheinlicheri — nachOrientali�cherArt
Käravan�eraiszur Béqueimlichkeitder Käufleute*),
Auf die�emWege ward das Verkehrzwi�chendent
Drient undOccidentziveihundert und funfzigJahre,
folglich�olangeals Aëgypteneinünabhängiges:Kds
pigreichblieb, ohne Unterbrechungfortgeführt.+:

= Die nachJndien be�timmtenSchiffe liefen von

Berenice ‘aus,�egelten,nah Art der alten See

fahrer, längs der Arabi�chenKü�tenachdeur Vors
gebirge Syagrus (dem jeßigenKap Ras el Gat, )
und hielten“dann ihren Lauf längs der Kü�tevon

Per�ien,entweder gérade nachPattala ( dem jebigen
Tatta) ‘an der Spibevom unteren Delta des Jue
dus, ‘odernachirgeud*einem andren Handelsplaße
an der We�tkü�tevon Jndien:“Auf die�en,von
Alexander be�uchtenund überwundenenTheil von

Indiew-�cheintder Handel!unter demSchubedex

‘*)M. \. AnmerkungXV,
:

**) D’ Anville, Mém. de. l'Egypte, p. 217
%*) Strabo, lib. XVII, p. 1157.D,1169-

:
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Negypti�chenMonarcheneine geraume Zeitlattgeinz
ae�thráufegewo�enzu �eyn.“Nachherhielt man eis
nei be��eren;Lauf; und die Schiffe�egeltenvom:Kap -

Mas el Gat gerades Weges-nach Zizerus.. -Dies
waë;-nach-Montesquieu*), das: Königreich:Sigere

- fis-an der beider“ Múndung:des-Jndus liegendett
Kü�te,welchesdie Griechi�chenKönigevonBaktcriä
eroberéhaftennach Rennel**) -abèêrein Hafen--an
dem nördlichenTheileder Kü�teMalabar. “Diezalz
ten Schrift�teller--geben-uns_keine-Belehrúng;.aus
der wir. mit Gewißheitbe�timmekönnten,‘welche
vóon-die�en-beidèn:einander wider�treitendenMeinuns
gentam be�ten-gegründec�ey,Auchkönnenwir:nichs
geüaube�timmen,welcheandre Häfen von Jndiew
die Kaufleute-ausBerenice,als der Handel dahit
zuër�teröffnetward; be�uchten.Da �ienurin Fahr
zeil gen von geringer Größefurcht�amlängsder Kü�te.
hin fuhren;-�o�indihreRei�enwahr�cheinlichiù�ehe
enge Grânzeneinge�chlo��engebliebeñ,und unter:de@

Pt.olemáerin-FeinebeträchtlichenForc�chritte.'in
der Entdeckungvow Jndien gemachtworden*)z:-
2 Durchdie�enaus�chließendenSeehandelzwi�chen
dem Orient und Occident „den Aegypteu-�o-langë
Deiallein führte;‘erlangtees dén-außerordentlichen
Grad von Reichthum‘undMache,wodurches �ich
auszeichnete. Jn un�erenZeiten; da wir!mic deu

wach�amen,unternehmendeuThätigkeitder Hats -

delsrivalität.befannt �ind;kennen wir kaum irgend
etwas'in der alten Ge�chichte;das uns mehr aufs
fiele, als daßman den Aegypri�chenMonarchetier=

laubte; die�eneinträglichenHandel-an'�ichzu ziehen;
‘ohnedaß�ichNebenbuhler�ande#;"oder irgendein

*) L'E�pritdes Loix, lib, XXI, c, 7 SEMER 2 mes

#*) Iniroduct. Pe XXXVII, =

i
:

Dt
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+.) M, \, AnmerkungXVI,
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Wie es:�cheint,i�tuieei Handels=

E A zwi�chenPer�ienund-Judien‘gewe

igPer�eerhatten. einen:�oURPANR
‘vordet Meere, oderu, �oinFurchtvorfremenEinfällen,diaßihreKönige„wieich�chonie habe,WieFahrt

é

aufenb Flúu��en,
vermictel�t-derenmayin 2 iúnerenTheiledes Lan-
desfomienfonnte,.‘durchkün�tlicheWerkever

�perrten.Dainde ‘ihreUutecchanennicheoPeylgers
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R ‘desJndus. A deiOxus; dann wurden
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ihas�watota gütnzä?PSie
fidhenundinierêiPéoofiyentenJudi�thetiWaaren ,ginge zu“ Lands!

voit

dêm
Ke henThoe (Pa��e)naehevon ôfei
ren Flü��en,

tid

wurden'�sdurch alle Ge des
dNeichesverbreitet, Dies war die_alteAttdes

Verkehrsinit Judiéli‘alsdasPer�i�cheReihvon
éiitgebornenFür�tenregiert.ward;und_manhat inEE HNE dleDONT dE por,Mens

‘voi
p58 jándeleinmalin einen: gewi)
“

géfóniin Ms Vb'ee gleichwider der
ingéZeit

e

‘fine

-

=

�c<hi>lich�tenochdér bequeni�tewäre,es 1
“undCEA E

t/

ändre Richtungzu geben
Zu allen die�enUr�ache,weshalbhän ‘die
Aegypri�cheïMonarchenimBe�ibedes Seehandels
mit Jiidiennicht�törte,läßt�ichnocheineandre
hinzufügen,“us ‘einem‘geographi�che‘chum,
von dem�chwerlichein Grundanzugebeigworin‘man’beharrce, ob matgleich wiederholte
Gélegeñheiceihatte, �ichgènaueréBelehrungzy
ver�chaffen,glaubtenver�chiedenevonden Alcen,
das Ka�pi�cheMeêr�eyein Ari von deu großen
nördlichetiOcean;und vielléichthoffcendieKönige
voi Syrien,�ichvermitteljênes MeeresCömmuni-
cationmic Eutopa zuerófftienund die“�chäbbären
‘Produktedes Orients durchdá��elbevetcheilenzu
können,ohne�ichin die Meerezu drángeti/ deren
Be�chiffungdie Aegypti�chenKönigeals ihraus-
�chließlichesRechtanzu�ehen�chienen.Die�eMei-
nungfaßtendie Griechenbald , als �iHérrenvon
A�ienwurden,Seleukus Nikacor, der er�te
und �chärf�ichtig�teünterdenSyri�chenKönigen,
© *) Serabo,lib, XIL, 776,D, —Plin,Nat, Hi�t,lib, VI, c. 17-

ï R IT 15 UA 2572-5

"M, |, AnmerkungXVII,
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frug�ich:zu,derZeit,.alsex ermordetward,mit dem
Gedanken„das.Kä�pi�cheund das �chwarzeMeek
durcheinen Kanal zuverbinden *); und.wäre dies

 auszuführengewe�en„ �ohätten�eine.Unterthanert,
außerder Erweiterungihres Handels in Europa,
allo.Länderin dem. hôrdlichenA�ien,an der Kü�té

des. PoncusEuxinus,undauchver�chiedeneder o�t
“ wâärtsan demKa�pi�chenMeere gelegenenmit den

ondi�en,Produktenver�orgenkönnen.Da die�e
Länder,ob �iegleich.ibtvon einereleudenArt Mens
�chennur �chwachbevölkert,auch ganzohneJndu-

E E RO Zin olle hienäußer�t
volkreichundvollgroßer,begücercerSeädtewaren;

�omuß ein �olcherHandelszweigals�oumfa��end
und�châbbarange�ehenworden�eyn,daßes die Auf-

merk�amkeitder größtenMonarchenverdiente, �ic
den�elbenzuzu�ichern.

USES,

„Doch, indeßdieBa von AegyptenmSyrien �ichern�tlichetteiferndbemüheten„.ihren
Ünterthauenalle Vortheiledes Jndi�chenHandels
auf immer zu ver�chaffen,that�ichim Occidenteine

'

Machehervor, die für beide verderblichward. Die
Rômerhatten �ichdurch ihre nachdrucksvollenmili-

tairi�chenEinrichtungenund durchihrewei�eStaats-

Flugheit zu Herren von ganz Jtalien und Sicilien

gemacht, bald auchihre Nebenbuhlerin, Karthago,
ge�türzt,�ichMacedonien und Griechenlandunter-

worfen, und ihreHerr�chaftüberSyrien ausgebrei-
tet. Zulest kehrten�iedann ihre �iegreichenWaf-
fen. gegen Aegypten, das einzigeKönigreich,das

von allen durchdie NachfolgerAlexanders des

Groß en ge�tifteten,nochübrigwar. Nach einer

Reihevon Begebenheiten,die nichein un�reUnter-

�uchunggehören,ward Aegyptenmit dem Römi�chen
_*) Plin, Nat. Hi�t. lib, VI, €. 2,
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Bweiter Ab�<hnitt
n

=
Verkehrmit Indien,vondemZeitpunktean, da dieRömer
rrfhre Herr�chaftinAegyptengräündetein,bis, zur Eroberung
¿die�esKönigreiches"durch die Moharmmedantr,

©

2
IF

Alisdie -NômerAegyptenerobert und zu einer Pros
vinzihres Reichesgemachthatten, ward. unter ihrem
mächtigenSchubeder Handel mit Fyndienaufgleiche
Wei�efortgeführt... Nom ,

: das mit: Beute und
Tribut beinahe von“ der-ganzen-bekannten-Weltbee
reichertwar, hatte-an allen Arten‘von Luxus Gee
�chma>gewonnen: Bei. allen Völfernauf .die�enx
Gipfel des Glücfs habendie Judi�chenErzeugni��e
immer im hôch�tenWerthege�tanden.Die Haupte
�tadtdes größten-unterallen in Europa jemals.ge-
�tiftetenReichen,voll von: Bürgern,die weiter keine

__Be�cháfcigunghatten, als den von ihren Vorfahren
‘

aufgehäuftenReichthumzu gebrauchen:und zu ver-

�chwenden,verlangte alles Schöne„Seltene und.

Kö�tliche,‘was jene entfernte Gegend. nur liefetit
Fonnce, um ihre: Pracht zu befördern,oderihre
Vergnügungenzuerhöhen. Zur: Befriedigung die

�esVerlangens waren- neue außerordeütlicheAns
�krengúngenerforderlich ; und der Handel mic Fndien
�tieg�ohóh, daß-man7 wie ich an einem andren.
Orte bemerkt habe*), �elb�tzu un�rerZeitdarüber

‘er�taunenmuß,obgleichdie�erHandel:igtungleich
weiter ausgebreiteti�t,;-alsman es in irgend eine
früherenPeriode thun, oder auch nur begreifen
Follite2

TL
154:

245 mutt 214 ie negmani
+ Außerden Jndi�chenWaaren , die aus Aegyp-
ten nach der Haupt�tadtdes Reichesge�chicke.wur-

5)Ge�chichtevôn AmérikayB, L S,- az der Deut�chenUébérf,

ENS,



43 Untey�uchung-übeerJndien
den, erhieltendié:-Rômernoch‘weitéveZuführauf
einem anderen Wege. Wie es �cheint,hat �chon
von den frühe�tenZeiten an ¿“einigesVerkehr zwî-
�chenMe�opotamienund anderen-Provinzenan dem

Euphrat, und zwi�chenden nahe am Mittelländi-

�chenMeere gelegenenTheilenvon Syrien und Pa-
lä�tinaStatt gefunden. Abrahams Wanderung
aus Ur in Châldáànach Sichen in- dem Lande Ka-

__ naan giebt uns-ein Bei�pielhiervon *). Die Rei�e
- durchdie Wü�te,welchedie�eLändertrennte, ward

dadurch�ehr-erleichtert,daßman eine Station darin

antraf„die in Ueberflußmit’ Wa��erver�ehenuüd

des Anbaues fähigwar. So wie das Verkehr zu-
-

_ nahm, ward der Be�ißdie�esPo�tens�owichtig,
daßSalomo, alser �ichden Handel �einerUnéer-

thanen zu erweitern bemühete, da�elb�teine fe�te
Stadt bauete*), Jhr Syri�cherName Tadmor
inder Wü�te’,und-ihr Griechi�cher,Palmyra,
bezeichnen.beide ihre Lagein einer mit Palmen ge-

{mü>ten:Gegend. Mit Wa��eri�t�iereichlich
ver�ehen,und. von einem wiewohlnichtgar großen
Srük fruchtbarenLandes umgeben,wodurch�ièei

angenehmerWohnort mittemindürrem!Sande: und

in der unwirthbaren Wü�te-wird, Durch“ “ihre
glücklicheLage,“in der �ienicht viel über �echzig
(Engli�che)Meilen von dein Euphrat, und nur
zweihundertund: drei Meilen von der näch�tenKü�te
des Mictelländi�chen:Meeres entfernt war.- wurden

di&:Einwohnerbewogen, �icheifrig mit dem Tran-

�portder Waaren:von einem-die�erbeiden Gewä��er
zudemändern zu bé�chäftigen.Da die �häßbar�ten
Judi�chenProdukte, die man aus dem Per�i�chen

Crt & LR $
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Meerbu�enden Euphrat hinaufführte,von �omäßi-
ger Größe�ind‘,daß «man dabei die- Ko�teneiner

weiten Landfrachttragen kann; �oward die�erHan-
del bald �obeträchtlich;daß der RNeichthumund die

Macht ‘von Palmyra �ichmit {uellen Schritten
vermehrten. Die dortige Regierungsformwar die

republifani�che,die �ichfür eine Handels�tadtam

be�ten�chie;unddurchdie be�onderenVortheile �ei-
ner Lage�owohl,als durch den Gei�t�einerEinwoh-
ner, behauptetePalmyra lange �eineUnabhängig-
eit, ob es gleich von mächtigenund ehr�üchtigen
Machbarnumgeben war. Unter den Syri�chen,von

Seleukus ab�tammendenMonarchenerreichte es

die hôch�teStufe �einesGlanzes und Neichthums,
de��eneine Hauptquelledarin be�tandenzu haben
�cheint,daß es ihreUnterthanenmit Jndi�chenWaa-

«en ver�orgte.Als Syrien �ichden uñwider�tehßlichen
Waffen Roms unterwarf, blieb Palmyra nochüber

zweihundertJahre ein Frei�taat,um de��enFreund-
�chaft�owohldie Rômer,als ihre Mitbewerber um

Herr�chaft,die Parther, wetteifernd und angelegent-_
, lichbuhlten. “Daßes mit beiden handèlte,be�on-

ders daß es �owohlder Haupt�tadt,als andren Thei-
len des Reiches die Erzeugni��eJndiens zuführte,

lernen wir von Appian, einem völlig glaubwürdi-

genSchrifc�teller*).“Dochbei meinem Entwurf
von den Fort�chrittendes altenHandels mit Jn-
dien, würdeiches auf Ap vians einzelnesZeugniß
nichtgewagt haben,unter den bedeucendenWegen,
auf denen er geführtward, auch die�enzu nennen,

«wenn nicht eine be�ondereEntdecéung,die wir der

edlen Wißbegierdeund ‘dem Unternehmungsgei�t
un�rereignen Landsleute verdanken, jene Nachricht-

be�täcigteund erláucerte. Zu Ende des voriger
is) Appian. de bello civili, lib, WV,

gig
edit, Tollii,
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Jahrhundertshörteneinige Herren von der Engli-
�chenFaktorei in Aleppoetwas vou den bewunderns-

“würdigenRuinen von Palmyra; ihre Neugierde
ward dadurch gereizt, und ungeachcetder müh�amen
und gefährlichenRei�edurchdie Wü�te,wagten �ie
‘8, die�eTrümmeraufzu�uchen,Zu ihremEr�tau-
nen �ahen�ieeinen fruchtbarenPlaß von“einigen

„Meilen im Umfange, der �ich-gleicheiner Jn�elaus

einer ungeheurenSandebne erhob, mit Ueberre�ten
von Tempein,Säulengängen,Wa��erleitungenund

andren öffentlichenWerken bede>t, die an Pracht
und Glanz, zum Theilauchan Schönheit,Athens
und Romsin ihrenglücklich�tenPerioden nichcun-

würdigwaren. Duftchihre Be�chreibungendavon -

herbeigelo>t, be�ah,ungefähr�echzigJahre �päter,
eine Ge�ell�chaftvon ein�ichtsvollerenRei�endenmit

größererAufmerk�amkeitund mit mehrwi��en�chaf�t-
licherKenntnißdie Ruinen von Palmyra aufs neue,
und erklärte dann: was �ieda�elb�tge�ehen,über-

_ tráfe-auchdie hôch�tenVor�tellungen,die �ie�ich
vorher davon gemachthätten),

Wenn man die�ebeiden Nachrichtenund zugleich
den außerordentlicheGrad der Macht in Erwägung
zieht, zu dem Palmyra: hinange�tiegenwar, als es

Aegypten,Syrien, Me�oporamienund einen beträcht-
lichenTheil von Klein - A�ieneroberte; als der kai-

�erlichePurpur �eineer�teMagi�tratsper�on,O de-
natus, �chmückte,und als Zenobia mic Rom
und einem �einerkriegeri�ch�tenKai�erum die Herr»
�chaftüberden Orient �tritt:�oerhelletaugen�chein-
lich, daß ein Sraat, der dur< �einur�prüngliches
Gebiet nur von geringer Wichtigkeit �eynkounee,
�eineVergrößerungdem durch ausgebreitetenHan-
del erworbenen Neichchumverdankt haben muß.

*) Weed'sRuins of Palmyra, p.376 4
9,
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Vondie�emHandel war der Judi�cheohneZweifel
der größteund einträglich�teZweig. - Dochman fin-
det, wenn man dem Belehrenden in der Ge�chichte
verflo��enerZeiten nachfor�cht, mit �chmetzlichem

|

Mißvergnügen,daßwohl die Thatender Eroberer,
welchedie Erde verheert, und die �chadenfrohen
Spiele der Tyrannen, welchedie Nacionen unglük=
lichgemachthaben, mit kleinlicherund off widriger
Genauigkeitaufgezeichnet, hingegendie Encde>ung
nüßlicherKün�teund die Erweiterung der wohlcthä-
‘tig�tenHandelszweige mic Still�chweigenübergan-
‘gen und in Verge��enheitgerathen �ind.

Als Aurelian Palmyra. erobert hatte , erhielé
der dortige Handel nie wieder Leben. Jebc �tehen
einige elende Hüttenarm�eligerAraber in den Höfen

�einer herrlichenTempel zer�treuet, oder ent�tellen
die �chönenSäulengänge,und macheneinen demü-

thigendenContra�tmit der ehemaligenPracht.
Doch, indeßdie Kaufleute von Aegypten und

Syrien ihre Thätigkeitaufbocen, und mit einander
in ihren Bemühungenwetteiferten, um Roms wach-
�endesVerlangen nachJndi�chenWaaren zu befrie-
digen, brachte, wie Plinius bemerkt, die heftige
Gewinn�uchtJndien �elb�tden übrigenTheilen der

Erde näher. Die Griechi�chenund Aegypti�chen
Seefahrer mußten auf ihrenRei�endahin nothwen-
digbemerken, daßdie periodi�chenWindeoder Mon-
�unsregelmäßigwehen, und daß�ie.�ehrbe�tändig
in einem Theiledes Jahres aus O�ten,und in dem

andren aus We�tenkommen. - DurchAufmerk�am-
feic auf die�enUm�tandangefeuert, wagte es Hi p-

palus, Befehlshabereines nah Jndien Handel
- treibenden Schiffes, UngefährachtzigJahre nach

per EinverleibungAegyptens in das Römi�cheReich,
die obên von mir be�chriebenelang�ameund mit

2
i

2.



52 Unter�uchungüber Indien

einem großenUmwege verbundene Fahrt zu verla�-
�en;er lief fühnvon dem Eingangedes Arabi�chen
Meerbu�ensan queer über den Ocean, und fam durch
den we�tlichenMon�unnah Mu�iris,einem Hafen
in dem Theile von Judien, der jet unter dem Na-
men der Kü�teMalabar bekannt i�t. ‘

“

Die�erWeg nachJndien ward für cine �owich-
tige Entdeckunggehalten, daß man zum Andenken
des Erfinders dem Winde, vermictel�tde��ener die

-

Rei�ehatte zurü>legenkönnen, den Namen Hip-
palus gab“). Da dies einer der größtenSchritte
in der Schifffahrtder Alten war, und da die�erLauf
die be�teCommunicationzur See erôffnete,die man

nun �eitvierzehnhundertJahren kannte, �overdient

“er eine um�tändlichereBe�chreibung;und zum Glück

�egtPlinius uns in Stand, �iemic �olcherGe»

nauigkeit zu geben, wie es, wenn man die Schiff-
fahrts- und Handelsunternehmungender Alten �chil<
dert, nur �eltenmöglichi�t. Von Alexandria, bes
merkt die�erSchrift�teller,bis nach Juliopolis �ind
zwei Meilen. Da�elb�kwerden die nah Jadien be-

�timmtenLadungen auf dem Nil einge�chifftund

nachKoptos geführt,welches.dreihundert und drei

(Engli�che)Meilen dávon entlegen i�t.Die�eRei�e
|

wird gewöhnlichin zwölfTagen zurückgelegt,Von
Kopcos bringt man die Güter weiter nah Berenice
‘am Arabi�chenMeerbu�en, und macht auf die�em
“Wegean ver�chiedenenOrten Halt, wo man die

\_S%

Bequemlichkeithac, �ichmit Wa��erver�ehenzu fôn-
nen. Die Enkfernungzwi�chenden beiden leßteren

_Scädten beträgtzweihundertund acht und funfzig
Meilen. Wegen der Hißerei�etdie Karavane nur

‘bei Nacht, und der Weg i�tam zwölftenTagezue
_rú>gelegt,Von Berenice laufen die Schiffeuñ-

“YPerip. Max,Erythr,DP,325
_
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_ gefährmitten im- Sommer aus, und erreichenin
, dreißigTagen Ocelis (Gella) at der Mündungdes
Arabi�chenMeerbu�ens,oder Cana (Kap AEan der Kü�tedes glücflichenArabiens. Von da �ê-

geln �iein vierzig Tagen nach Mu�iris,der er�ten
Handels�tadtin Judien. Jhre Rückrei�etreten �ie

früh in dem Aegypti�chenMonat Thibi, un�remDee

cember, mit einem Nordo�twindan; wenn �iein
den Arabi�chenMeerbu�eneinlaufen, treffen�ieeinen

Súd- oder Südwe�twind,und legen �odie Rei�ein

weniger als cinem Jahre zurú>*). j

Aus der Bê�chreibung,die Plinius von Mu-

�irisund von Barace, einem andren nicht weit davon

gelegenenHafen giebt, den die Schiffe von Bere-

nice ebenfalls be�uchten,fönnen wir die Lageder�el-
ben nichemit völligerGenauigkeitbe�timmen.Er
�agtnehmlichnur, beide wären wegen ihrer Seich-
tigkeit�ounbequem,daßman die Güter vermittel�t
Éleiner Boote éin- und ausladen mü��e.Die�eBe-

�chreibungpaßtauf mehrereHäfenan der Malaba-

ri�chenKü�te;indeßwegen zweier von ihm erwähn-
ten Um�tände,einmal, daß�ienichtweit vou Cotco-

nara, dem Lande, welchesPfe��erin großemUeber"
fluß hervorbringt, encfernt�ind,und dann, daßbei

der Fahrt dorthin der Lauf nahe bei Mitrias , der

Station der Seeräubervorbei ging, bin ichmit dem
Major Rennell der Meinung, daß�ieirgendwo
zwi�chenGoa und Telli:�cherrylagen, und daßwahr-

“

�cheinlichdas’jeßigeMir�ah(IMeerzaw) oder Mere -

-

d�chi(Mezjee)das Mu�irisder Alten,Barceloreaber

ihr Barace i�"). as

¿ZA Plin.Nat, Hit, lib, VILc, 23, M. \. AnmerkungXIX.

**) Introduct, p- XXXVIL
:

D535
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‘Da die�ebeiden Häfenfür:den Handelzwi�chen

Aegypten und Judién, als er �ichin �einemblühend--
�tenZu�tandebefand, die haupt�ächlich�tenStapel-
orte waren, �o�cheinthiereine �chiélicheGelegenheit
zu �eyn,die Be�cha�fenheitdes Handels, den die Al-

ten, be�ondersdie Nômer, mit dém lebterenLande

trieben, zu unter�uchenund die gangbar�tenWaa-

ren zu nennen, welche�ievon dorther ein�ührten.
Doch da man in denen Staaten des Alcerchums,
von deren Begebenheiten wir einige genaue Kennt-

niß haben, auf die Handelsunternehmungenund die

Art, �ieanzuordnen, ‘nur wenigAchthatte; �ola�-
�enihreGe�chiche�chreiber�ichauf einen, in ihrem
Staats�y�teme�ountergeordneten Gegen�tandkaum

etwas um�tändlichein, und wir mü��enun�reKennt-

ni��edavon größcentheilsnur aus flüchtigenWin-
fen, einzelnenThat�achenund gelegentlichenBemer-
Tungenzu�ammenle�en*),

;

:

‘Jn allen Zeicaltern hacder Handel zwi�chenEu-

ropa und Judien mehrauf Luxus, als auf Nothwen-
digkeit beruhe. Völker von einfachenSitten haben
weder Verlangennachden �chönenManufakturarbei-
ten, den Specereien und den kö�tlichenSteinen ‘des

le6teren Landes z noch �ind�iereich genug, um die�e
Sachen faufen zu fônnen, Doch dieRômer waren

Bu dex Zeit, als �ie�ichdes Judi�chenHandelsbe--

mächtigen,nichtnur (‘wieich �chonbemerke habe)
auf der Stufe des ge�ell�chaftlichenLebens, w9o der

Men�chuach.Allem begierigi�t, was den Genuß
des Lebens erhöhenoder de��enGlanz | vermehren
fann; �onderù�iehaftenauch alle die erfün�telten

- Bedúrfni��ederPhanta�ieund der ungezähmtenLau-
"ne, die der Neichthumausbrütet, Folglichwa-

‘ren ihnen die neuen Gegen�tändedes Vergnugens,
- M, f, Amnerfung xx, H
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mié denen Indien �iein �olchemUéber�lu��ever-

�orgte,�ehrwillflommen, Die Produkce �owohl,
als die Manufaëkturwaarendie�esLandes�cheinendas.
mals großentheilsvon eben der Art gewe�enzu �eyn,
wie �iees nochjeße�ind;aber der Ge�hmader Rôe

iner im Luxus unter�chied�ichin manchenRückf�ich-
ten vou un�remjebigen, und folglichverlangten�ie
aus Judien ganz andré Waaren, als wir.

Umvon ihrer Nachfrageeinen �ovoll�tändigen
Begriff als möglichzu geben, will ih zuer�teinige
Bemerkungen über die drei wichtigenHandelsartikel
machen, die allgemeinaus Indien e

wer=

den; 1, Specereien undGewürze; 2. Edel�teineund
Perlen; 3+ Seide; und dann (�o weit es �ichaus
âchtenQuellenthun läßt) etwas über das Sorti- -

mené der Ladungen�agen,welchedie in Berenice
ausgerü�tetenSchiffe nach den ver�chiedenenJndi-
�chenHäfenhin, und von daherzurübrachten.

1. Specereien und Gewürze. Bei der Be�chaf-
fenheitdes Gottesdien�tesin der heidni�chenWelt;
fernerbei der unglaublichenAnzahl ihrerGottheiten
und dex den�elbengeweihetenTempel, mußdie Con-

�umptionvon Weihrauchund andren Specereiett,
die bei jeder heiligenHandlung erforderlichwaren,

�ehrgroßgewe�en�eyn.Dochdie Eitelkeit der Men-

�chenveranlaßteeîue noch�tärkereCon�umptiondie-

fer iohlriechendenSachen, als ihreFrömmigkeit.
DieRômerhatten den Gebrauch,dieKörperihrer
Todten zu verbrenttén,undhieltenes fürAeußerung
‘von Pracht, nichénur den Leichnam,�ondernauh
den Scheiterhaufenauf dem er lag, mit den fö�tlich-
�tenSpecereienzu bede>en. Bei Sylla’ s Lei-
ehenbegänguißz. B, VUrden zwei hundert und zehn
La�tenvon Gewürzauf denScheiterhaufenge�treuet.
Von Nero wixd erzählt,er E

bei dem Leichene
X 4
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begängni��eder Poppa mehr Zimmt und Ca��ia
verbrannt, als die Länder, aus denen die�eWaaren

geholtwurden, in einem Jahrehervorbrachten.Wir

verbrennen, �agtPlinius, die�ekö�tlichenSachen
mit den Leichender Todten in ganzen Haufen z
und den Göccern bringen wir �icnur in Körnern

dar *). Freilichwurden die�eSpecereien, wie ih
. wohl weiß, zuer�taus Arabien nah Europa ge-

_ bracht, und einige der�elben,be�ondersWeihrauch,
waren Produkte die�esLandes ; dochdie Araber verz

�ahendie fremdenKaufleute, außer ihren einheimi-
�chenSpecereien , auh mit andren von größerem
Werthe, die �ieaus Jndien und den. Gegendenjen-
�eitsde��elbenholten. Sie trieben nicht nur, wie

ich�honangemerkt habe, ein frühzeitiges,�ondern
auch ein beträchtlichesHandelsverkehr mit den ô�t-
lichenTheilenvon. A�ien, Vermictel�tihrer Hau-
dels - Karavanenbrachten �iealle �{äßbareProdukte
des Orients, unter denen Specereien eins der vor-

“

züglich�tenwaren, nach ihrem eignen Lande. Jn
jeder alten -Nachrichevon den Jndi�chenWaaren
nennt man Specereien uud aromati�cheSachen von
mancherleiArt als einen Hauptartikel*), Ver�chie-
dene alte Schrift�tellerbehaupten, daß der größte
Theilvon denen, die man in Arabien kaufte, nicht
in die�emLande gewach�en,�ondernaus Judien ge-
holt wären***); und daßdie�eBehauptunggegrün-
det �ey,erhelletaus dem, was inan in neueren Zei»
ten bemerft hat, Der Weihrauch aus Arabien i�t,

ob er. gleichunter die be�onderenund �chäßbar�ten
“

Produfte die�esLandes gerechnetwird, von viel

*) Nat. Hi�t, lib, X1L c. 18,

/ *%*)Peripl, Maris Erythr. p. 22, 28, Strabo, lib, 11, p: 166.
A ilib. NVP pO AS e

>.) Strabo, lib. XVII, p. 1129. C

/
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�chle(;tererBe�chaffenheit, als der, deu-man aus

dem O�tendahin bringt; und haupt�ächlichmit dem

lebteren befriedigendie Araber ißt die �tarkeNach-
‘

frage, die in ver�chiedeneyProvinzenvon A�iennach
die�er Waare ge�chieht“).So habe ich denn aus

guten Gründendie Einfuhr von Specereien als einen
der beträchtlich�tenZweigedes Handels mit Jndien
erwähnt.

:

Á

H

IL. Edel�téine,zu denen man auch gleichPerlen
hinzurechnenfann, �cheinender näch�twichtigeHan-
delgartifel zu �eyn,den die Nômer aus dem Orient
holten.

- Dadie�e zu gar keinem wirklichenNuten
dienen , �oberuhet ihr Werch gänzlichauf ihrer
Schönheitund Seltenhêit,-und i�, wenn er auh
noch�omäßigge�häßtwird, immer hoh. Doch,
werden �ieunter Nationen, die �chonweit im Luxus
gekommen�ind,nicht bloß fürZierrathen,�ondern
fürUnter�cheidungszeichengehalcen,�owetteifern die

eitlen und reichenLeute �obegierigmit einander um

den Be�ibder�elben,daß�iezu einem übermäßigen
und beinaheunglaublichhohenPrei�e�teigen.Dia-
manten wurden in den alten Zeiten, ob man gleich

‘die Kun�t�iezu �chleifendamals nochnicht �ondere
lichver�tand,eben �o�ehrge�chäßt,wie in den un-

�rigen. Der verhältnißmäßigeWerth der andren

Edel�teine�tiegoder �iel,je nachdemder Ge�chmack
oder der Eigen�innder Modever�chiedenwar. Die
fa�tunzählbareMengeder�elben,die Plinius
nennt, und die müh�ameSorgfalt, mic der er �ie
be�chreibtund kla��i�icirt**),mü��en,glaubeich, auch
den ge�chite�tenStein�chneideroder Juwelier der

neueren Zeiten in Er�taunen�egen;und man �ieht

®) Ni ebuhrs Be�chreibungvon Arabien, B- 1, S. 143-

9 Nat. Hil, Lib, XXXVII,
D 5
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baraus, wie �tarkbei den Römernnaçhihnettgefrage
*

ward. 2

Doch ‘unter allen Artikeln des Luxus �cheinen
die Römer den Perlen den Vorzug gegeben zu ha-
ben *). Per�onenvon jedem Range kauften �iemit

großerBegierde;man trug �iean jedem Theileder

Kleidung ; und'bei den Perlen findet �owohlin der

Größe, als in dem Werth, ein �olcherUnker�chied
Statt, daß,wenn die großenundvorzüglichglänzenden
reicheund vornehmeLeute�chmückten,diefleineren von

�chlechtererBe�chaffenheitdie Eitelkeit geringerer und
ärmerer Per�onenbefriedigen. Julius Cá�ar
be�chenktedie Mutter des Brutus, Servilia,
mic einer Perle, für die er acht und vierzig tau�end

vierhundert und �iebenund funfzigPfund Sterling
Úúber 300, 000 Thaler) bezahlte. Kleopatra's
berühmteOhrringevon Perlen betrugenan Werth
161,458 Pfund *)- (ungefähreine Million Thaler).
Zwar fand man Edel�teine.�owohl, als Perlen, al-

lerdings nichébloßin Judien, �ondernauch in vere

�chiedenenandern Ländern,und alle wurden ausgee
plündert,um den Stoïz der Nômer zu befriedigen;
aber Judien lieferte doch die mei�ten,und man gab
zu, daß es die mannifaltig�ten und �{häbbar�ten
Produkte im größtenUeberflußhätte.

IIT. Ein andres Jndi�chesProdukt, nachwele

chem man in Rom �ehr�tarkfragte, war Seidez
und wenn wir bedenken,in wie vielerlei �hôneZeuge
�ieverarbeitet werden fann, und wie �chrdie�edie

Pracht in Kleidern und Hausgeráthvergrößertha=
ben : �ofônnenwir uns nichcdarüberwundern, daß
fie bei einein dem Luxus ergebenenVolke: �olcheg
Werth hatte. Der Preis in welchemfie�tand,wax

*) M. #. Anmerkung KKx,
N

%) Plin, Nat, Hi�t,lib, IX, c. 356 M-f, AntyerfungKXIL

+



in älteren Zeiten. 59 |

übermäßig;>man betrachtete�ieaber als eine für
Männer zu heure und zu weichlicheKleidung*),
und �ieblieb dahergänzlichden Frauenzimmern von

großemNeichthumund hohemRange vorbehalten;
Deshalb ward aber die Nachfragedanachum nichts
geringer, be�onders�eitdemder aus�chweifende
Elagabalus durch �einBei�pielden Gebrauch
der�elbe;aud) bei dem andern Ge�chlechteingeführt
und Männer an die Schande— denn�o betrachte»
ten es ‘die Alten mic ihren �trengenBegri��en

—

gewöhnt‘hatte,die�eweibi�cheMode zu tragen, Zwei
den Römi�chenSeidenhandel betreffendeUm�tände
verdienen be�ondersbemerktzu werden. - Ganz dem

-

zuwider, was bei Handels-Öperatiouengewöhnlich
Scatt findet, �cheintder allgemeinergewordeneGez

brauch die�erWaare die Einfuhrder�elbennichtin

einem �olchenVerhältni��evermehrt zu haben, daß
�ieder �tärkerenNachfrageent�prochenhätte; und

die Seide fiel in zweihunderéünd funfzigJahren,
von da angerechnet, wo �iezuer�tin Rom bekanut

. ward, nicht im Prei�e.Noch unter Aurelians
Regierung ward �iemit Gold aufgewogen. Dies

rührtewahr�cheinlichvon der Art her,wie die Kaufe
Ieute von Alexandrien�ichdie�eWaare ver�chaffte,
Sie hatten kein unmittelbares Verkehr mic China,
dem einzigen Lande, in welchem man damals den

Seidenwucm zog und �einGe�pinn�tzu einem Han-
delsartifel machte. Alle Seide, die �iein den ver-

�chiedenenvon ihnenbe�uchtenJndi�chenHäfenkauf-
ten, ward in Schi��endes Landes dahingebrachtz
und entweder war, aus irgend einem Fehler in der
Behandlungsartdes Seidenwurms , das Produkt
�einesKun�tcriebesbei den Chine�ernnichthäufig,
oder die Zwi�chenhändlerfanden größerenVortheil

#) Tacit, Annal, lib, IL C: 33:
-

j
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dabei, wenn �ieden Markt zu Alexandrien tur mit
einer geringen Quantität zu hohenPrei�enver�ahen,
als wenn �ie durchvergrößerteEinfuhr den Werth
'herunterbrachten. — Der anderë Um�tand,den ih
hier meine , i�tnoch außerordentlicher,und giebt
einen áuffallendenBeweis , wie unvollkommen die

Communication der Altenmit entlegenenNationen
war , und welchegeringe Kenntniß�ievon den Na-

turproduften und Kün�tender�elbenhatten. So
�ehr‘auchdie Seidenzeuge bewundert wurden und
�oof auch die Griechi�chenund Römi�chenSchrifte
�tellerder Seide erwähnen;�ohatte man doch, als
der Gebrauchder�elbenchon einige Jahrhunderte
allgemeingeworden war, weder von den Läudern,
denen man die�en Lieblingsartikelder Eleganz ver-

dankte’, noch von der Art, wie er erzeugt ward,
zuverlä��igeKenntniß. Einigenahmenan, die Seide
wäre ein zartes Haar, das an den Blättern gewi��er
Bâáume oder Blumen �áße; Andere bildeten �ich
ein, �iewäre cine Art von feinerWolle oder Baum-

wolle; und �elb�tdie, welchegehörthatten, daß-�ie
das Werk eines Ju�ekts�ey,zeigen durchihre Be-
�chreibungen,daß�ièvon der Art ihrer Ent�tehung

“ feinen be�timmtenBegriff hatten *). Er�tdurch
ein Ereignißim �ech�tenJahrhundert der chri�tli
chen Zeitrechnung, von dem ichin der Folge reden

‘werde, ward die wahreBe�chaffenheitder Seide in

Europa bekannt. 2

Die andren Waaren, die gewöhnlichaus Jn-
dien eingeführtwurden, will iGibt in einer Be�chreis
bung der Ladungennennen, die man mit den zu die-

�emHandelbe�timmtenSchi��enaus- und einführte,
Die�eBe�chreibungverdanken wirderUm�chiffung
des Erythräi�chenMeeres, einer kleinenaber

>) M, , AninerkungXx,

Sein
n
i
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merkwürdigenSchrift, die mau dem Arrian zu-

�chreibt,und die wenigerbetanunti�t, als �iezu �eyn
verdient, da �ie�ichin einige náhereUm�tändevon

dem Handel einlâßt;und da man dergleichenin keis
nein andren alten Schrift�tellerfindet, Der er�te

Jundi�cheOrt,wo die Aegypti�chenSchiffe, �olange
�ieden alten Weg hielten, zu handelnpflegten,war

Patala an dem Flu��eJndus. Sie brachtenleichte
wollene Tücherdahin, ferner würfeligeLeinwand,

“einige fo�tbareSteine , einige in Judieu nichtbe-
kannte Gewürze,Korall, Storax, Glasge�chirrvon

allerlei Arten, etwas verarbeitetes Silber, Geld und

Wein, wogegen �iever�chiedeneSpecereien, Sap-
phiereund andre edle Sceiné,�eideneZeuge, Seide
in Faden, baumwollene Zeuge*) und �chwarzenPfef-

?

fer erhielten. Aber eine weit beträchtlichereHan-
dels�tadtan eben der Kü�tèwar Barygazaz; und in „_

die�erRück�ichtbe�chreibtder Schrift�teller,dem-ich
hier folge, ihre Lage und die Art �ichihr zu nähern,
�ehrum�tändlichund genau. Siehatte völligeben
die Lage, wie das jeßigeBaroach an dem großen
Flu��eNerbuddah, auf welchem,oder auchzu Lan-

de, alle Produfte der inneren Gegendenvon der gro-
ßen Stadt Tagara über hohe Gebirge weg **) dort-

hin gebrachewurden. Die Aus- und Einfuhrartikel
auf die�emgroßen Markte waren mannichfaltigund

in Mengevorhanden. Außer den bereits erwähnten
nennt un�erVerfa��ervon den er�terennoh Jta-
liäni�che, Griechi�cheund Arabi�cheWeine, Me�-

“

�ing,(Kupfer) Zinn, Blei, Gürcel oder Binden
von be�onderemGewebe, Steinkohlen,weißesGlas,
rothenAr�enik,Reißblei,und endlichgeprägtesGold
und Silber; von den leßteren aber Ouyr und

*) M.�. AnmerkungXXIV.

**) M.\ AnmerkungKV.
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andre edle Steine, Elfenbein, Myerhen, mancherlei
zum Theil einfache,zum Theilmit Blumen gezierte
baumwollene Zeuge, und langen Pfeffer *).- Jun
Mu�iris,der näch�tenbedeutenden Handels�tadtan

eben der Kü�te,waren die Einfuhr - Artikel fa�teben

�o,wie in Barygaza; dochda jenes den ö�tlichen
Gegenden von Jüdiennäherlag, und; wie es �cheint,
viel ‘Verkehrmic ihnen hatte, �owurden von dort

nochzahlreichereund mehr �{häßbareWaaren aus-

geführt,Un�erVerfa��erneunt be�önders: Perlen in

großerMenge und von außerordentlicherSchönheit,
“_manhérlei�eideneZeuge,kö�tlicheRiechwaare(per-
Fumes), Schildkeöten�chale,ver�chiedeneArtenvon

durch�ichtigenEdel�teinen,be�ondersDiamanten,
« und endlichPfeffer in großenQuantcicäcen und von

der be�tenGüte).
Die Nachricht,welchedie�erSchrift�tellervon

den aus Judien eingeführtenArtikeln giebt, wird

durchein Römi�chesGe�eßbe�tätigt,worin die Jn»
di�chenWaaren, von denen man Zoll zu erlegen
hatce, einzeln genannt werden **); und wenn wir

die�ebeiden Angaben vergleichen, können wir uús

von der Be�chaffenheitund dem Umfange des alten

Handelsmit ‘Judieu’einen ziemlichrichtigenBegriff
:

machen.  /;
/

È

“

Da das ge�ell�chaftlicheLeben und die Sitten
_der Eingebornenvon Indien in der frühe�tenPeriode,

die wir kennen, e völlig�overhielten,wie

bei ihren je6igen Nachkommen;�omußtennatürli-

cherWei�eauh ihreBedürfni��eund ihre Liebha-
bereien beinaheeben die�elben�eyn.Die Erfin-

“

#) Peripl. Mar. Erythr, p, 28.
y

i

>

0

eE Thid. 31: 32.
y

**) Dige�t,lib. XXXIX, tit, IV, i 16.?Depublicanis et veQi=
galibus,

;
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dunsfraft ihrer eignen Kün�tlerkonnte die�en�o
gut abhelfen, daß �iefremder Manufakturarbeiten

‘oder Produfte �ehrwenig bedurften , einige nübliche
Mectáilleausgenommen, welcheihr eignes Land nicht
it hinlänglichérMenge hervorbrachte; und �chon.
dainals wurden, wie ißt , die Orientali�chenArtikel

des Luxus größtentheilsmit Gold und Silber be-
zahle. Jn zwei Scücken unter�cheidet�ichindeßdie -

jeßigeEinfuhr aus Judien �ehr�tarkvon der alten.
“

Sowohl die Griechenals die Römer trugen beinahe .

ohne Ausnähme wollene Kleidung, die ihnen bet

ihrem häufigenGebrauche warmer Bäder vollfoms-
menes Genügelei�tete. An Leinwand und baun=
wollenen Zeugenverbrauchten�ieweit weniger, als

man in un�renZeiten nôchighat, wo Per�onenvon

allen Ständen dergleichentragen, Dem gemäß
be�tehtein großerTheil der jeßigenEinfuhr aus
dem Theilevon Indien, den die Alcen kannten, in

Ellen-Waaren, unter welchem kaufmänni�cher
Ausdru>>die unzähligmannichfalcigenManufaktur-
arbeiten ver�tandenwerden, wozu die Jndi�cheErs=
findungsfraftdie Baumwolleverwendec hat. Aber,
�oviel ich bemerfc habe, fehlees uns an Autorität,
die alte Einfuhr von die�enWaaren nur einigerma-

“Pen fürbecrächtlichzu halten.
;

Obgleichauc noch in neueren Zeiten der Han-
del mit Judienhaupt�ächlichauf dem Luxus beruhec,
�oführenwir doch,außerdendahin ein�chlagenden
Artikeln,eine beträchtlicheMengevon - mancherlei
Waaren ein, die bloßals Materialien für un�reein-

heimi�chenManufakturenanzu�ehen�ind.Dahin ge-
hôren-dieBaumwolle aus Judo�tan,die Seide aus

China, und der. Salpeter aus Bengalen. Aber in
den Nachrichtenvon dent, was die Alten aus Judien
eingeführthaben,finde. ich, roheund ge�ponnene
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Seide ausgenommen, nichts erwähnt,was als Stof
für_irgend cine einländi�cheManufaktur hättedie-

nen können. Die Schifffuhrtder Alten er�tre>te
�ichnie bis nah China ; und die Quantität roher
Seide, die �iedurchdie Judi�chenKaufleute erhiel-
ten, �cheint-�ogering gewe�enzu �eyn,daß die Ver-

arbeitung der�elbenihre einheimi�cheJndu�triewohl
nichebeträchtlichhat vermehren können.

Nachdie�erkurzen Ueber�ichtdes Handels, den

die Alten in Jndien trieben, gehe ich nun zú der

Unter�uchungfort, was für Kenntni��e�ievon den

Ländern jen�eitsder HäfenMu�irisund Barace

hacten; denndies i�tdie äußer�teGränzenachO�ten

zu, bis wohin ich ihre Fort�chrittefür ißt gezeichnet
habe. ‘Der Verfa��ervon der Um�chiffung des

Erythräi�chen Meeres, de��enGenauigkeit
im Be�chreibendas Vertrauen rechtfertigt,womit

ichihmauf einigeZeit gefolgt bin, �cheintmit dem

Theileder Kü�te,der �ichvon Barace nach-Süden
hin er�tre>t,nur wenig bekannt gewe�enzu �eyn.
Er erwähntzwar flüchtigzwei oder drei ver�chiedene
Häfen , deucet aber nicht an, daß einer von ihnen
ein Stapelplas6für den Handel mit Jndien gewe�en
�ey.Vielmehreilt er nah Comar, oder Kap Co-

morin, der �üdlich�tenSpise von der Jndi�chen
Halbin�el;und �eineBe�chreibungder�elbeni�t�o

genau und �opa��endauf ihre wirklicheBe�chaffen-
heit, daßman �ieht, er hat völligzuverlä��igeNach-
richten von ihr gehabt“).Nahe daran �ebter die

Perlenfi�chereivon Kolchos, dem neueren Kilkare,
ohneZweifeleben die, welchedie Holländerjezt in
der Straße zwi�chender Ju�elCeilan' und dem fe�ten
Lande treiben. Als nahe dabei liegend, ‘nennt er

i ;

j

Y drei

N
®) Peripl.p, 33, D'Anbillé Anúg: de l'Inde. p. 118, �eq.
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drei Häfen, welche, wie es �cheint,auf der jebé
unter den Nanie dér Kü�teCoromandelbekannten

O�t�eiteder Halbin�elgelegenhaben. Er be�chreibt
die�elbenals Emporia oder Handelspô�ten*); doch,
nâchaufmérf�amerErwägungeiniger Um�tändein
�einêrNachricht,findeich es wahr�cheinlich,daß dis

Schiffeaus Berenice náchkeinem von die�enHäfett
�egelieli, obgleichdie leßtéren,wie er uns bélehré,
�owohlmit den aus Aegypten gebrachtenWaaren,
als mit den Produkten von der cntgegénge�ebßters
Kü�tédex Halbin�el,ver�ehènwürden. Währ�cheins
lichge�chahdies nehmlichdurch einheitti�chéSchiffe.
(roma 7Aota) *), Ebenfállsin fia Fahrzeuges

- von mancherleiGe�taltund Größe,die inan durc
be�ondré, zum Théilvon dein Verfa��ererwähnte
Nanien ütiter�chied,händeléen�iénachder góldnemn
Chet�óne�us,óder dent KönigreicheMalaëfka,und.
dei Ländernin der Nähedes Gänges. - Nichrweit:
von der Müñdungdie�esFlu��es�eßéêr einé Ju�ek.
hilt, die nach�einerBe�chreibungünterdém Aufs
gange der Sonne liegen und dieleßtebewohntéGez

geudin O�ten�ehn�oll**), Vonallèn die�enTheis.
len Indiens �cheintder Verfa��er‘der Um�<iffün>
iur �ehrgeringe Kénntnißgehabt zu habéu, wie,

1

iche nur daraus, daßet die�erertráumtenJufel êra

wähnt und keine Bé�chréibungvon ihr zu geber
wagt, �ondernauh aús. déniUm�tändeêrhelle,da

‘ ev mic derLeichtgläubigkêitud der Liébé zum Wun«

derbaren,welcheimmer die Begleiterinnenund die

chatafkeéri�ti�chetiKenkzeichender Unküñde �ind,etz

gâhlt,in die�enentferntenGegendenwohntenKana
l V

x

¿5 Peript.þ, 3
EEA

e
**) Dié Engländerin Îndienbebienèn�i jektdésAuëdtuctas

Country- Ships, der genau da��elbe�agenwill, H

#*) Peripl, p. 3;

E
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nibalen und Leute von ungewöhnlichenmon�trö�en
Ge�talten*).

F< habeauf dié Nachzeichnungdes Laufes,
der in der Um�chiffung des Erythräi�chen
Meeres be�chriebenwird, aus dem Grunde�o viel

Aufmerk�amkeitverwendet, weil der Verfa��erder-

�elbender er�tealte Schrift�telleri�t,dem wir einige
Kennénißvon der ö�élichenKü�teder großenJndi-
�chenHalbin�elund von den jen�eitsliegenden Län-

dern verdanken. Strabo, der �eingroßes geo-

graphi�chesWerk unter der Regierungdes Aug u-

�us�chrieb,kannte Jndien, be�ondersdie ö�tlich�ten.

Theilede��elben,�ehrwenig. Er fängt�eineBe-

�chreibungdamit an, daß er �eineLe�erum Nach-
�ichtbittet ; er habe nehmlich,�agter, nur wenige
Belehrung über ein �oentlegenesLand erhalten kôn-

nen, das nur �eltenEuropäer,und zum Theil nur

vorübergehend,in der Ausübungvon Kriegesdien-
�ten,be�uchehâtten.Auch bemerkt er, �elb�tder

Handel habewenig zur genaueren Erfor�chungbei-

getragen, da nur �eltenKaufleute von Aegyptenund
dem Arabi�chenMeerbu�enbis nach dem Ganges
hin ge�egeltwären; und von �oungelehrctenLeuten

ließen�ichüberdies kaum Nachrichtenerwarten, die

völligesVertrauen verdienten. Seine Be�chreibung
von Jndien, be�ondersvon de��en‘innerenTheilen,
hat er fa�tganz aus denvon Alexanders Officieren
aufge�estenNachrichtenentlehnt, und nur einige
unbecrächtlicheZu�äßeaus neueren Berichten hinzu-
gefügt.Jhre Anzahli�taber �ounbeträchtlich,und es

fehlcihnenbisweilen �o�chran Genauigkeit,daß�iezu
einem auffallendenBewei�edienen, welchegeringe
Forc�chrictedie Alcen �eit,Alexanders Zeit, in

der Erfor�chungdie�esLandes gemachthatten, Wenn
*) Peripl, þ, 367

i
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einSchrift�tellervon �olcherBeurtheilungskraftund

�olchemFleiße,wie Strabo, der in Per�on-einige
entfernte Gegenden be�uchte,damit er �iegenauer
be�chreibenFöunte — wenn der erzählt,der Ganges
ergieße�ichnur aus Einer Mündungin den Ocean*)e
�o�indwir berechtigt, daraus zu �chließen,daßzu
�einerZeit die“Kaufleuteaus dem Arabi�chenMeers

bu�ennicht unmittelbar nach die�emgroßenFlü��e
hinfuhren, oder daß die�eRei�enue �ehr�eltenge?

�chahund daß die Wi��en�chaftdurch ihre Vermikt-

telung damals nochnicht viele Erweiterungenbekome
men hatte.

:

:

Der in der Zeitordnungzunäch�kfolgendeSchrifts
�teller,der uns- einige Nachrichtvon Judien giebt,
i�tder âlcere Plinius, welcherungefährfunfzig
Fahre �päterals Strabo �chrieb.Daer in der

furzen Be�chreibungvon Judien, die er in �einer
Naturalis Hi�torialiefert, den�elbenFührernwie

Strabo folgt, ‘und von dem inneren Lande weiter

Feine Kenntniß gehabt zu haben �cheint,als die er

aus den Schriften der Officiere�<höpfce,welcheune

ter Alexander und �einenunmittelbaren Nachfole-
gern gedient hacten: �oi�tes niht nôthig, �eine

Be�chreibungunm�ändlichzu prüfen. Er hat indeß
zwei �chäßbarePunkte hinzugefügt,deren Kenntniß
er �pâterenEncdecfungenverdankte: er�tlichden Bes

richtvon der neuenFahre aus dem Arabi�chenMeer-

bu�ennachder Kü�teMalabar,deren Art und Wich-
tigkeicich �chonobe erörterte:und dann eine Bes
�chreibungder Jn�elTaprobana, die ih be�onders
betrachtenwerde, wenn ich er�tuncer�uchthabe,vas

Ptolemäus zu un�ererKenncnißvon dem alten
Zu�tandeJndiens beigetragenhat.

*) Strabo, lib, XV, 1011,

E 2
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"_ ObgleichPtolemäus, der �eineWerke engs-
fähr achezigJahre �päterals Plinius bekanue

machte,�ich,wie es �cheint,mehr dur anhaltenden
Fleiß und Talent zum Ordnen, als dur<hErfin-
dungsfraftauszeichnete; �ohat dochdie Geographie
ihm mehr Erweiterungzu danken, als irgend einem

andren Gelehrten. Zum Vortheilfür die�eWi��en-
�haft,befolgteer, als er �einallgemeinesSy�tem
der Geographieentwarf, die Jdeen des Hippar-
<us, der beinahevierhundert Fahr vor�einerZeit

lebte, und ahmte auchde��enprakti�cheMethodenach.
Die�ergroßePhilo�ophwar der er�te,der die Sterne

"in ein Verzeichnißzu bringenver�uchte.Umihren
Punkt am Himmel mit Genauigkeit zu be�tinimen,
maßerihrenAb�tandvon gewi��enKrei�ender Sphä-
re, und berechneteden�elbennächGraden, theilsvon

Ö�tènnächWe�ten,theils von Norden nachSüden.
Den er�terennannte er die Länge, und den andern

die Breite des Sterns. “

Die�esVerfahren fand
er bei �einena�tronomi�chenUnter�uchungen�onúg-
lich, daßer es mic nichéminder glücklichemErfolg

“

auh auf die Geographieanwendetez undes i�twohl
ein bemerfkengwercherUm�tand,daß die Men�chen
zuer�tdurchBeobachtungund Be�chreibungdes Him-
mels lernten, wie �iedie Erde mit Genauigkeitme�-
�enund verzeichnenmüßten,Doch,die�evo Hip-
parchus erfundene Methode, die Lageder Oercterzit
be�timmen,ward, obgleichdiè Geographen zwi�chen
�einerund Peolemäus Zeic �iekannten, und ob-

gleichStrabo und Plinius ihrer erwähnen*),
von feinem der�elbenangewendee. Der waht�chein-
lich�teGrund von die�erVernachlä��igung�cheintder

zu �eyn,daß�ie,da feiner von ihnenA�tronomwar,
nichéganz ein�ahen,was fürVortheile die Geogra-

*) Strade, lib, TI, Plin, Nat. Hi�t.lib. II, 6, 12. 26. 70.
Á
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phievon die�erErfindunghaben könnte), Ptos-
lemàus aber, der �einganzes Leben der Erweite-
rung, �owohlder theoreti�chenals der prakti�chen
A�tronomiegewidmet hatte, begriffdie�eVortheile

*

vollfommen; und da in der leßterenWi��en�chaft
Hipp archus ihm zum Führerdiente, �obe�chrieb
er, in �einerberühmtenAbhandlungüber die Geo-

graphie, die ver�chiedenenTheile der Erde.nach ih-
rer Längeund Breite. So war denn die Geographie
auf die ihr angeme��enenPrincipien gegründetund

mic a�tronomi�chenBeobachtungen, �owie mit der

Mathematik, auf das innig�teverbunden. Das Werk
des Ptolemäus fam bei den Alten bald in hohes
An�ehen), Jn dem Mictelalterunterwarf man

�ich,�owohlin Arabien als in Europa, in Allem
was die Geographiébetraf, den Ent�cheidungendes

Ptolemäus eben �ounbedingt, wie in allen andren

Fôchevnder Wi��en�chaftendem Ari�toteles. Als

im �echzehntenJahrhundert ein freierer Unter�u-
chungsgei�terwachte,prüfteund erprobte man auch
das Verdien�tder Ptolemái�chenVerbe��erungenin

der Geographie. Die Kun�t�prache,die er zuer�t
allgemeinergemachthatte, ward beibehalten ; und

die Lage der Oerter wird nochjeßt auf eben die deut-
licheund furze Ar: be�timine,daß man ihre Länge
und Breite angiebe.

:

DEEE /

_Prolemáus war nicht damit zufrieden,die

allgemeinenGrund�äbedes Hipparchus atizuneh-
men, �onderneiferteibm auh in der Anwendung der-

�elbennach; und,�owie dieferPhilofophalle Stern-
bilder geordnethatte,�6wagte er die nichéminder
{were Arbéte?"alle vamals bekannte Gegenden det:

Erde zu verzeichnen, und be�timmtemit �pecieller
*) M. \. Aamerkung XXVT,“

i :

®) M, \ Anmerkung XXVI.
ELA
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und FühnerEnt�cheidung.die Längeund Breite der

merkwürdig�tenOerter in jedem ihrerTheile. Jn-
deß�indnicht alle �eineBe�timmungenals das Ne-

�ultatwirklicherBeobachtungenanzu�ehen;auchhat
er �ienichtals �olchebefannt gemacht. Zu �einer
Zeit war die Kenntuißdey A�tronomienur auf we-

nige Ländereinge�chränkt; einen beträchtlichenTheil
“der Erdêugelhatte man nochnichtoftbe�uchtund nur

unvollkommen be�chriebeu,Nur von einer kleinen

AnzahlOerter hacceman die Lage mit einiger Ge-

nauigkeit be�timme.Ptolemäus war daher ge-
nôthigt, die Ztineraria und die Verme��ungendes
Römi�chenReiches,welchedie�ergroßeStaat aus

wei�erStaatsklugheit mit un�chreiblicherMühe und

großemAufwande zu�ammengebrache hacte *), zu

_Rathe zu ziehen. Außerhalbder Gränzendes

Reiches fand er nichts vor, worauf er �ichverla��en
fonnte, als die Tagebücherund Berichte von Nei-

�enden.Auf die�egründeteer alle �eineSchlü��ez
und da er in Alexandrienzu einer Zeit wohnte, wo

der Handeldiè�erStade nah Jhidien den größten
Umfangerreicht hatte, �o�olleman erwarten, daß
die�eLageihm Mittel -an die Hand gegeben hätte,

�ichvon Judien uni�tändlicheBelehrung zu ver�chaf-
‘fen, Aber entweder, weildie�esLand zu �einerZeit
nochnichévoll�tändigerfor�chtwar, oder weil er zu
viel Vertrauen auf die Berichteder Per�onen�ebte,
die es mit geringer Aufmerk�amkeitoder Beurthei=z
�ungsfrafebe�uchehatten **); i�t�einallgemeiner
Encwurf von der Ge�taltdes Landes Indien der

fehlerhafte�tevon allen, die aus dem Alterthumauf
uns getommen�ind,

|

Durch einen-in Sr�taunen

*) M, f, Aumerkung KXV1Ik,

**) Geogr, lib, T, cap, 17
X
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feßendenJrrchum, läßt er die Halbin�elJudien von
|

dem Sinus Barygazenus, oder dem Meerbu�envon

Cambayaan, �ichvon We�tennachO�tener�tre>en,
da �iedoch, nachihrer wahren Richtung, von Nor»
den nachSüden gehen�ollte*), Von die�emFJrr-
chumeläßt�ichum �oweniger ein Grund ‘angeben,
wenn man �icherinnert , daßMega�thenes eine

Verme��ungder Judi�chenHalbin�el,welcheihren
wahren Dimen�ionenziemlichnahe kommt, bekannt

gemacht, und daß Erato�thenes, Strabo,
Diodorus Siculus und Plinius, welcheeher
als Ptolemáus �chrieben, �iemit einigen Verän-

derungen angenommen hatten H,
:

Obgleih Ptolemäus �i zu einer �oirrigen

Meinung über die allgemeinenDimen�ionenvon

áIndienverleiten ließ, �ohatte er dochvon den ein-

zelnen Theilen des Landes und von der Lageder be-

�onderenPläbe genauere Nachrichten. Er i�der

er�teSchrift�teller,den �eineKenntniß in Stand

�eóte,die Seekú�tezu zeichnen, die vorzüglich�ten
darauf gelegenenOerter zu nenreù, und die Länge
und Breite eines jeden, vom Kap Comorin o�twärts
bis an die äußer�teGrânzederalten Schifffahrt, an-

“

zugeben. Jn An�ehungeinigerDi�trifte,be�onders
derer längs der O�t�eiteder Halbin�el,bis nach der

“Mündungdes Ganges hin, �cheinendie Nachrichten,
die er hatte, in �oweic genau zu �ey�,daß�ieviel-

leicht be��ermit der wirklichenBe�chaffenheitdes

Landes übereinkbommen,als �eineBe�chreibungen
von irgend einem audrenTheileJudiens. Herr
d’Anville hat mit �einemgewöhnlichenFleiß und

*) M. \. Anmerkung XRIRK,

*) Strabo, lib, XV, 1010. B, Arrian, Hi�t.Indiae, C. 3. 4.
“Déodeor, Sicul. lib, Il, 148. Plin. Nat. Hilt, lib. VI, €-

21, — M. \, Anmerkung AXXK,

E 4
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Scharf�inndie vornehm�tenStationen, �owie �ie
von ihm be�timmewerden, in Ermägunggezogen,
Under findet, daß�iemit Killar, Negapatam, der

Mündungdes Flu��esCauveri , Ma�ulipatam,der

Spie Gordewareu, �.w. übereinkbommen,Für den

Gegen�tanddie�erSchrift gehôr&esnicht, uns in

„eine �o�pecielleUnter�uhungeinzula��en;aber wir
fönnenin ver�thiedenenFällenbemerken,daßniche
nur die Uebereinftimmuugder Lage, �ondernauh
die Aehnlichkeitder alten und der neuen Namen �ehr
auffallendi�t.Den großenFlußCauverinennt Pto-

lemàáus:Chaberis ;Arfot in dem Jnnern des Landes
i�tdrcati Regia; und wahr�cheinlichhat die ganze
Kü�teihrengegenwärtigenNamen Coromandel von

, Sor Mandulam, over dem KönigreicheSorà,
wélchesauf die�erKü�teliege).

_Ju den huudere und �echsund dreißigFahren,
die zwi�chendeim Tode des Strabo und des Peto-

Tlemáusverliefen, war das Verkehr mit Jndien
�ehrerweitert worden, Der leßtereGeographhatte
�oviel Belehrungin An�ehungdes Ganges mehr
bekommen, daß er �ehsver�chiedeneMündungen
die�esFlu��esnennt und ihre Lagenangiebé. Doch
�eineZeichnungvon demTheile Judiens, der jen-
�eicrsdes Gaugesliegt, i�tin der allgemeinenGe-

- �aleum nichtsminder fal�ch,als die von der Halb-
in�el,und haceben �owenigAehnlichkeitmit der wirk-

lichenLage die�erLänder.Er wagt es indeßdoch,eine

Ueber�ichtdavonmitzutheilen,welcheder, �chonoben

geprüftenvon dem andren großenTheile Judiens
_hulichi�t.Ex nennt die bedeutendenDerter längs

der Kü�te,von denen er einige als Emporia un-

ter�cheidetzaber ob �iedeshalb�obenenntwurden,
2) Beofente GaograpEE I, e, fr D'Arte Antiq, de
"Flade, 127&c.
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weil fie den Eingebornenzu Scapelortendes Han-
dels dienten„

den �ievon einem Di�krikteJudicus zu
dem andren führten,oder ob es Häfenwaren, nach
welchendie Schiffe aus dem Arabi�chenMeerbu�en
unmittelbar hinfuhren, wird nichtangegeben. Das

lebtere will Pcolemáus, wie cs mir �cheint,an-

deuten; aber die�eGegenden von “Fndienwaren �o
entfernt, und wurden, bei der alten, �ehräng�tlichen
und lang�amenSchi��fahrt,wahr�cheinlich�owenig
be�ucht,daß �eineKenntni��edavon äußer�tmangels
hafé, und �eineBe�chreibungendunkler, weniger.ge-
nau uud wetiger auf vie wirklicheBe�chaffenheitdes
Landés-pa��end�ind, als in irgend einem andren:
Theile�einerGeographie. Die Halbin�el,welchev

“

die goldne Cher�one�usnennt, zeichneter �o,
als er�tre>e�ie�ichgerade von NordennachSúdenz

"und die Breite von dem EmporiumSabana, ihrer
_füdlich�tenSpiße, be�timmeer auf drei Grade jen=-
�eitsder Linie. Oe�tlichvou die�erHalbin�el�eûtev

die von ibm�ogenannte großeBay(den großenMeer=

bu�en)hin, und in den entfernte�tenTheilder�ctbendia
Station Catigara , die äußer�teGrânzeder altett

. Schifffahrt, welcherernichtveniger als 8 Grad �üdz
licher Breite giebt. Alles jen�eitsder�elbenerÉlàré
er fürvölligunbekannte; auchbehauptet er, das Land
wende �ichvon da we�twärts,uud erftrece �ichin dies

�erRichtung,bis es an das VorgebirgePra��umin
Aethiopien�toße,von welchemer glaube,daß es die

Süd�pivevon Afrita ausmache*), Die�emeben �o
unerflärbaren , als ungeheurenFrrthume gemäß,
muß er der Meinung gewe�en�eyn,das Erythräis
�cheMeer�eyin �einemganzen Umfange, von der Afriz
kani�chenKü�tebis zu der von Cambodia, ein ungés

©)Prolem,Geogr. Lib, VII, c. 3, 5. D’Anpville, Ant, de VIn<
E ES

>
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heures,rings um�chlo��enesWa��er,welchesgar niché
-

__mit den Ocean in Verbindung �tehe*).
Herr d*Anville hacdie�everwirrten, �elt�amen

Begriffe, welchedur< Nachrichtenvon unwi��enden
oder fabelhaftenRei�endenin des Ptolemá us Geo-
‘graphiegekommen�ind,in Ordnungzu bringenge-
�ucht,auchmic vielem Scharf�innHypothe�en,und

zwar, wie es �cheint,wohlgegründete,überver�chie-
dene Hauptörtervorgetragen. Jhm zufolge, i�tdie

göldne Cher �one�usdes Ptolemäusdie Halb-
‘in�elMalakk a; aber, an�tattdie Nichcungzu haben,
die Ptolemáus ihr giebt, wendet �ie�ich,wie uns

jeóebekannti�, einige Grade nachO�ten,und das

Kap de Romanía, ihre �üdlicheSpibe, liegtum, mehr
als einen Grad nordwärts von der Linie. Den
Meerbu�envon Siam hälter fürdie gro ße Bay

des Pétolemáus; aber die Lage an der O�t�eite
der�elben,welcheinit Catigaraúbereinfommt,i�t

wirklichében �oviele Grade nordwärts von dem Aee

quator, als �ie,nach�einerMeinung, �üdlichdavon
�eyn�oll,Jen�eitsder�elbenliegt, ihm zufolge, eine

Stadt im Juneren des Landes, die er 7hinae oder

Sinae Metropolis nennt. Ergiebt ihr hundert und

achtzigGrad Lätge von �einemer�ten,über die glücf<

licheJn�elgezogenen Meridian, und �iei�der âu-

Her�tePunkt nachO�tenzu, wohindie Alten auf
ihren Seefahrten gekommen�ind.Jhre Breitebe-

rechneter auf 3° Südlich.Wenn wir, mitHerrn d'Ans-
vile, annehmen, daßSin-hoa in dem we�tlichen
Theile des KönigreichesKochin-Chinain der Lagemié

SinaeMetropolis übereintomme,�ohat Prolemäâus

�ichin �einenAngabenum nichcwenigerals funfzig
Grad der Länge,und zwatzzigGr. der Breite geirrt**),

*) M. \, Anmerkung XXXT, y

) Prolem, Geograph,lib, VIT, C FJ D’ Arnwiltle,Limites de
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Die�eJrrthúmer des Ptolemáus in An-
�ehungder entlégenenTheilevon A�ien�inddurchein

auf �iegegründetesMißver�tändnißder neueren Zei-
ten noch auffallender geworden, Finae, die enta

fernte�tevon allen in �einerGeographieerwähnten
Stationen, hac in dem Klange �oviele Aehnlichkeit
mit China, dem Namen, unter dem das größte
und civili�ixte�teReich im Orient den Europäernbe-

kannt i�t,daß die�e,als �ieda��elbezuer�tfennen

lernten, beide für einerlei hielten; daher glaubte man,
dieAlcen hâttenChina gekannt, obgleichnichts aus-

gemcchter zu �eyn�cheint,als daß �iezur See nie--
mals über die Gränzen hinausgefommen �ind,die

ich oben ihrer Schifffahrt zu�chrieb. ;

Isbt, da ichgezeigt habe, was die Alten von

Judien zur See encde>cen,will ichauchunter�uchen,
was für Kenntni��evon dem�elben�ie�ich,durch
ihre Fort�chrittezu Lande erwarben. Es �cheint,wie

ih �chonoben erwähnte, als wäre frühzeitigein

Handel mit Judien durch die Provinzen gecrieben
worden , welche�ichlängs den nördlichenGränzen
de��elbener�irefen.Seine mannichfaltigenPradukte
“und Manufakcurwaaren wurden zu Lande nach:
den inneren Theilen des Per�i�chenGebietes, oder

auch, vermittel�tder �chiffbarenFlü��ewelcheOber-
A�iendurch�trômen,nach dem Ka�pi�chenMeere,
und von da nach dem �chwarzengebrache, So
lange die Nawhfolgerdes Seleufus Herren des
Orients blieben,erhieltenire Untercthanendie Waa-
ren Jndiens auf die�emWege. Als die Römer
ihre Eroberungen#0weit ausgebreitethacten, daß
der Euphratdie ö�tlicheGränzeihresReichesaus«

Monde ‘connùdes Anciens au-dela du Gange. Mém. de
Litterat. XXXII, 604, �eq. Ant. de VInde, Supplem,Le
IÔx:�eq,— M; �AnmerfungXXX11,
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machte, fanden fie die�eHaudel no< im Gangez
und da er ihnen eine neue Communication mit deti
Orientéeröffnete,wodurchbie Waaren des Luxus,
au benen �ie�ogroßenGe�chmackgefündenhatten,
ihnen nochreichlicherzu�trömten,�owar ihreStaats-
Fun�tdarauf bedacht,die�emHaudelSchußund Ayf-
murtterung zu geben. Die Rei�ender Karavaneu,
oder der Ge�ell�chaftenvon Kaufleuten, nachLän-

vérti, von woher�iedie häßbar�teuManufakturivade-
ven, be�ouders�cidene,befamen, wurden von den

Parther, die �i aller Provinzen von dem Ka�pi
�chenMeere an bis zu dem an China gränzeuden
Theilevon Scythienund der Tatarei bemächtigthat-

- ten, oft unterbrochen; die Römer �uchtendaher
pur Uncerhantlungenmit einem von den Monar-

chen die�esgroßenReiches, jenemVerkehregrößere
Sicherheitzu ver�chaffen,Von die�en�onderbaren
Unterhandlungenfindenwir bei den Griechi�cher
‘undRömi�chenSchrift�tellernwirklichkeine Spur ;

un�reKeuntiiß davon verdanken wir gänzlichChi-
ne�i�chenSchrift�tellern,die uns belehren,daß A n-

cun, (der Kai�erMarcus Antonius) König
des Volkes an dem we�tlichenOcean, in der erwähn-
ten Ab�ichteine Ge�andt�chaftan Un- ti �andte,der

im hundert und �echsund feczig�enJahre der

«hri�tliczenZeitrechnungChinabeherr�chte*), Was
für einen Erfolgdie�erVer�uchhatte , i�tniche be-

fannt; auh Tônnen wir nicht�agen,ob er zwi�chen
die�enbeiden von. einander entfernten Nationen ein
�olchesVerkehrbeförderte,daßdadurchihren wech
�el�eitigenBedürfni��enmehrabgeholfenward. Ge-
wißwar abedie Ab�icht,des ein�ichtsvollenRômiz

*y Mémoire�ur les Liai�ons& le Commerce des Romains
avec les Vartares ‘&les Chinais, par M, de Guignes, Mém.-
de Littérat,XXXI, 355: leq, AET
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�chenKai�ers, den man �i?zu�chreibt,nicht un-

würdig. E
E : :Á

Es i�tübrigensaugen�chéinlich, daf man béi

die�emHande] mit China einey beträchtlichenAder ausgebreitecenLändero�twärtsvom Ka�pi�chen
Meere dburchrei�thaben muß; üundobgleichdie Liebe
zum GSewiun die haupt�ächlich�teAnlockungzu �owei-
ten Rei�enwár,�omü��en�ichdochin dem Verlaufe
itiehrererMen�chenalterunter dié Abentheurerauch
Per�onenvon Wißbegierdeund Ge�chiflichkeitge*

“|

mi�chéhaben, die ihreAufmerk�amkeitvon Haudels-
angelegenheicenGTS allgemeinerJéore��irende
Dinge wandten, Die�eleßtetenver�chaffcendann

den wi��en�chaftlichenLas �olcheBelehrung,
daßPtolemáus in Stand ge�eßtward, von jenen

“

innerenund entferntenGégendenA�iensvölligeben

�ogenaue Be�chreibungenzu gebén*), wis von ver-

�chiedenenandren Ländern,von denen er, wie man

glauben�ollte,wegen ihrérNähe, be�timmmtereNach«
richten hâttehabenmü��en,Der ö�tlich�tePunkt,
bis wohin�ich�eineKenntnißdie�esTheils von A�ien
er�tre>ce,i�Sera Metrapolis, welches,ver�chiede-
nen Um�tändenzufolge,mit Kant=t�chu,einer zient-
lichbedeutenden Scade in T�chen-�i,der we�tlich�ten
Provitiz des Chine�i�chenReiches, einerlei Lag? gee

habt.zu haben �cheint,Die�es Sera Metropolislegt
er in 177° 15 ô�llicherLänge,beinahedrei Grade

we�tlichvon dinae Metropolis,welches er als die áu-

ßer�tezur See entde>teGrânzeA�iensangegeben
hatte. - Seine Kenntnißvon die�erGegendA�iens
war indeßnichrbloßäuf den Théileinge�chränkte,
durchwelchen,wie nan annehmenfann , die Kara-.

vanenauf ihrem Wege nach.O�tenunmittelbar ge-
fommen �ind;vielmehrhatte er aucheinige allze«

*J)Lib, VI, c: xx — 18, 5

:
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meine Belehrungüberver�chiedenenördlichereNa-
tioneneinge�ammelt,welche, der Lagedie er ihnen
giebt zufolge, Theilevon der großenEbene der Ta-
‘farei bewohnten, die �ichum ein beträchtlichesjen-
�eitsLa��a,der Haupt�tadtvon Thibetund der Ne-

�idenzdes Dalai Lama, hinaus er�tre>en
**

_
Die Breiten ver�chiedenerOerter in die�emTheile

von A�ienhat Prolemáus mit ungewöhnlicher
Genauigkeitangegeben,und wir können daher faut

zweifeln, daß �iedurch wirklicheBeobachtungenbe-

�timmrworden �ind,Aus mehrerenBei�pielenhier-
von, will ih drei Breiten von Oerctern in ver�chiede-
nen Theilendes Landes âuswählenund genauer

-

‘prufen. Die Breite von Nagara, an dem Flu��e
‘Cophenes(dem neueren Acco) i�tnah Pro�le-
máâus 32° 3°“, welches genau mit der Beob-
achtung eines Orientali�chen,von Herrn d’An -

ville") angeführtenGeographenüberein�timme.
Die Breite von Marakanda, oder Samarkand,

i�tnach �einerAngabe 39° 15‘, Nach den a�tro-

‘nomi�chenTafelndes Ulug Beg, cines Enkels von

Timur, der in die�erScade re�idirte,becrágt�ie
399 37 *), Die Breite von Sera Metropolis i�t
bei Ptolemäus 38° 15‘; die von Kanc-t�chu,nach
der Be�timmungder Je�uiten- Mi��ionarien,392.
Jh habedie�eauffallendenBei�piele,wie gènaudie
Angaben des Ptolemäus mic den dur neuere

Beobachtungengefundenen überein�timmen,aus

ZweiUr�achenangeführt: einmal, weil �iedeutlichzeie
gent, daßjene entfernten Gegendenvon A�ienmitei-
nem beträchtlichenGrade von Aufmerk�amkeituneer-

�uchtwörden �ind;und dann, weil es nir viel Ver-

gnügenmachk, nachdem ichin des Ptolemäus
#4 Eclaircif�emens, && Engl, Uéber�.S, 10,

9%)Tab, Geogr. apud Mud�orn,Geogr, Minores TI, 145,
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Geographiever�chiedeneJrrthümer und Mängel
be zeigen mü��en,einem Gelehrten, der �o-vielzur

Deförderungder Erdkunde beigetragen.hat, auch
Gerechtigkeitwiderfahrenzu la��en,Was ich ange-
führthabz, giebt den �tärk�tenBeweis �owohlvon

�einenausgebreicetenKenntni��en,als von der Rich-
tigkeit �einerSchlü��ein An�ehung�olcherLänder,
mit denen er, wie man glauben�ollte,wegen ihrer
entfernten Lageam wenig�tenhätte bekannt �eyn
föônnen, ;

:

:

i

Bisher habe ih meine Unter�uchüngénüber die
Kenntni��eder Alten von Judien auf das fe�teLand
einge�chränkec; ißc fomme ih wieder auf ihre Etc-

deckungder Jr��elnin den ver�chiedenenTheilendes

Oceans, deres umgiebt,und redè, meinem Vor�aße
gemäß,zuer�tvon Taprobäna, der größtenund

wichtig�ten,Die�eJn�elliegt �ogerade in dem

Laufeder Seefahrer, die �ichüber das Kap Como-
rin hinaus zu fahrenunter�tanden, be�onderswenn

�ienachder alten Art �i�eltenweit von der Kü�te
veg wagten, daß man glauben �ollce,ihre Lage
mnüßcemit der äußer�tenGenauigkeit be�timintgez
we�en�eyn. Judeß i�tkaum irgend etwas in der

Geographieder Alten �{hwaänkenderund ungewi��er,
Vorden Zeiten Alexanders des Großen war

der Name Taprobaua in Europa unbekannt;aber
durchdie châtigeWißbegierde,mit der er jedesvon
ihm bezwungeneoder be�uchteLand erfor�chre,�cheine
maneinige Kenntnißdavon erlangtzu haben. Von
�einerZeit an nentên beinahealle geographi�che
Schrife�tellerdie�eJn�el; aber ihre Nachrichtenda-
von �ind�over�chièden,und oft einander �owider-

�prechend,daß man káum glauben kann, es werde
eine und ebén die�elbeJu�elvon ihnen be�chriebèn.
Strabo, der âlce�tenochvorhandeneSchrift�tel-
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ler, deruns einige be�onderéNachrichtvon ihr giebt;
behauvrec,�ie�ey�ogroßwie Bricannien, Und lie«
ge, nach einigen Berichten, �iebenTagerei�en,nach .

andren aber zivánzigvon dem �üdlihÆenEndé der

Sindi�chénHalbin�el,von der �ie�ich,ganz dem

zuwider; was wir von ihrer wahren Lagéwi��en;
“

�einerBe�chreibungzufolgeüber fünfhundertStag-
dbiáwe�twärtser�trecen�oll): :

1260 EE

Poinponius Mela, der näth�teSchrift�teller
nachihnin der Zeitfolge,i�tungêwiß,ob er Taproba-

tna als eine Ju�el,‘oderals den Anfang einer andrèn

ele an�ehèumü��e;dochda er �agé,es �ehniemals
jemandrings um�ieherum ge�egelt,�o�cheinter �ich
zu der lebterenMeinung hinzu neigen**),-Plinius
giebcvon Taprobana éine ausführlicheBe�chreibung,
die abet, an�tatteiniges Lichtüber die�eJu�elzu
verbreiten, Alles wás �iebetrift, nur tio uehr in

Durkelheiehülit, Nachdemer die ver�chiedenen,
hicheüberein�timmendenMeinungenderGriechi�che
Schrift�tellerangeführthat, erzählter uns, eiti
Königdie�erFu�elhabe an den Kai�erClaudius
Ge�andcenábge�chickt; vot ihnen Häctendie Nómep

“

ver�chiedene�iebetre��éndeund vorher unbetannté
Um�tándeerfáhren, be�ouders,daß fün�huuderê
Scädte auf der Fhjel wäre, umd daß�ichin dex -

Micce der�elbenein See befände,der dreihundert
und fünf und�iebzig(Röthi�che)Meilen im Umfange
hâte, Die�eGe�andtenwärenüberdei Anbliédes
Großen Bären und der Plejaden er�taunt,da die�e
Ge�tirnein ihrem Horizontenicht �ichtbarwürdenz
nochmehr âbeë, als �iege�ehenhätten; daß ihr
Schatten nach Nordenhin falle,und daßdie Souné

ihuen
“y Setrado,lib. Ï. a4: B, igó B. 192 À, lib, XY;rotz Be

$) Te fia Orbisy Hl Lil; e: ©
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ihnenzur Linken auf,- zur Nechéenaber untergehe.
Sie hâtcenauchver�ichert, daß in ihrem Laude der

Mondnie eher als am achtenTage nachdem Neu-
monde �ichtbarwerde, undes nur bis zum �echzehn-
ten bleibe *), Es i�tbefremdend,daß ein �oein-
�ichtsvollerSchrift�tellerwie Pli niu s alle die�eUm-

�tändeohne �iezu tadeln anführce,und be�onders
daßer gar nicht bemerkt: was die Ge�andtenvon

den Er�cheinungendes Mondes erzählthaben,könne
in keiner Gegendder Erde Statt finden.

Prolemáus �cheint,ob er gleich�onahe an

Plinius Zeicalcerlebte, de��en*Be�chreibungvon

Taprobanaoder die an den Kai�erClaudius ge-

�chickteGe�andt�chaftgar niht gekanné zu haben,
Nachihm,liegt die�eJn�eldem Kap Comorin ge-

genüber,nicht weit vom fe�tenLande, und er�treft
�ichvon Norden nachSüden nichtwenigerals funf-
zehn Grade, von denen, wie er glaubt, zwei �üd-
wärts über den Aequator-hinausgehen; und wenn

�eineVor�tellungenvon den Dimen�ionender Jn�el
richtigwaren, �okönnte �ieinAn�ehungihrer Größe
allerdings mit Britannien verglichen werden *), -

Agathemerus, der- nah dem Ptolemáus
�chriebund die Geographiede��elben�ehrwohl kann-

te, hâlc Taprobanafür die größtevon allen Ju�eln,
und giebt Britannien nur den zweiten Plaß ***),
__ Bei die�erVer�chiedenheitin denBe�chreibungen

der alten Schrift�tellerdarf man fi nichtwundern,
daßdie Neueren in ihrenMeinungenüber die Frage
getheilt gewe�en�ind,welcheJu�eldes Judi�chen
Oceans man für das Taprobanader Griechenund

Nômerhalten mü��e?Da Plinius und Ptolesz
¿ D:Plige NateHill:-lib,VIC, lid

A

*) Prol. lib: VII, c. 4. D Anville, Ant. de VIñde,p.148,

«*2) Lib, LL,6. $, apudBud�onGeogr. Miñotr: Vol, II,
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_mäus �ie�obe�chreiben,‘âls liegéein Theil von ihr
�üdlichvom Aequator, �obehaupteneinige Gelehr-
cen, die Ju�el,auf welchedies pa��e,�eySumatra.

Doch die großeSntfernungdes lebteren von der Jn-
di�chenHalbin�el�timmtmit keiner von den Mache
richtenüberein,welchedie Griechi�chenoder Nömi-

-

�chenSchrift�telleruns über die Lagevon Taprobaza
geben; auchhabenwir fein Zeugniß,daßdie Schiff-
fahrt der Alten �ichjemals bis nachSumatra er�tre>t

hac. Viel allgemeiner glaubt man, das Tapro-
bana der Alten �eydie Jnfel Ceilan; und nicht nur

die Näheder�elben‘an dem fe�tenLande vou Jndien,
�ondernauch der allgemeineUmriß, wie Ptole-
máus ihn be�chreibt,und die Lage ver�chiedener

- von ihm erwähnterÖerterdarauf, giebr die�erMei-

nung (ungeachtet einiger außerordentlichenJrrehü-
mer, von denen ich in der Folgereden werde) einen

hohen Grad! von Gewißheic.
i

:

Von den andern, ô�tlichvon? Taprobana gelege-
non Ju�elú,derenPtolemà us erwáhnc,ließe �ich,
wenn eine �olthe�pecielleUnter�uchungnöthigwäre;
wobl zeigen,daß �iedie Andaman und die Nifkoba-

ri�chenJu�elnin demBehgali�chenMeerbu�en�ind.
Machdie�erfangen, und, wie ic fürchte,auch

langweiligenUnter�uchungüber die Fort�chritte,wel-

che die Alcen in der Erfor�chungder ver�chiedenen
Theile von Jndien gemachthatten, und nachdie�er
Ueber�icht,wie weit �iezur See oder zuLandenach
O�tengekommen �ind,will ih meinen Le�erneinige
allgemeineBémerkungenúbérdieArt, wieihre Ent-
de>ungengemacht wurden, und überden Grad von

Vertrauen vorlegen,mic dem wir uns auf ihre Nach+
richtendavon verla��en-fönnet; welches‘ichniche
eher�ogué thun fonneè,als bis ichdiefeUnter�uthung
geendigt hatte. -- Lf

E.

2

-
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Die Kun�t,Karten zu zeichnen, welcheentwe-

der die ganze Erde, �oweit �iedamals erfor�chtwar,
oder be�ondreLänder vor�tellten,war den Alten be-
fanné; und ohneden Gebrauchder�elbenzum Bei-
�tandeder Jmagination wäre es ihnenauchunmög-
lichgewe�en,�ichvon der einen oder den andren einen

richtigenBegriff zu machen. Einige �olcheKarten
werden vonHerodot und anderen frühzeitigenGe-

�chicht�chreibernder Griechen erwähnt. Doch �ind
Écine âlteren Karten, als die zur Erläuterungvon

des Prolemàus Geographie verfercigten, bis auf
un�reZeiten gekommen; und’daher i�es denn �ehr
�chwereinzu�ehen,welchesdie vewhälcnißmäßigeLage*

der ver�chiedenen,von den alten Geographenerwähne
ten Oercer wak,wenn �ieanders nichtdurchVerme�-
�unggenau be�timmei�t“).Sobald indeßdie Me-

thode, die Lage jedes Ortes dur< Angabe�einer

Längeund Breite zu bezeichnen,eingeführtund all-

gemeinergewordenwar, tonnte man jedenPunkt mie

Furzen und wi��en�chaftlichenAusdrückenbe�timmen;
und nochberuhetdie Genauigfeit die�erneuen Metho»
de und die Verbe��êrung,welchedie Geographieda-

durch erhielt, auf der Art , wie die Alteu die

und Breite der Oerter �häßten,
SS

Ob fie gleichbeider Be�timmungder Längeund
-

“

Breite nacheben denGrund�äßenverfuhren, die uns

nochjeht zur Richt�chnurdienen, �othaten�iees

dochnur mit viel �{leterenJn�trumencen,als die

un�rigen,und ohne die ge�chärfteAufmerk�amkeit

auf jeden Um�tand7welcherder Genauigkeit"einer

Beobachtungnachtheilig,werden kann; eine Auf-
merk�amkeit, O

maa nur durch lange-Erfah-
rung lernt, wie nothwendig�iei�t, Um die Breite

*)M- �AninerkungXXXL,

« F 2
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eines Ortes zu be�timmen,beobachtetendie Alten
die Sonnenhöheim Meridian, ‘entweder am Schat=

ten eines perpeudifulärenSonnenzeigers,oder dur<
ein A�trolabium,woraus �ichdenn leichtberechnen
ließ, wie viele Grade und Minuten der Ort* dee

Beobachtung “von dem Aequator entlegen -

wäre.

‘War keine ‘von die�enMechodenanwendbar,�o
�{lo��en�iedie Breite eines Ortes aus den be�ten

Nachrichten„ die �ievon der Dauer �einesläng�ten
Tages haben konnten.

:

:

; Bei dem Be�timmender Längeeines Ortes be-
fanden �ie�ichnoh weit mehrin Verlegenheit,da

# �ienur zu Einer Arcvon himmli�chenPhänomenen
ihre Zufluchtnehmenfouncen. Dies waren die

Mondfin�terni��e;(denn „auf die Beobachtungder

Sonnen�in�terni��ever�tandman �ichnicht �ogut,
| daß�iezum Behuf der Geographiehättendienen

fönnen:) der Unter�chiedzwi�chenden Zeicen, in
denen der Anfang oder das Etide einer Fin�kèrniß
an zwei ver�chiedenenOrten beobachrecward, gab
�ogleichdie Differenzzwi�chenihren Meridianen.
Aber bei der Schwierigkeit,dergleichenBeobachtun-
gen genau anzu�tellen,und bei der Unmöglichkeit�ie\

oft zu wiederholen,waren�ie für die Geographievon

�ogeringem Nusen, daßdie Alten in Be�timmung
der Längenihre Zufluchtméi�tentheilszu wirklichen
Verme��ungen“nehmenmußten,oder auch zu den

unbe�timmtenNachrichten, die �ieaus Rechnungen
‘von Seefahrern oder Tagebüchernvon Rei�endener-

halten konnten. :

Doch obgleichdie Alten, auf die erwähntenAr-
cen die Lageteder Oerter zu Lande mit einem ziem:
lichènGrade vonGenauigfeitzu be�timmenwüßcetn,
�oi�tes doch�ehrungewiß,ob�ie einegehörigeMe-

thodekannten, �iezur See zube�timmen,

-

Die al-
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ten Seefahrer �cheinen�eltena�tronomi�cheBeobache
‘tungenange�telltzu haben. Sie hatten keine Jn-
�krumente,die für ein bewegliches,un�tätesOb�er-
vatorium taugten; und ob �iegleichdur ihre Ge=
wohnheitoft zu landen, die�enMangel einigermaßen

 er�ebthabenfônnen,�ohat doch,meines Wi��ens,kein
alter Schrift�tellerNachrichevon irgendeiner a�trono-

wi�chenBeobachtunggegeben,die �iewährendihrex
Rei�en�elb�tange�tellthätten. Aus dem Ptol'es

màus, der in einigenKapiteln zeigt,wie die Geograe
phiedurchdieBerichréder Seefahrer verbe��ertund die

Jrerthümerdarin berichtigtwerden könnten,*) �cheint
zu erhellen, daß alle ihreBe�timmungender Oer-

rer bloßguf Rechnung gegründetund- nichtdas

Re�ultatvon Beobachtungenwaren, Aber �elb�t
nachallen Verbe��erungen, welchedie Neueren in
der Schifffahrtskunde gemachthaben„. i�tdie Art,
die Längeeines Weges durch die Schiff�srechnung
zu be�timmen,�o�chwankendund ungewiß,daßaus

ihr allein gar kein �chrgenauer Schlußgezogen wer-

den kann. Bei den Alten mußdie�erMángel an
- Genauigkeit nochweit größergewe�en�eyn, da �ie,
an�tatteinen geraden Lauf zu halten ,

der �ichleich-
ter hätteme��enla��en,bei ihren Rei�enan Umwege
lángs der Kü�tegewöhnt waren, und nichts von
dem Kot1paß oder einem andren Ju�trumentewuß-:
ten, wodurchdie Richtungder�elbenmit Gewißheit
hâttebe�timmtwerden können,“Demgemäß finden
wir die LagemancherOerter,von denen wir anneh-
men fönnen, daßman �iezur See be�timmthat,
mit weniger Genauigkeitangegeben. Wenn um
eines lebhaftenHandels willen die Häfenirgend ei-
yes Landes �ehr�tarkbe�uchtwurden , �okönnendie

Schiffsrehnungenver�chiedenerSeefahrer einiger»
a) Iñb, Ts € 7 Td;

:
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maßenzu gegen�eitigenBerichtigungender�elbenge-
dient und die Geographen iu Stand ge�et haben,
in‘ihren Schlü��ender Wahrheit näherzu kem-

men. Aber in entferntenLändern , die weder je-
mals“ der Schauplas von kriegeri�chenUnterzuch-
mungen gewe�en,noch oft von darchrei�endenKa-
xavauenerfór�chtroôrden �ind, ift alles�hwanken-
der und unbe�timmter,und die Aehnlichkeitzwi�chen
den alten Be�chreiburtgenvon ihnen und ihrer wirke

lichenGe�talc�o�{<wach,daß man �iekaum au�tin»
. den kann. Auch war, wie �icherwarten läßt, die

Breite der Derter den Alcen im. Gänzenweit ge=
nauer befaunt,. als ihre Lange. Die Beobachtun-
gen, wodurch fie die er�terebe�timmten,findeinfach,
leicht anzu�tellen,und nicht vielen Jrrthümernun-

terwor�en.,Die lestere aber lâßt �ichnicht.anders
genau be�timmen,als-durchzu�ammenge�eßtereOpe-
rationen und durchweit vollkommnere Jn�trumente,
als die Alten be�e��enzu haben�cheinen“).Jc weiß

niht, ob Prolemáäus uüter der großenMenge
vön Oercern „ deren Lage er angegebenhat, in der
Längeeines einzigender Wahrheit �onahe kommt,
wie in der Be�timmungder Breite von den drei

Stádten, die ich oben als ein auffallendes, ohgleic)
‘nicheeinzelnes,Bei�pielvon �einerGenauigkeitau-

re :

Die�e Bemerkungenbewegenmich,eiter Metz

nung rreu zu bleiben,die ichan“einem andren Orte *)

geäußertehabe ; „nehmlich; daß die Griechen und

Römer bei ihrem Handelsverkehrmit Jhbien �elten,
entweder dur< Neugierdeoder turch Liebe zum Ges
winn angetriebenworden �ind,die ö�tlicherenTheile

©) M. \. AnmerkungK«xtv.

**) Ge�chichtevon Amerika, B. 1. S. 73,
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dé��etbetzube�uchen,Dies wird.durchmancherleibez

�oudereUm�tändebe�tätigt.ObgleihPtolemäus
ver�chiedene-Oercerlängs der Kü�te,welche�ichvon

der ö�tlichenMündung.des Ganges bis nach dem

äußer�tenEnde der goldenen Cher�one�user�kre>,
Emporia nennt; �obleibt és, wie.ich�chenoben be-

merkte, dochungewiß,ob wir �iewegen die�esUm-

�tandesals-Hâfen an�ehen�ollen,-dievon Aegypti-
i�chen“oder-bloßvon. inländi�chenSchi�fenbe�ucht
¡worden�ind, - Es i�t:merkfivürdig,daß er nur Ein

Emporium jen�eitsder goldenenCher�one�usnennt*),
woraus mau deutlich:�ieht,daß das Verkehr mit die-
�er-Gegendvon Jndien �ehrunbeträchtlichgewe�en

�eynmuß.WärenRei�envondem Arabi�chenMeer-

‘bu�ennachjenenGegendenvon Jidien fohäufiggewe-
�en,daßPcolemàus auf ihre Auroritát die Lnge
und Breite der vielen’ von ihmerwähntenOerter �o
púnktlichhätteängebenkönnen;fo müßteer, dem

zufolge; Nachrichtenegehabthaben, die ihn vor den

«großen-Jrrehümerw,worin er oft gefallen i�t,ge-
�icherthâtcen. Wäre man gewöhnlichum das Kap
Comorin herum den Bengali�chenMeerbu�enhinauf

‘nah der Máändungdes Ganges gefahren,�okönnten
Einige von den alten Geographen über die Lage, Utd

Grêßeder Ju�elCeilan niche �ounçewiß,und Audre

nicht#0 �ehrirriger Meinung grwe�eafeyn. Hätten
- die Kaufleute von Alexandriendie Häfender go!denen
Cher�one�usund des großenMeerbu�ens(Magma
Sinus )oft be�ucht,�omäßtendesPt olemàus Be-

�chreibungenbe��er‘auf ‘ihrewirklicheFigur pa�:
�enz.aûchhärte ex nichtver�chiedneOerter jen�eits

‘

der Linie hin�ebenkönnen,da �ievoch in der That
einige Grade die��eitsder�elbenliegen. Ullein, wenn
gleichdie Schi��fahrtder Alten �ichnichebis zu dem

*) Tibi VIE cfag
>
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entfernteren Jndien*er�tre>thaben mag, #0wi��en
wir dochgewiß,daßver�chiedeneWaaren die�esLan-
des nachAegypten, von da aber nachNom und an-

‘deren Theilendes Reichesverführtworden �ind.Aus

Um�tänden,die ich�chonerwähnthabe, dürfen wir

�chließen,daßman die Waaren in inländi�chenSchif-
fen nachMu�irisund andren Häfender Kü�teMa-
labar brachte, welchedamals ‘die Stapelôrterdes

“

Handels mit Aegyptenwaren, Juneinem Lande von

�olchemUmfange wie Jndien, wo der nacúrlichen
Produkte �oviele find, und wo �iedur< Kun�tund

Betrieb�amkeitnoh mannifaltiger werden, muß
frühzeitigcin thätigerinländi�cherHandel, �owohl
zur See als zu Lande ¿-zwi�chenden ver�chiedenen
Provinzen Sratt gefundenhaben.®Hierüberfinden
wir einige Winke iù den alcen. Schrift�tellern;und
wo die Quellen der Kenntniß�owenigzahlreichund

�odürftig�ind,mü��enwir mit Winken zufrieden
�eyn.Unter den ver�chiedenenKla��enoder Ka�ten,
in welchedie Jndier-gecheiltwaren, wird aucheine

von“Kaufleutenerwähnt*); und daraus können wir
denñ �chließen,daßder Handel unter ihnen ein or-

dentlichesGewerbe gewe�eui�t, Von dem Verfa�-
�erder „„Um�chiffungdes Erythräi�chenMeeres,

*

Jernen wie,daß: die Bewohnerder Kü�teCoroman-
del in eignen Schiffennachder Kü�teMalabar han-
delten, daß der inländi�cheHaudel von Barygaza
beträchtlich-war,und daß mau in dem Hafen Mu-

�iri zu allen Jahrszeiten eine Menge inländi�cher
Schiffe antraf**), Strabo belehrt uns, daßdie

�chäßbar�ienProdukte von Taprobananachden ver-

�chiedenenHandelspläbenin Jndienverführewur-

*) Plin, Nat, Hift, lib, VI, c. 22.

e) Peripl, Mar. Erythr, 34. 30. d
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den), Auf die�eArc konnten die Aegypti�chen
Kaufleute damit ver�ehenwerden, und ihre Rei�en
innerhalbeines Jahres endigen, welcheslangenie
‘Hingereichthätte,wenn �ie�o_weitnachO�tenge-
fahrenwären,als‘ man gewöhnlihglaubt,

Aus dem Allen i�es wahr�cheinlich,daßPto-
Temás �eineKenntnißvon den ö�tlichenTheilen
Indiens, auf die er �eineBerechnungengründete,
niché�ówohldurehein unmittelbares und regelmäßi-
‘ges Verkehr zwi�chenAegyptenund jenen Gegenden
harte, als vielmehrdurch die Berichtéeiniger weni-
gen Abentheurer, welcheUnternehmungsgei�toder
Liebe zum Gewinnantrieb, über die gewöhnlichen
Gränzender Schifffahrthinaus zu gehen.

:

Obgleichvon denZeitendes Ptolemäus an, der
Handelmic Zudien in �einembishexigenKanale blieb,

“und �owohlRom, die älteHaupt�tadtdeæReiches,
‘als Con�tantinopel,der neue Siß der Regierung,
‘durchdie Kaufleute von Alexandrienmit den reichen
“Waarenjenes Landes ver�ehenwurden; �ohaben

wir doh bis auf die Zeitendes Kai�ersJu�tinian
_ keine neuen Nachrichtenüberdas Verkehrzur See mit

Indien, oder über die Fort�chritte,die man in der Ent-

‘de>ungvon de��enentferntenGegendenmachte. Unter
Ju�tinianrei�teKosmas, ein Aegypti�cherKauf-
mank, în deim Verfolge�einesGewerbes ver�chiedene

malena Jndien, wohererden Beinamen 3 nd ik o -

pleu�tes(der Jndienfahrer)bekam;aber durchei-
nen, injenemabergläubigenZeitalternichtungewöhn-
lichenUebergangent�agteer allen Ge�chäftendie�esLe-
bens, und ward ein Mönch,YuderMußeundEin�am--
Feit einer Zelle�chrieber ver�chiedeneWerke, von de-

pen eins, das ex mit dem Titel Chri�tlicheTopographie
beehrte,bis auf uns gefommeni�,DieHauptab�iche
®)Lib, 1, 124, B,

Z
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de��elbengehtdahin, die Meinung:gewi��er-Phis
« lo�ophenzu be�treiten,welche-derErde eine �phäri�che
Ge�talcbeilegen. Ex will bewei�en, daß:�ieeine
länglicheEbene �ey, die von Oftennach We�ten
zwölftau�end(Engli�che)Meilen in der Längeund
von Norden nachSüden �echstau�endin der Breite
habe, und von hohenMauern umgebenwerde, auf
denen das Firmament,wieein Himmeloder ein Ge-

wölbe,ruhe;daß der Wech�elvon Tag undNachr
durch einener�tauntiichhohenBerg verur�achtwerde,

der in demäußer�tenNorden liege, und um welchen
die Sohte fichherumbewege;daßwenn die Sonne
an Einer Seite die�esBerges �tehe,die Erde ev-

leuchtet,wenn aber der Berg �iever�te>e,in Dun-
Éelheitverhüllé�ey*). Doch mitten unter die�en

“wildenTräumereien,die mehrfür die Leichtgläubig-
keit �eitesneuenBerufes pa��en,als fürdie ge�unde
Vernunft, die:�einenvormaligen.Stand charakteri-
�irt,�cheinetKo sm as, was ihm �elb�tauf �einen
Rei�enbegegnetif, oder was.er-von Andreu gelernt
hat , mit großerAufrichtigkeitund Achtung-fürdie
Wahrheit zu erzähle > e IE

Dem An�cheinnach i�er mit der We�tkü�teder
Indi�chenHalbiu�elwohlbekannt gewe�en,und nennt

ver�chiedneauf det�elbenliegendeOerter. Er be-
“

�chreibt�ieals deh Haupt�ibdes Pfefferhandels,und
nennt ingbe�ondereMale als einen vón den -in die�er

Nüúck�ichtam häufig�tenbe�uchtenHäfen“). Von
Ma le hat wahr�cheinlichdie�eSeite der Halbin�el
ihren neueren Namen Malabar bekommen; und
wahr�cheinlichauch die nichtweit von ihr liegende
Gruppe von Ju�eln, welchewir die Maledivi�chen

*) Cosmas ap. MontfauconColleét. Patrum, lib. IL 113, fee
138: A

*) Cosnz lib. II. p« 138. lib, XI. 337°
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nettnen. — Kosmas belehrtuns auch,daßdie Jne
�elTaprobana, von der er annimmt, �ieliege eben
�oweit von dem Per�i�chenMeerbu�enin We�ten,
als von dein LandeSinà in O�ten,wegen die�er-be-
queméènLage ein großerStapel �ürden Handel gee
worden �ey;ferner, daß man ihr die Seide‘aus
Sinàund die ko�tbarenSpecereien der ö�tlichènLän-
der zuführte,die dann von da nach allen Theilen
Indiens, nach Per�ienund nah dem Arabi�chen
Meerbü�engebrachtwurden. Er nennt die�eJu�el
Sielediba *), welchesder Name Selendib oder,
Serendib i�t,unter dem man �ienochje6c in dem

ganzen Dren e E

Eben die�emKosmas verdanken wir auch die

er�teNachrichtvon einem neuen Handels: Concur- .

reten der Nômer, der �ichin den Jndi�chenMeeren

zeigte. Die Per�er�cheinen,als �iedas Reichder

Parther umge�türztund die Familie ißreralten Mos
narchen wieder auf den Thron ge�eßt.hatten, den

Ab�cheuihrer Vorfahren gegen Seeunternehmungeir
ganz be�iegtund �ichbald �ehrlebhafcuin einen An-
theil an dem einträglichenHandel mit Judien be-
worben zu haben, Alle beträchtlicheHä�endie�es

Landes wurden von Per�i�chenKaufleuten be�ucht.
Die�eerhielten gegen einige von ihren bei den Jn-
diern beliebcen Landes - Produkten, die kö�tlichen

_Waaren„,
die �iedann denPer�i�chenMeerbu�en

“hinaufführten,Undvermittel�tder großenFlü��e
Tigris und Euphrat durchalle Provinzenihres Rei- -

ches vertheilten. Da die Rei�evon Per�iennach
Ándien viel kürzer,als die von Aegypten eben dahin,
auch weniger fo�ibarund gefährlichwar; �onahm
das Verkehrzwi�chenjenèênbeiden Ländern �ehr�chleu«

*) Lib. XT, 396,
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‘nig zu. Ein auffallender Beweis hiervon i�tein
Um�tand,den Kosmas erwähnt. Ju den mei�ten

Sndi�chenStädten von einigerBedeutungfand er

Chri�tlichéKirchengegründet,wo der Gottesdien�tvon
Prie�kernverri<tt ward, die der Erzbi�chofvon Se-
leucia, der Haupt�tadtdes Per�i�chenReiches, gez
weihet hatte, und die �einerGerichtsbarfeitunter-
worfen blieben *), FJndien�cheintin die�erPeriode
voll�tändigererfor�chtwordenzu �eyn,als es zu dei
Zeiten des Ptolemäus ge�chehenwar; auch�chei-
nen �ichmehr Fremdedarin niedergela��enzu haben,

_Esi�kindeßinerkwürdig,daß,dem BerichtedesKo 8-/

mas zufolge,keinervon die�enFremden die ö�tlichen
__Gegenden A�ienszu be�uchenpflegte , �onderndaß

- Alle �ichbegnügten,die Seide, die Specereien und
andre �häßbareProdukte von daher zu erhaltên,
�owie �ienah Ceilan und von dort nachden ver-

�chiedenenJnöi�chenMärkten gebrachtwurden.“
Die häufigenoffenbarenFeind�eligkeitenzwi�chen

den Griechi�chenKai�ernund den Per�i�chenMonax-
hen, wozu noch die �teigendeRivalität ihrer Unter-

‘thanen'indem Handel mit Judien kam, gab Gele-
genheitzu einem Ereigniß, das eine beträchtliche
Veränderungin der Be�chaffenheitdie�esHandels
hervorbrachté,Daan den Höfender Griechi�chen
Kai�er, welchedie A�iati�chenMonarchenin Glanz
und Pracht nachahmtenund übertrafen,

der Ge
brauchdex Seide, �owohlin Kleidungals in Hausge-
räth,nach und nachallgemeinerward ; und da China,
wo man, dem überein�timmendenZeugni��eder

_Drientali�chenSchrift�tellerzufolge, denBau dee

Seideyr�prünglichkennenlernte, noh immer das

+) Gosm. lib, ILL. 178,

"*) Lib. XT, 337,



in älterenZeiteit, 93

einzig2Landwar, das die�ekö�tlicheWaare hervor-
brächtè*): �o-benusßtendie Per�erdie Vorcheile,
welche�iedurch ihre Lage über die Kaufleute im

Arabi�chenMeerbu�enhatten , und verdrängten�ie
von allen. Jndi�chenMärkten , wohin man zur See
Seide aus dem Orient brachte.Da es auchin ihrer -

Gewalc �tand,die Karavanen zu beunruhigenoder ab-

Zu�chneiden,die, umetwas Seide fürdas Griechi�che
Reichanzu�chaf��en,zu Lande durchdienördlichenPro-
vinzen nach China rei�ten:�ori��en�iedie�enHan-
delszweiggänzlichan �ich.Con�tancinopelmußte
nun in An�ehungeines Artikels , den der Luxus als
we�entlichzur Eleganz gehörigan�ahund verlangte,
von einer rivali�irendenMacht abhangen. Die Per=
�ererhöheten, mit der gewöhnlichenMonopoli�ten-
Raubgier, den Preis der Seide �oübermäßig*),
daßJu�tinian, voll Begierdenichtnur einen hin-
lánglichenund gewi��enVorrachvon einer unent-

behrlichgewordenen Waare zu erhalten, �ondern
auc), den Handel �einerUnterchanênvon den Be-

drúcfungen�einerFeinde zu befreien, �ichMühe
gab, vermittel�t�einesBundesgeno��en,des Chri�t-
lichenMonarchen von Aby��inien,den Per�erneinen
Theil des Seidenhandelszu entreißen.Die�erVer=.

fuch �chlugihm fehl; aber als er es am wenig�ten
erwartete,erhielt er (im Jahre 551) durchein un-

_vorherge�ehenes.Ereignißeinigermäßeneben das,
“wonacher ge�trebthatte, Zwei Per�i�cheMönche,

die als Mi��ionarienin einigenvon den, nah Ko s-

mas Bericht in ver�chiedenenTheilenZudiens ge-

�tiftecenChri�tlichenKirchenge�tandenhatten, wa-.
ren bis nach dem Lande der Seres, oder China,

Y HerbetorBiblioth. Orient. artie, Æarir.

%*)Praeoja, Hi�t. Arcan, €, 25%
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vorgedrungen. Sie beobachterenda�elb�tdie Arbeie
des Seidenwürms, und wurden mit der ganzen
Kun�t,de��enGe�pinn�kin �ovielerlei <höneFa-
brifwaaren zu verärbeicen,bekannt. Die Aus�icht
auf Gewinn, oder vielleichtauch ihr Unwille , der

dadurchêrregt ward und in Eifer entbraûnte,daß
�ieeinen �oeinträglichenHandelszweigganz in den

HändenungläubigerVölker �ahen,bewog�ie,nac
Con�tanutinopelzurücfzurei�en.Hier erklärten �ie
dem Kai�er�owohl den Ur�prungder Seide, als die

‘ver�chiedenenArten �iezuzurichtenund zu verarbei-

ten, welchesbis dahin in Europa völlige,oder doh
nur �ehrwenig bekannte,Geheimni��ewaren. Durch
�einegroßenVer�prechungenaufgemuntert,, unter-

nahmen“�iees, eine hinreichendeAnzahl von die�en
wunderbaren Jn�ekten,deren Arbeiten der Men�ch
�oviel Lerdankt, nah der Haupé�tadtzu bringen.
Sie bewerk�telligtenes dadurch, daß�iein einem

hohlenRohreEier von Seibönwürmernmitnahmen.
Die�ewurden dann durch die Hiße eines Dün-

gerhaufens ausgebrüctet, und die Würmer mit

Laub von einem wilden Maulbeerbaume gefüttert;
�ievermehrten �i und arbeiteten auf eben die Art,
wie in dem Lande, wo�ie zuer�tGegen�tändefür die

Aufmerk�amkeitund Sorgfait der Men�chenwur-

den *).: Baíd zog man in ver�chiedenenTheilenvon
Griechenland,be�ondersin dein Pelopónne�us,eite
großeMenge �olcherJn�ekten.Nachher unternahm
es auch Sicilie mit gleichemGlück,Seidenwürmer

zu ziehen,und die�esBei�pielbefolgte man von Zeit
zu Zeit in ver�chiedenenStädten von Jtalien, “An
allen die�enOrten wurden ausgebreiteteManufaktu?
ren angelegt und mic einheimi�cherSeide betrieben.
NacürlicherWei�everminderte �ichal�odieNachfrage

*) Procop, de Belle Gothic. lib, 4. C, 17
E
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nachSeide aus dem Orient; die: Unterthanen der

Griechi�chenKai�erdurften wegen eines Vorrachs
davon nichelängerihreZufluchtzu den Per�ernneh- ;

men, Und.es ereignete �icheine beträchtlicheVerän-

derung in der Be�cha��enheitdes Handelsverkehrs
zwi�chenEuropa und Jndien *), REES

*) M. \. AnmerkungXXXV,

i
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Dritter Ab�chnitt.

Vekkehrmit Jndien , von dèr ErobêrungAegyptens durch
diè Mohammedaneran, bis dahindaß dèr Weg um das

Vorgebirgeder guten Hoffnung entde>t ward,und die

- Portugie�enihreHerr�chaftim Orient grükdeten,

UngefährachtzigJahrènah dem Tode Ju�ti-
nians ereignete�icheine Begebenheit, die in dem

Verkehézwi�chènEuropa und dem Orient eine

uochgrößereRevolution bewirkte. Mohammed
�cheintdur die Belannemachungeiner neuen Re-

ligion �eineLandLleutemit einem neuen Gei�tebe

lebt, und ihre ver�te>cenLeiden�chaftenund Talente
_ zur Thätigkeithervorgerufen zu haben. Die mei-

�tenAraber waren von den frühe�tenZeiten an

mit Nactional-Judepedenzund per�önlicherFreiheit
zufrieden,pflegtenihreKameele, oder zogen Palm-
bäumein dem Umfangeihrer Halbin�el,und

FeenwenigVerkehrmit dem übrigenMen�chenge�chlechte,
außerwenn �ieAusfälle thacen, um eine Karavane
zu plúndernoder einen Rei�endenzu berauben. Jn
einigen Gegendenhatten �ieindeß doh angefangen,
neben dèn Be�chäftigungendes Hircenlebens,auch
Ackerbau und Handelzu treiben. Als die Leute von

allen die�enLebensarten von dem enthu�ia�ti�chen
Feuer aufgereiztwurden, das Mohammed durch-
Eemuncerungenund Bei�pielin ihnenanfachte, zeig-
cen �ieauf einmal allen Eifer der Bekehrer und alle

Ehr�uchtder Eroberer. Mit einem �o�chleunigen
Erfolge, daß man in der Ge�chichtedes Men�chen-
e�chlechtesnichtsAehnlichesancrift, breiteten�iedie

Lehreihres Propheten aus, und machten,daß die

Herr�chafc�einerNachfolger�ichvon deti Kü�tendes

=S
, )

Atlan-
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Atlanti�chenMeeres bis an die Grânzenvon China
er�trecfce.Aegyptenwar eine ihrer frühe�tenErz

oberungen(FJ.C. 649); und �owie �ie�ichin die�em
einladenden Lande niederließenund es in Be�ibhats

'

ten, wurden* die Griechenvon dem Verkehr mie

Alexandrien,welches�ie,als den Hauptmarktder

IJudi�chenWaaren , lange be�uchthatten, gänzlich
ausge�chlo��en,Doch dies war nichédie einzige
Wirkung von den Fort�chrittender Mohammedgnie
�chenWaffen auf den Europäi�chenHandel mit
Indien. Noch vor ihrem Einbruch in Aegypten
hatten die Araber das große KönigreichPer�ienuns

“ terjocheund die Herr�chaftihrer Kaïphendamit

vergrößert,Sie fanden, daß ihre neuen Uncer-

thanenmit Judien und den o�twärtsdavon gelegenen
Ländern jenen ausgebreitetenHandel trieben,de��en
Anfang und Fort�chrittein Pec�ienich�chonoben
erwähnthabe; und die großen,daraus enc�pringens
den Vortheile leuchtetenihnen �o�tarkein, daß�ie
begierigwürden, aucheinigen Antheildaran zu be«

fommen, Da die wirkenden Kräfte des men�cli«
chenGei�tes,wenn �ieeinmal zu lebhafterThâtige
keit in ciner Richtunggewe worden �iud,»die.größte
Fäbigkeichaben, auch in andecen mit Nachdruckzu-
wirken; fo wurden die Araber aus tapferenKriegern
bald unternehmende Kaufleute. Sie fuhren fort,
den Handelmit Jndien auf dem bisherigenWege
durchden Per�i�chenMeerbu�enzu treiben; aber �e
hacen es mit dem Feuer, welchesalle frúherenUne

ternehmungender Mohammedanerauszeichuet,Jm
kurzerZeit. drangen. �ieweit über die Gränzen.der
a�tenSchi��fahrthinaus, und holten manchevon
den �chäßbar�tenWagren des Orients unmittelbar
aus den Ländern,wo�iehervorgebrachtwurden. Un
allen aus dem Verkaufeder�elbenSARUnGes
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wiun an �izu reißen,gerundeteder KaliphOmar *),
wenigeJahre nachdèr Etöbérüngvon Per�ien,an

dem we�tlichenUfer des großenStroms. der dur
dièVereinigüngdes Euphrats und des Tigris gebil-
deé-wird, die Stadt Ba��ora( Basra). Die�e
�icherteihm die Herr�chafcüber die beiden Flü��ezu,
auf denen die aus Judien géholcenWaaren in alle

Weile von A�iengeführtwurden; er hatte in dee

That diè Lage von Ba��oramit �olcherUnter�chei-
dungsfraft gewählt,daß der neue Handels3orcin

Kurzem kaum Alexandrien nach�tand.
*

:

Die�eallgemeineKenntnißvon dem Handelder

Araber mit Judien — und mehr kann aus den

Ge�chicht�chreibérnjener Periode nicht hergeleitet
terden — wird durch den Bericht von einer Rei�e

aus dem Per�i�chenMeerbu�ennachO�ten,den ein

Arabi�cherKaufmann im Jahre $5 1 der Chri�tlichen
Zeitrechnung,Ungefährzwei Jahrhunderte nachder

EroberungPer�iensdurchdie Kaliphen,ge�chrieben
hat, erläutérc und be�tátigé,und von einem andren

”

Araber , der eben�allsin den ö�tlichenTheiler von

A�iengewe�enwar, dürcheinen Commencar erklärt **),
Die�ermerkwürdigeBericht, durchden wir einè Lücke
in der Ge�chichtedes Handelsverkehrsmit Judien
ausfüllenföônnen,giebt uns Stof, um�täudlicher
zu be�chreiben,wie weit die Arabi�chenEncdecfun-

__gén im O�ten�icher�tre>cèn,Und auf welcheArt �ie
geMAE: wirbelt,

1

R SA EE
Ob �ichgleich Manche eingebildethaben, die

wünderbärêEigen�chaftdes Magnets, vermögede-
ren ev ‘einerNadel oder ‘einemdünnen ei�ernen
StäbchendiëKräftenächden Polender Erde hinzu-
zeigen mittheilt, �eyim Orient lange vorher,- ehe

+

y Berbel. Bibl,Orient, artic. Basrañ,
GL

N

z

[EEO LTI: JOA O

**) M, \. Anmerkung KRRKVL ©
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uan �iein Europa bemerkte, bekannt gewe�en;�o
erhelletdoch, �owohlaus der Nachrichtdes Arabi-

�chenKaufmanns, als aus vielen zu�ammencreffen-
den Zeugni��enaugen�cheinlich,daßnicht nur die

Araber,�ondernauchdie Chine�erdiefen�ichernWeg-
wei�erentbehrten, und daß ihre Seefahrcen um

nichts fühnerwaren, als die Griechi�chenund Rö-

�chen), Sie �teuertenäng�tlichlängs der Kü�te
hin, und gingen�elten�oweit in See, daß�iedas Land
aus dem Ge�ichteverlieren founten; und bei dié�em
furcht�amenLaufe war überdies: ihre Art zu rechuen
mangelhaft und ebewden-Fkrchümernunterworfen,
die ic) bei den Griechi�chenund Römi�chenSchi�fs-
rechnungenangemerfthabe*).

Ungeachtetdie�ernachtheiligenUm�tände, evs-

�tre>cen�ichdie Fort�chritte-der Araber nachO�ten
dochweit über den Meerbu�envon Siam, dieGränze
der Europäi�chenSchi��ffahre,hinaus. Sie wurden

mit Sumatra und den andren Jn�elnim großen
Jndi�chenArchipelagusbekannt,und kamen bis nach
der Stadt Canton in China, Die�eEntdeckungen

muß man übrigensnicht als Folgen der unterneß-
mendenWißbegierdeeinzelnerPer�onenan�ehen;

“velmtebeene�tapden�ie_durch einen regelmäßigen
Handel, der vondem Per�i�chenMeerbu�enaus mit

‘Chinaund E Ländern getrieben
ward. Viele Mohammedanuerbefolgcendas Bei-
�pielderPer�er,wovonKosmas Jndikopleu-
�es uns Nachrichtgiebt, und ließen�htheils in

Indien, theils in den jen�eitsgelegenenLändern
wohnhaft.nieder. Ju der Stadr Canton waren

�ie�ozahlreich, daß(wiedieArabi�chenSchri�e�tél-
*) Bericht, p. 2. 5. 8. �eq."

|

: CE

**) Nenaudots Unter�uchung,zu welcherZeit dièMohame
médanex zuer�tnach China gekommen �ind. GS, 143,

2

A
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einander befannt **),

_.
*"*)Berichtep- 8.

i

596%)Berichkz¡PyA125, 50
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ler

aes) der Kai�erihnenerlaubte, einen Kadi
oder Richtêr von ihrer Sekte zu haben ,

der die

Streitigkeiten�einerLandsleute nach ihren eigenen
Ge�ehen�chlichtete,und bei allen Religions- Hand-
lungen den Vor�ißhacte). Jun andren Städcen

wurden Pro�elytenfürden Mohammedani�chenGlau-
ben angeworben, und fa�tin jedemnur einigerma-
Pen bedeutenden Sechafen ver�tandund �prachman

das Arabi�che.Schiffe aus China und ver�chiedenen
Indi�chenOertern handelten. in dem Per�i�chen
Meerbu�en**); Und durchhäufiges,gegen�eitiges
Verkehr wurden alle Nationen im Orient be��ermic

Ein auffallender Beweis hietvoni�t die neue

Belehrungüber China und Jndiea, die wir von den

ziveierwähntenSchrift�tellernerhalten,Siz be�tim-
men die Lage von Canton, das die Europäerjeßt
wohlkennen,mit ziemlicherGenanigfeit. Sie �pre-

‘chenvou dem allgemeinenGebraucheder Seide unter

den Chine�ern;�ieerwähnenzuer�t,daßvon die�en
das berühmtePorzellan verfertigt wird, welches�ie
wegen �einerZartheit und Durch�ichtigkeitmit dem

Gla�evergleichen. Sie be�chreibenferner den Thee
‘baum und die Art, de��enBlätterzu gebrauchen;

-

‘und,aus den großenEinkünftenzu �chließen,“die,
“nachihremBerichte,von der Con�umptiondes Thees

erhoben würden,�chrintdie�erim neuntenJahrhun
dert eben �oallgeméin,wie jet, das Lieblingsge-
trânkder Chine�ergewe�enzu�eyn“**)._

n LR P-7, Bemerkungen,Pe T9 Unter�uungeyie.
D 171, fe E I

**) M, #,AnmerkungXXx17,
€ WG
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Selb�tüber die: Theilevon Judien, welchedie

Griechenund Rômer zu“ be�uchen“pflegten , hatten.
die Araber �ichvoll�tändigereBelehrungver�chafft.
Sie erwähneneines großen,auf der Kü�teMalabar
gegründetenReiches, de��enMonarchendie Ober-

lehnsherrenübealle Indi�cheMächtewaren, Die�e
Monarchenwurden durch den , nochjeht in Jndien
befannten Namen Balchara uxter�chieden;*) und
es i�twahr�cheinlich,daß der. Samorin oder Kai-
�ervon Calicu, der in den Berichtenvon den er-

�tenPortugie�i�chenRei�ennachJudien“�ohäufig
erwähntwird, einen Theil von ihrem Gebiete be�aß+
Sie rühmenferner die außerodentlichenFort�chritte,
welchedie Judier in den a�tronomi�chenKenntni��en

gemachthatten, (ein Um�tand,von dem die Grieche
and Röômernichts gewußtzu haben�cheinen;) und

behaupten,�ieúberträfenbei weitemin die�emTheile
der Wi��en�chaftendie gebildet�tenNationen des

Orients, weshalbauch ihr Beherr�chermit dem

Namen König derWeisheit bezeichnetward**).

Auch andre be�ondereUm�tände,von denen �ieNach-
richt geben, z. B.,gewi��eStaatseinrichtungen,die

Art ‘desgerichtlichenVerfahrens, die Zeitvertreibe
und der mancherleiAberglaubeder Jndier , vorzug=

lich die marternden Ka�teiungenund Büßungender

Fakiren, köónnenals Bewei�eaufge�telltwerden, daß
die Araber �ichvon den Sicten der Judier voll�tâne
digere Keuntui��terworben hatten. :

“Eben der Handel8gei�toder Religionsrifer, der

die Mohammedanerin Per�ienantrieb,die cut�ernte-
�tenGegenden des Orieneszu befuchen,belebte auch

die Chri�tenjenes Königreiches,Es waren in Per-
�ien,zuer�tunter demSchugedeù eingebornenFür-

*) Herbelot, artic. Hend & Belhar,
‘*) Berieht, 8: 37, 53,

G3
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�ten,und: nachher/auch:unter den Erxoberern-die�es
Reiches,denKaliphéèn,viele: Ne�tortani�cheKirchen
gegründet,welchevon hochachtüngswürdigenGei�tz
lichenregiert wurden, Die�ehatten frühzeitigMi�t
�ionarien:nah Judienge�chi>r,und ilt ver�chiedenen
Theilende��clden,bê�onders(wie-i<{on oben er-

mi babe) auf. der Ju�el:-Ceilan; Kirchen-géë-
�ti�tet.Als nun: dizeAraber ihre Schifffährtbis nach
Indien et�tre>cen;étdfneie�i<ihnenein weiteres

Feld, �owohlfür igen -Handél, als für ihrenRe-

ligioueeifer. Dürfen wir dem zu�ammentreffenden
Zeügui��e<ri�tlicherSchrift�keller:f�owohlim Orienc
als im Occident glauben,das noch durchdie beiden

Mohammedani�chenRei�endenbe�tätigtwird; �o

hatten ihre frommen Bemühungen�olchenglüclichen
Erfolg, daßim neunten und zehnten Jahrhundert
die Anzahl der Chri�tenin China und Judien-�ehr
becrächtlichwar*), Die Kirchen in die�enbeiden
Ländern erhieltenalle ihreGei�tlichenaus Per�ien,

Und der Katholik us oder Ne�toriani�hePrimas
da�elb�t,de��enhöch�teAutorität:�ieanerkannten,
ordinirte �ie.Die�erUn: �tanderôf�neteihnen einen

regelmäßigen-Kanalzu einein Verkehr; 0°
«on

8

Belehrung; und den vereinigten Wirkungen aller

die�erUm�tändeverdanken wir die Nachrichten,wel-

che wir von jenen beiden“Arabi�chenSchrift�téls
lern **)úber die, von den Griechenund Römern n

be�uchtenGegendenA�ienserhalten eB

Dôch,“inde die Mohammedani�chen�owohl,
als die Chri�tüchenUnterthanen-der Kaliphen ihre
Kenntni��evon dem Orient zu erweitern fortfuhren,
waren die Europäi�chenVölker von allem Verkehr
mit dem�elbenbeinahegänzlichausge�chlo��en,Für
©) M.-f, Anmerkung KXXV11,

:

**) Bericht, S, 139-



D.F

gewöhnlichenWege etwas davon nachden Handels»

in âlteren Zeiten [08

fie war jebt ‘der großeHafen von Alexandrien ger

�perrtzdie neuen Herrendes Per�i�cherMeerbu�ens
begnúgten�ich,die Nachfragenach den Oriencali-
�chenWaaren nur in ihrem eignenungeheurenGee
biete zu befriedigen, und brachten--auf-keinem der

�tädtenam Mittelländi�chenMeere. Die reichen
Einwohner-vonCon�tautinopelund andren großen
Städten in Europa,ertrugen die�eBeraubung von

Artikelndes Luxus, an die �ie�olangeZeit gewöhnt
waren, �oäußer�tungern’,daß alle Thätigkeitdes

Handels aufgeboten ward, um ein Mittel gegen ein
Uebel ausfindig zumachen, welches-�iefür unercräg-

lih hielten. Die Schwierigkeiten,dieman , um

es-dahin zu bringen, überwindenmußte,bewei�en

�ehreinleuchtend, in welcherhohen.Achtung.die

_MWaaren des Orients damals �tanden.Die Seide
von China ward in T�chen�i, "der we�tlich�tenPros

vinz:die�esReiches,gekau�tund-vou da vermittel�t
einer Karavane auf einem Wege von achtzigbis hune
dert Tagerei�ennah dem: Ufer des Opus gebracht,
wo man-�ie:dannein�chiffteund den Strom’ hinunter
nach dem Ka�pi�chenMeere vêrführte. Dach einér

gefährlichenRei�eüberdie�esMeer, und nacheiner
Fahrt den Fluß Cyrus, �o’weit er �chiffbari�t,hin-
auf, brachteman die Seide auf eizem furzen Land-
wege von �iebenTagerei�ennach dem Flu��ePha-
�is*),der in den Pontus Euzxinus,oder das hvacMeer fállt,und von dort aus ward �iedann auf eis
nem leichtenund wohlbekanntenWege nachCons
�tantinopelgebracht. Der Tran�portvon Handels-
‘artikeln aus der Gegenddes Orients, ‘die wir jeß€
unter dem Namen Jndo�tanukennen „ war noh, et«

-

vas langwierigerund müh�eliger,Sie wurden -

*) Plini Nat, Hit, lib. VI; €, 17.

G 4
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nehmlichvon dem Ufer-desJndus, auf einem bereits
in früherenZeiten gewöhnlichenund �chonoben von
mir be�chriebénenWege, entweder nach dem Flu��e
Oxus,'oder geradezu nachdem Ka�pi�chenMeere ge-
bracht, von’ wo �iedaún eben den Weg nachCon- -

�tantinopelgingen.
;

/

Augen�cheinlichkonncen nur Waaren von gerin-
ger Größeund von beträchclichemWerthe die Ko�ten

eines�olchenTran�portestragenz und bei der Be-

‘�timmungihres Prei�esmußtenic nur die�erAuf-
wand, �ondernauch die Géfahrmit in An�chlagge-
brachtwerden, Die Karavanen waren auf ihrer
Rei�edurchdie großeEbne, die �ichvon Samarkand
bis nachden Gränzenvon China er�tre>c,den An-

fällen und Räubereien der Tataren, Hunnen Und

Türken und auderer herum�chweifendenVolks�täm-
me ausge�eßt,welchedas nordö�tlicheA�ienbeunru-

higenund von jeherRei�endeuud Kaufleute als ihre
re<htmáäßigeBeute ange�chenhaben; auch waren �ie
nichtvor Angriffenund Plünderungen�icher,wenn

�ievor dem Cyrus nah dem Pha�isdurchdas Kd-

nigreichKolchis rei�ten,das in alten und neueren

Zeiten durchdie diebi�cheGemüthsart�einerEinwoh«
ner bekannt war und i�t. Doch �elb�tbei allen die-

�enungün�tigenUm�tändenward der Handel mit
dem Orient begieriggetrieben,Con�tantinopelward
cin an�ehnlicherMarke fürJndi�cheund Chine�i�che
Waaren, und der Reichthum,welcherauf �olcheArt
dorthinfloß, vermehrte nicht nur den Glanz die�er
großenStade, �ondernverzögerteauch, wie és �cheint,

e einigeZeitden Verfalldes Reiches, de��enHaupt»
adt �iewar. j

:

“—

Soviel wir aus den unvoll�tändigenNachrich»
ten dev gleichzeitigenSchrift�tellervermuthendür�en,
ward Europalängerals zweihundertFahre haupt-
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�ächlichauf die vorhinbe�chriebeneArt, �ogefährlich.-

und müh�am�ieauch�eynmochce,mic den Orienta-

li�chenWaaren ver�orgt.Währenddie�esganzen
Zeitraums herr�chtenzwi�chenden Chri�tenund den. -

Mohammedanern fa�tununterbrocheneFeind�elige-
Feiten,und die�ewurden mit aller der Erbitterung
verübe,welcheRivalirät um Macht, wenn �ienoch
durchReligionseifererhôhetwird, natürlicherWei�e
erregt. UnterUm�tänden,welcheeinen �olchenHaß
verur�achten,fonnte faum ein HandelsverkehrStatt

finden; und die Kaufleute der Chri�tenheitgingen,
als Alexandria und die Syri�chenHäfen, die chema-
ligen Stapelörter der Orientali�chenWaaren, �ich
im Be�ibderMohammedanerbefanden,entweder gar

nichtmehr dorthin,oder, wenn die Gewinn�uchtbei

ihnen �tärkerwar als der Ab�cheuvor den Unglätt-
bigen , und �iebewog,die �olangevon ihnen berei-

�tenMarktpläßenoch ferner zu be�uchen,�othaten
�iees dochnur mit großerBehut�amkeitund vieleux

Mißtrauen.
Judeß die Schwierigkeiten,die Produkte des

Orients zu erhalten, �ichauf die�eWei�evergrößer-
ten, wurden die Europäi�chenVölker danach uur

moch begieriger. Um die�eZeit machten einige
Scádce in Jtalien, be�ondersAmalphi und Venedig,
welchemehr Unabhängigkeit,als �ievorher gehabt;
erlangt hatten , den Anfang, mit einer Lebhaftig-
feic und einer Erfindungskraft,wie �iein dem Mic-

relálter nichtgewöhnlichwaren, die Kün�teder häus-
lichenBetrieb�amkeitzuüben, Die Wirkung die�er

-

Thätigkeitwar eine �olcheVermehrungdes Reich-
thums, daß�ienene Bedürfni��eund Wün�cheher-
vorbrachteund Ge�chmackan Eleganz- und Luxus
erregte, woher denn die Einwohner, um ihn zu be-

friedigen,entlegeneLänderbe�uchcen.Bei Leuten
;

:

Gs
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auf die�erStufé'des-ge�ell�cha�tlichenLebens haben
die Judi�chenProdukte immer in hoher Achtungge-
ftanden, und von“ igt an wurden �iein größerer
Menge:nach:Jktalien'gebracheund kamen. allgemei-
ner in Gebrauch, .- Ver�chiedeneUm�tände,welche
die�esWiederaufleben des Handelsgei�tesanzeigen,
hat der fleißigeMuratori ge�ammelt;und �chon
von dem Ende-des �iebentenJahrhunderts an fann
ein aufinerf�amerBeobachter �chwacheSpuren von

den Fort�chrittende��elbenunter�cheiden*). ;

Selb�tin aufgeklärterenZeitaltern, wo man die
Begebenheitender Nationen mit der größtenSorge
fale beobachteteund au�zeichnete,und wo der Vor-
rath von hi�tori�chenMaterialien �oüberflü��iggroß
zu �eyn�cheint,“hat man dochauf die Handelsuntere-
nehmungen*�owenig Aufmert�amkeitgewendet,daß
jederVer�uch, �ieregelmäßigaus einander herzuleiz
ten, immer äußer�t�chwergefundenworden i�t.Doch
der Zeitpunkt, bis’zu dém ichdie�eUnter�uchunggee
leitet habe,gehörtzu denen Perioden in den Schicks
�alendes Men�chénge�chlechtes, über welcheuns die

Ge�chichtenur höch�tdur�tigeBelehrung giebt. Da

man haupt�ächlich“in dem Griechi�chenReicheund

in einigen Scädcen von Jtalien �icheinigermaßen
- be�trebte,die Waaren aus: Judien und den andren

Gegenden des: Orients herbeizu�chaffen;�okönnen
wir nar in den Ge�chicht�chreibernjenerLänder einige

Nachrichtenvondie�einHandel zu finden erwarten.

Aber von der Periode Moha1nmeds an, bis auf
den. Punkt, da die Komnenen den Thron von

Con�tantinovelbe�tiegen,folglichin einem Zeitraum
vou mehr als fünftehalbJahrhunderten,i�tdie Vy-
zantini�cheGe�chichtein magern Chronikenenchal-

E) Antiquit, Ital. mediiAevi. TT, 400. 408 ‘410, 883. $85,
394: Rerxe Ital, Script, IL 487+

;
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ten, devên Compilatoren- ihren Ge�ichtskreis�elcen
weiter er�tvecften,als aufdie -Jntriguen im Palla�te,-

die Partheien im“Theacer„oder: die Streitigkeiten
der Theologen. Ein, wo möglich,weit geringeres

Verdien�t‘habendie gleichzeitigenmönchi�chenAn-

nali�tender rer�chiedenenStaaten und Derter in

Jéalien;und'in den früherenNachrichtenvon denett

Städten, welche“durch„ihrenHandelsgei�tdie be-

rúhmee�ten-geworden�ind-�uchenwir mit wenig Er-

folg nachdem Ur�prungeoder der Be�chaffenheitdes

Handels, durch den �iëzuer�temporkamen*). Wenn
man indeß--die-Vorfálledes �iebentenund achten
Jahrhunderts nur mit der minde�tenAufiuerk�amfkeit

betrachtet,�o�iehtman offenbar, daß die Jtaliäni-

�chenStaaten nichtmit großerZuver�ichtund Si-

cherheithachAeghptenundSyrien handelnkonnten,
da ‘ihreeigenen Kü�tenunaufhörlichvon den Mo-

hammedanern beunruhigtwurden, welcheauf den-

felbeu-Niederla��ungenangelegt und auch Sicilien
Fa�tganzihrer Herr�chaftunterworfen hatten. Man

weiß,wie unver�öhnlich.die Chri�tendie Mohamme-
daner, als Anhängereines Betrúgers, ‘haßten; und
da auf der anderen Seite alle Nationen, die �ichzu dent

Chri�tlichenGlauben befannten, �owohlim O�ten
als im We�ten,neben dem höch�tenWe�enauch En-

gel unv Heilige verehrten und ihre Kirchen mit Ges
máldenund BVild�äulen�chmückten: �obetrachteten

die wahrenMoslemin�ichals die einzigenVerchei-
diger der EinhèitGottes, und �ahendie Chri�ten
von jeder Sekte, als Gögendiener,mit Ab�cheuan-

Es mußteeine lange Zeit ver�treichet,ehedie�ege-
gen�eitigeErbitterung �ichin �oweit milderte, daß

bs ein aufrichtigesVerkehrStatt finden
onnee, i

ÉfA
|

*) M. ‘f, AnmerkungKXKIK,
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Während der Zeit breitete �ichder -Ge�chmae
an den Orientali�chenWaaren des Luxus nicht nue
in Jéalienimmer weiter aus, �ondern,aus Nach-

ungenau
oder wegen einigerVerbe��erungin

ihrer eigenen Lage,bekamen auch die Einwohnervon

Mar�eilleünd andren- Franzö�i�chenStädten am

Miccelländi�chenMeere gleicheBegierde; �iezu-be-
�igen. Aber der Gewinn,

-

den die Kaufleute vön

Amalphi oder Venedig —von die�enerhielten �ie
nehmlichjene kö�tlichenWaaren— dafür forderten,
war �oübermäßiggroß, daß�iedadurch bewogen
wurden, �ich�elb�tanzu�trengen,um ihr eignesBe-
dürfnißbefriedigenzu können: -An-die�erAb�icht
_eróf�ueten�ienicht nur einen Handel mic Con�tanti-.

nopel, �ondernwagten es bisweilen auch, die Aegyp-
ti�chenund Syri�chenHäfen zu be�uchen“).Die
Begierde der Europäer-nahden FJndi�chenProduk-
ten auf der Einen Seite, und auf det andren der urt-

ermeßlicheVortheil, den �owohldie Kaliphen als
“

ihreUnterthgñenvon dem Verkanfe der�elbenhatten,
bewogbeide Theile, ihre gegen�eitigeAntipathiein
�oweit zu verbergen, daß.�ieeinen Handel führen
konnten, der augen�cheinlichzu ihrem gemein�chaft-
lichenVorcheile gereichte. Wie weit die�erHandel
�icher�treéteund auf welcheArt er von den’ neuen

Abentheurerngetriebenward, kann ih nicht mit

Genauigfeitbe�timmen,weil �ichaus den gleichzeiti-
gen Schrift�tellernnur �ehrdürftigeBelehrung hier-
Über �ammelnläßt. Es i�indeß wahr�cheinlich,
daß die�esVerkehr unvermerkt �einegewöhnliche
Wirkung gethan, d. i, Leuce von feind�eligen
Grund�ähentUnd ganzund gar ver�chiedenenSitten,
einander nähergebracht und �ieausge�öhnthâtte,
und daßnachund nach zwi�chenden Chri�tenund

*) Méng,de Littérat. Tom, XXXVII, p. 467.Tcg.483.
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den Mohammedanern ein regelmäßigerHandel auf
�olchebilligeBedingungenent�tandenwäre,daßdie

Europäi�chenNationen alle Orientali�cheWaaren des

Luxus auf even den Wegen häctenerhaltenkönnen,
auf denen�iè ihnen in früherenZeiten zuer�tvon den

Tyriern,dann vou den Griechenin Alexandria, hier«
auf von den Römern und endlichvon den Untertha-
nen des Byzantini�chenReicheszugeführtworden

waren. /

Doch, was auch immer der Einflußdie�eszu»
nehmendenVerkehrs gewe�en�eynmöchte— es ward

verhindere, �einevolle Wirkung zu chun ; und zwar
durchdie Kreuzzüge,oder die Unternehmungenzur

Wiedereroberungdes heiligenLandes, welche zwei
Fahrhunderte hindurchdie Bekenner der beiden ri-

vali�irendenNeligionen be�châfcigcen,und dazu bei-

trugen, �iemehr als jemals von einander zu entfer-
nen. Jch habein einem andren Werke *) das Men«

�chenge�hle<tin demjenigenZeitraume betrachtet,
da es von die�emWahn�inne,vielleichtdem fonder-
bar�tenund demanhaltend�ten,

der in der Ge�chichte
un�ererGattung vorlommet, ergriffen war; und
eben da�elb�thabeichde��enWirkungen auf die Ne-
gierung, auf das Cigenthumsrecht,auf Sitten u1d
auf Ge�chma angegeben, in�ofernfe für den Gee

gen�tandmeiner dorcigen Unter�uchunggehörten,
Gegenwärtig�chränkeichmich aber darauf cin , zu

beobachten, welcheFolgendie Kreuzzügefür den

Handelhatten, und in wie fern �iedazu beitrugen,
den Tran�portJudi�cherWaaren nachEuropa zu

verzögernoder zubefördern.
:

Den Begriff einer be�onderenHeiligkeitan-das
Land zu hefren, welchesder Stifter un�ererNelis

gion zu-�einemAufenthaltegewählehatte und in.

+) Ge�chichteKarls V, B. 1, S,35, derDeut�ch,Peber�,
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welchemer die Erlö�ungdes Men�chenge�chlechtes
vollbrachte,i�tein der men�chlichenSeele �onatür-

licherGedanke, daß man von der er�tenGründung
des Chri�tenthumsan das Be�uchender heiligen
Oerter in Judäa als eine Religiousübungan�ah,
welcheden Gei�tder Andachtmächtigerwe>en und

nährentönnte. Die�erGebraucherhielt �ichmeh,
rere Men�chenalterhindurch, und nahm in jedem
Theile der Chri�tenheitzu. Als Jeru�alemdem

Mohammedani�chenReiche unterworfen war ünd zu
den Be�chwerlichketenund den Ko�teneiner weitet

Pilgrim�chafeauh Gefahr hinzu kam, ward das

Un‘ernehmenals nochverdien�tlicherange�ehen.Beweilen legte man es ab�chèulihenSündern als Bü-

ßungauf; und nochhäu�igerward es aus freiwilli-
gem Neligionseifer ausgeführt, in beiden Fällen
aber für eine Ver�öhnungaller vorhergegangenen
Sünden gehalten. Aus ver�chiedeuenUr�achen,die

ih anderswó genant habe*), vervielfältigteu�ich
die�efrommen Wallfahrten nah dem Heiligen Lande

im zehntenund elfcenJahrhunderc in einem er�taun-

lichenGrade.
*

Niche nur éinzelneMen�chenvon ge-

ringem und vom Mittel�kauve, �ondernauchPer�o-
nen von hôheremRange gingen, von einem großen
Gefolge und von �tarkenKaravanen reicherPil-
grimmebegleitet, nachJeru�alem.

)

“Dochder Men�chhat in allen �einenUnterneh-
mungen eine wunderbare Ge�chicklichkeitauch mit

jenenHandlungen,deren Zwerein gei�tlichzu �eyn

�cheint, einigeAufmerk�amkeitauf �eineyVortheil.
zu verbinden. Die Karavanen der Mohammeda-

ner, welche,den Vor�chrifr2n'ihrerReligion gemäß,
-den heiligenTempel zu Mekka ‘be�uchen,be�tehen,
wie ih weiterhinuni�tändlichetzeige werde; nicht

*) Ge�chichteKarl V7 B,1, S- 36 Und 323,
|
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bloßaus ‘andächtigenPilgrimmen, �ondernzum
Theilaus Kaufleuten,die �owohlbei der Hint, als

bei der Zurücfrei�emit einem �olchenSortiment
von Waarenver�ehen�ind,daß�ieeinen beträchtli«

_hen Handel treiben fönnen *), Selb�tdie Jadis
�chenFakire, von tenen man glauben‘�ollte,daß
ihr un�innigerEnthu�iasmus�ieüber alle Angelegen-
heitendie�erWelt weit hinans�eßte,habandochihre
häufigenPilgeim�cha�tenzu ihrem Vortheile be

nußt, und handeln in jedemLande, durchdas �iereis

�en). Eben �owenig bewog die Andacht allei
�ozahlreicheSchaaren von chri�tlichenPilgrimmenz
Feru�alemzu be�uchen.Bei vielen von ihnen waë

- Handelder Hauptbewegungsgrund,weshalb�iedie�e
ferneRei�eunternahmen;und indem �ieEuropäi�che
Produkte gegen die �chäßbarerenA�iati�chen, be�on-

“

ders die Jndi�chen/vertau�chten, die man damals
in allen Theilendes Gebiets der Kaliphènverbreitet

fand, beveichettên�ie�i<�eib�t, und ver�ahen-ihre
Landsleute ‘auchvon die�erSeite in �olerMenge
mit Orientali�chenWaaren des Luxuc, daß ihr Ge-

�hma>daran noh allgemeinerund’ leiden�chafclichee

waid1°). Stde | 46023
_ Doch,�o�chwachauchdie Spuren �eynmögen,

i

je, vor den Kreuzzügen,deu Einflußder häufi-
gen Wallfahrtennachdem Orient auf den Handel
bezeichnen;�owerdea �tedoch, nachdeim Anfange
die�erExpeditionen,�d�ichtbar,daß�iejedemBeobe

achter auffallen. Hi-rzu vereinigten�{<mehrere
Umfände, aus denen, wen ich�ieanführe,erhellen
wird, daß die Aufmerk�amkeitauf die Fort�chritte
und die Wirkungender Kreuzzügebecrächtliches

LEIViageidi Ramufio, vol I.p. 151.1524
vs

:

ES

**) M, \, Anmerkung XL,
/

***) Gul, Tyr. lib. XVII. q. 4.Þ. 933, ap. GeßàDei per Fráncos,
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Licheüber den Gegen�tandmeiner Unter�uchungverz
breitet. GroßeArmeen, die von deg: vornehm�ten

Adel Europensangeführtwurden uud aus den un

ternehmend�tenMännern in allen Königreichendie�es
Welttheilsbe�tanden,kamen auf ihremZugenachPas
lá�tinadurchLänder,die in jede Art von Cultur ihe
Vaterland weit übertrafen. Sie �ahendie Dâms- .

merung des Wohl�tandesin den Jtaliäni�chenFrei=
�taacen,welcheangefangen haccen,- in den Kür�ten
der Judu�trieund in dem Be�trebenden eincrágliz
chenHandel mit dem Orienc an �ichzu ziehen, mit
einander zu wetceifern, Zunäch�tbewunderten �ie

" den: noh höherenGrad von Reichtum und Prache
in Con�tantinopel,welchesdurch�einenausgebreite-
ten Handel, be�ondersdur den mit Jadien und
den jen�eitsde��elbengelegenenLändern,über alle daz

mals befanncenStädte hervorragte.Nachherdien-
cen �iein denen Provinzen von A�ien,dur welche
die Waaren des Orients gewöhnlichgingen, und

bemächtigten�ichver�chiedenerScädte, welcheSta«
pelôrterdie�esHandels gewe�enwaren. Sie �tif=
ceten das KönigreichJeru�alem,das �ichbeinahe
zwei hundertJahre erhielc; �ienahmen ferner den

Thron des Griechi�chenReiches in Be�iß,und re«

gierten es über ein halbes Jahrhundert. Mitten
unter �omannichfaltigenEreigni��enund Untèrid
mungen erweicerten und berichtigten�ichnach-und
uach die Begri�feder wilden Europäi�chenKrieger.
Sie warden mit der Verfa��ungund den Kän�ten

“

der vou ihnen unterjochten Yölfer betannt; �ie.
beobachtetendie Selex MersNeichthums,und bes

nuten alle die�eKenntni��e,Anciochiaund Tyrus
waren, als �ievon den Kreuzfahrernerobert wurden,
blúbendeScádte, und ihre Einwohner reicheKauf-

leute, welchealle im Mittelländi�chenMeere HawEE de
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del treibende Nationen mit den Produkten des

Orients ver�ahen*); und �oviel �ichaus manchen
Nebenum�tändenin den Ge�chicht�chreiberndeshei-
ligen Krieges�chließenläßt, welche, da �iegrößtei-
theils Prie�terund Mönchewaren, freilichihte Auf=_
merk�amkeiteherauf ganz andre Gegeu�tände,als

auf den Handel richteren — hat man Grund zu
glauben , daß�owohlin Con�tantiñopel,�olange es

unter den Franken �tand,als in den Syrifchen
Häfea,welche die Chri�tenerobert hatcen, der läng�t
be�tehendeHandel mic dem Orient nochweiter be-
�chÄ6tund ermuntert ward. us

Doch obgleichder Handel für die Friegeëi�chen
_ Anführerder Kreuzzüge,da �ieauf der Einen Seite

mic den Türken, und aufder anderen mic den Sul-
tanen von Aegypten in immerwährendenFeind�elig«
keitenlebten,nur cine Neben�achegewe�en�eynmag,
�o�ahendochihreBundesgeno��en,mit denen �ieihre
Unternehmungengemein�chaftlichbetrieben,ihnals

die Haupt�achean.

-

So zahlreichauh die Heere
ware, die das Kreuz annahmen, und’ �ounterneh-
mend der fanati�cheReligionseiferwär

,
der: �iebè-

�eelte,�ohätten�iedochihre Ab�ichtnichtdurch�eßet,
ja eheeinmal den Schauplaßihres Kriegeserrei-
chenFônnen, -wenn ihnen die Jraliäni�chenStaaten

nicht Bei�tandgelei�tethäccen.
— Keine von den

übrigenEuropäi�chenMäthtenkonnte weder eine
hinreichendeAnzahlvon Tran�port�chi��enlieferit,
Um ‘die Armeen der Kreuzfahrernah der Ká�tevon
Daîmatien überzu�ehen,von wo �iedann nachCon-
Fantitiopel,ihremallgetheinenSäititiéelplaße,mar-

‘�chirten,noch�iemit Kriegesbedürfni��enund Mund-
vöorrâthenin �olcherMengever�ehen,daß�ie-dádurch

pen 67 4 fd +

_*) Gul. Tyr. lib. XITI, c, $: A6, Aguen�.Hi�t,Hiero�,ap,
Ge�taDei &e, Vol, T5Pe 247:

264 4 nf. rbt
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in Stand ge�eßtworden wären,ein entferntes Landan-
zugreifem.Beiallen den auf einander folgendenKrie-

geszügen,hielten �ichdie Flotten der Genue�er,der

Pi�anerund der Venetianer, �owie die Armeen zu
Landeforcrücften, an die Kü�te,ver�orgten�ievon

Zeit zu Zeit mit Allem , was �ienur imuier bedurfs
ten, und ri��enden �ämtlichenGewinn von einem

Handelszweigean�ich,der in jedemZeitalteräußer�t
einträglichgewe�eni�t. Die Jraliäner lei�tetenihre
Hülfe mit aller der eigennüßigenAufmerk�amkeit,
die den Kaufmann jederzeitauszeihnec, Bei der

Eroberungirgend eines Ortes, wo �ieNiederla��un-
gen ihremVortheile gemäßfanden, erhielten�ievon
„den Kreuzfahrern mancherlei�chäßbareVorrechte:
Handelsfreiheit; Herab�egungder gewöhnlichenAh-
gaben für die ein- und ausgeführtenWaaren

„ oder

„gänzlicheBefreiung von den�elben;in- manchenHan-
delsplähenganze Vor�tädte,und in andren große.
Straßenals Eigenchum; und fr alle. Per�onen,
diz in den�elbenwohnten oder unter ihrem Schuße
handelten,

:

das Privilegium, nach ihren eigenenGe-

�even,und von Nichtern, die �ie�elb�ternannt hac-
ten, Recht und: Gerechtigkeitzu erhalten *). Bei

“�ovielen Vortheilen vermehrten �ich,währenddie

Kreuzfahrer fort�chritten,in allen Handels�taaten
von Jealien Reichthumund Mache�ehr�chleunig»

Jeder dem Handel geöffneteHafen ward von ihren
Kaufleutenbe�ucht, die nunmehr, da�ie-�ich-des
Handels. mit dem Oriene ganz bemächtigthatten,
mit �olchemhâtigen Wetteifer neue Märkte für die
von daher gezogenen Waaren zu finden �uchten,daß
�ie:denGe�chmacf_anden�elben:in manchenTheilen
‘von: Europa verbreiteten,wo man �iebis dahinpur
wenig gekannthate. E

“*) Ge�chichteKarls V. %, 1, S. 45- E
64

*
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Nochvor der Beendigungdes heiligen Krieges
ereigneten �ichzweiBegebenheiten, welcheden Ve-
netianern . und Genue�ernden Be�ißver�chiedener
Provinzen im Griechi�chenReichever�chafftenund

- �ie.inStand�eßten,Europa reichlichermit allen Pro-
dukten des Orients zu ver�ehen,Die er�terewar die,
daßimJahre 1204 dieVenetianer und die Häupterdes
vierten KreuzzugesCon�tantinopeleroberten. Eine
Nachrichtvon dem ver�chiedenenStaacsintere��e
Und denNânken,welchedie�esBündnißzu Stande
brachten.und zugleichbewirken, daßdie geweiheten-
Waffen,welchedieheiligeStade von der Herr�chaft
der Ungläubigenbefreien�olleen,nun gegen einen

Chri�tlichenMonarchengekehrtwurden, gehörtnicht
in den Plandie�erUnter�uchung.Genug,die Bun-

desgeno��ennahmenCon�tantinovelmit Sturm ein,
und-plundertenes ; ein Graf von Flandernward auf
den fai�erlichenThronge�etzdieBe�ibungen,welche
Con�tantinsNacfolgernnoh übriggeblieben
„waren,wurden in vier Theilegetheilt; einen bekant
dex neue Kai�erzurAufrechihalcung�einerWürde und

- zur.Be�treitungder Regierungsko�tenzdie übrigen
dreiaber nahmendie Venetianerund die An�ührer
des Kreuzzugeszu-gleichen:Theilen. Die.er�teren,
die bei derVerabredung und Ausführungdie�es

"

„Unternehmensbe�tändigdarauf�ahen,was am mei-

„�tenzurBeförderungihresHandelsbeitragenkönnte,
„�icherten�ich,die Provinzenzu, die für ‘ein Han-
deltreibendesVolkdengrößtenWerrhhatten, Sie
„erhielteneinen TheildesPeloponne�us( Morea, )

welcherdamals derSib blühenderManufakturen,
„be�ondersin Seide, war, Ferner wurden�ieHers
ren einigerder größten,bebauec�tenJn�elnim Archi?
¡pelagus\,amd legtennun eine Kette, theils.von Miz

“licair*theils von Handbelspo�ten8 die�ichvon dem
.

gte
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Adriati�chenMeere bis nach dem Bo�phoruser-
�tre>ten"), Viele Venetiauer ließen�ichin Cow

f�tantinopelnieder, und ri�en,obne daß ihre friege-
ri�chen,auf ‘die Kün�teder Jndu�trienur wenig
aufmerk�amenBundesgeno��enihnen ein Hinderniß
in den Weg legten, die ver�chiedenenZweigedes

Handelsan �ich,welchedie�eHaupt�tadt�olangeZeit
‘bereicherthatten, Zweie von die�enerregtenbe�onz|

‘ders ihre Aufmerk�amkeit: der Seiden- und der Jn-
di�cheHandel. Von Ju�tinians Regierungan

zog man Seidenwürmer , die er zuer�tin Europa
“

eingeführthatte, mei�tentheilsin Griechenlandünd
einigennahe dabei liegendenJn�eln.Jhr Ge�pinn�t

ward in mehrerenScädten desReicheszuver�chie-
denen Arten von Zeugen verarbeitet, Doch in Con-

_�tantiuopel,vemSie des Reichthumsund des Lu-
xus, war die Nachfragenacheiner �ohochim Prei�e
�tehendenWaare am �tärk�ten,und folglichmußte
es natürlicherWei�e der Mittelpunkt des“ Seiden- -

handels �eyn. Die Veneciatier hatten bei dem
“Sortiren der Ladungenfürdie ver�chiedenenHäfen,
nachdenen �iehandelcen, �chon�eiteinigerZeit“ge-
funden, daß Seidecin we�entlicherArtikelwäre,
weil mant in jedem TheilevonEuropafortfuhr,im-

“mer �tárkferund �tärkerdarnachzu vêrlangen,Da

�oviele von ihrenMitbürgernin Con�tantinopel
‘wohncèn,und da ihnen�o’großeVorrechtebewillige
waren, �oas �ienicht nur in �olcherMenge
und auf �olcheBedingungenSeide an, daß �ieihren
Handelweiter ausbreiten ünd mit größeremVor-
theileführenfonnten, als vorher;�ondern�iewur-

denauchmitjedemTheileder Seiden - Manüfaktu-
? J Dändtuli Chroñic.‘ap: Mururor. Seript, ReilTtalyrem.

p: 8285Mar: SanuteVite:déDuck’ di Venez,Murat, val,
XXII p, 532,
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ren �ovoll�tändigbekannte,daß dies �iozu dem Ver»

�uchebewog, in ihreneigenenBe�ibungendergleichen
anzulegen. Sowohl die Maßregeln,welcheeinzelne
Per�onenin dig�erAb�ichtnahmen, als die vom
Scaate gecroffenen Einrichtungen,waren mit �ovie-

ler Klugheitentworfen und wurden mic �olchemEr-

folgeausge�ührt,‘daßin furzemdie Seidenfabrifen
in Venedig mit depen in Griechenlandund Siciltien
wetteifeëfen,ünd dazu beitrugen, theils die Repu-

blik zuberéichertn,theils den Umfangihres Handels
guterweitern. Zu eben der Zeit benußtendie Bene-
rianer auch den Einfluß, den �ie�ichin-Con�tanti-
nopel ver�chaffthatten, um ihren Judi�chenHandel
zu befördern, Die Haupt�tadedes Griechi�chen

Neichesward nichtnur auf dem Wege, der ihr�o
-wie allen andren Haupt�tädtenin Europa diente, mit

den Produkcen des Orients ver�ehen,�ondernerhielt
auch einen beträchtlichenTheilder�elben-durcheinen

ihr eigenthümlichenKanal. Einige von den {àäß-
‘bar�tenJuadi�chenund Chine�i�chenWaaren wurden

zu Laude auf Wegen, die ich oben be�chriebenhabe,
nah: dem �chwarzenMeere, und von da durcheine
kurzeSchi�ffahrtnachCon�tantinopelgebracht, ZU
die�emMarkie, der nách�tAlexandrien am be�ten

‘ver�ehenwar, hacten die Venetianer ißt leichten ZU-
trite, und die Gücer, die �ieda�elb�tfauften, gaben
ihnen einen �ehrwichtigenBeitrag zu denen, die

�ie�ichin den Aegypti�chenund Syri�chenHäfen zu

ever�cha��enpflegten. Auf die�eArc be�aßendeun
:die Venetianer, 0 langedas Lateini�cheReich in .

-Con�tantinopelwährte„.�ól<heVortheile über ihre
. Nebenbuhler, daß ihr Handel �ich�ehrerweiterte

‘und daßjeder TheilEuropenshaupt�ächlichvon ih-
‘nen die Waaren- des Orients erhielt.

:

en
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Der’ andre Vorfall, den ih: oben im: Sinne

hatte, i�tder Um�turzder Lateini�chenHerr�chaftin

Con�tantinopel,und die Wiedercin�e6ungder Kai-

__�erlichenFamilieauf den Thron: Dies ward nach
einem Zeitraume von �iebenund funfzigJahren be-

wirkt, theilsdurcheine vorübergehendeAn�trengung
‘desMuthes, womit Unwille überein �remdesJoch
dieGriechenbelebte,chei�saberauchdurchden mäch-

__figenBei�tand,den �ievon der NepublikGenua er-

__Hielten, Die Genue�ereinpfanden �o�ehr,welche
Vorctheileihre Nebenbuhlerim Handel, die Vene-

tianer, durchihre Verbindungmit den Laceini�chen
Kai�ernvon Con�tantinopelgeno��en, daß�ie,um

jeneder�elbenzu berauben, die eingewurzelt�tenVor-

 Urtheile ihres Zeitalters be�iegtenund �ichmit den

__ \chismati�thenGriechen vereinigten, einen Monar-
hei, den die päp�tlicheMacht be�chüßte,vom Thro-
ne zu �toßen,wobei �ieden Bann�trahlendes Vati-
Fans, vor denen zu jenerZeicdie größtenFür�tenzit-
terten, Tro6boten. Für�overwegenund ruchlos-man

die�esUnteritehmendamals auchhielte,�oging es doch
glücklichvon Staten, Aus Dankbarkeit oder aus

Schwächegaben nun die Griechi�chenKai�erden

Genue�ernfür ihre ausgezeichnetenDien�teunter

‘andrenSchenkungenauchPera, die beträchtlich�te
‘Vor�tadévou Con�kantinopel; die �ievom Reiche
Zu Lehentragen �ollten,neb�t�olhenBe�reiungen

- ‘von den gewöhnlichenAbgabenfür aus- und einzu-
führendeWaaren, daß fie dadurchein ent�chiede-
nes Vebergewicheüber jeden Mitbewerber im Han-
del erhielten,

-

Die Genue�erbenubcendie�egün�tige
‘Lagemit kaufmänni�cher,wach�amerAufmerk�am-
keit, umgabenihr neues Etabli��ementiu Pe-
ra mit Fe�tungswerken,und machten ihre
Faktoreien an den anliegendenKü�tenzu fe�ten
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Plâgen“),Sie waren mehrHerrendes Hafensvon

Cori�tantitopel,als die Griechen. Der ganzeHan-
deldes {warzen Meeres gerieth.inihreHände;und

dies genügteihnen nochnicht: �ienahmenauchei-

nen Theil des Tauri�chenCher�one�us, der jehigen
Krim, in Be�is,und machtenKaffa, de��envor-'

züglich�teScade, zum Haupt�ißihresHandels mit

deinOrientund zu dem Hafen, in welchenalle de��en
Produkte, wenn �ieauf den ver�chiedenenoben be-

�chriebenenWegennach dem �chwarzenMeere ge-
brachtwaren, gelandet wurden *).
Durch die�eRevolucion ward Genua die größte

Handelsmachrin Europa; und häccendie unterneh-
mende Jundu�trieund der uner�chro>teneMuth �einer
Bürgerunterder Leitungeiner wei�eninnerenStaats-

Verfa��ungge�tanden,�owürde es die�enRang viel-

leicht lange behauptet haben. Aber wohl nie gab
es einen auffallenderenContra�t,als zwi�chenden

inneren Admini�tracionender beiden wetteifernden
Frei�taaten,Venedigund Genua. Ju dem er�teren
ward die Regierung mit �teter�y�temati�cherKlug-
heit geführt; in dem lebteren war nichts be�tändig,
auzer der Liebe zur Neuheitund dem Hange zur Ver-

änderung. Jener genoßeiner be�tändigenRuhez
die�erward von allen. Stürmen und allem Wech�el
des Partheigei�teser�chüctere.Der Zuwachs an

Reichthum,der in Genua durch die Thôâtigkeit�ei-
ner Kaufleutezu�ammenfloß, hieltden Mängelnder

Scaatsverfa��ungnichtdas Gleichgewicht;und �elb�t
in dem glücklich�tenZu�tandeder Republikla��en�h

*) Niceph,Gregor, lib. XI, c. 1j, 6. lib. XVI,

**) FolietraHi�t. Genuen�. ap. Grage. The�.-Añtig.Ttal. LL 387.
De Marinis de Genuenf. Dignit. / ibid. 1486. Nicepti« Greg«
lib. XUE. €. 12, Marator« Annal, d’Ital. lib, VIE. c. 351 —

_M. AnmerkungXL], E
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Symptomenunter�cheiden,welcheeine Vetminde-

e ihres ReichthumsUnd ihrer Machtankün-
igten.

;
:

ERS
LT

«__Judeß,�olange die Genue�erdie Ueberlegenheit
behielten,die �ieim Griechi�chenReicheerlangthat-
“ten,empfandèndie Venetianer , daßihre Handels-
ge�chäftemit dem�elbenauf einem �ehrungleichen
Fußevon Scartengingen, und ihreKau�leutebe�uch-
ren folglichCon�tantinopelnur �elcenund utit Wi-
derwillen.Umal�odie Waarendes Orients in �olchen
Quartitäten anzu�chaffen,wie �ieinden ver�chiedenen
Theilenvon Europa, die�iedamic zu ver�ehenpfleg-
ren, verlangtwurden, �ahen�ie�ichgenöchigt,wies

der diealten Stapelpläßedes Judi�chenHandels zu
be�uchen.Von die�enwar Alexandrien der vorzüg-
lich�te,und aucham be�tenver�ehen,da der Land-

tran�portder Jndi�chenGüter durchA�iennachden

Hôäfenam Mittelländi�chenMeere oft durchdie Streis
fereiender Türken,der Tacaren und anderer Horden
gehindert ward, welchenacheinander jenes frucht-
bare Landverheerten,oder um die Herr�chaftdar-

'

Über�triccen,Doch unter der militairi�chenund

niachdru>svollenNegierungderMamelucki�chenSul-
tane, wurden be�tändigSicherheit und Ordnung in

Aegyptenbehauptec,und der Handel �tandAllenof-
fen,ob er gleichmit �chwerenAbgabenbela�teewar.
So wiedieGénue�erden Handelvon Con�tancino-
pel und dem�chwarzenMeere immer �tärkerund �tär-
ker an �ichzogen**),fanden die Veuecianer es im-

mer vöthiger,ihre Ge�chäftemie Alexandrienzu
erweitern.

Si : :

Doch , da ein �olchesó�entlichesVerkehrmie

Ungläubigenin-jeuem Zeictalcerals Ungeziemendfür
‘den CharakterderChri�tenange�ehenward,�onahm
“-*)M,f. AnmerkungX11, .

:
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derSenatvon Venedig,um �einoder�einerUntertha-
nen Gewi��enzu beruhigen,�eineZufluchtzuder.unfehls

, baren Autoritätdes Pab�tes,von dem man glqub-
te,er be�ißedie Mache, von �trengerBeobachtung
der heilig�tenGe�eßezu di�pen�iren;und wirklicher-

‘hielter-die Erlaubniß, jährlicheine be�timmteAn-
zahlvon Schiffen für die Aegypti�chenund Syri-
�chenHäfen auszurü�ten“), Unterdie�erSanktion

�chloßdie Republikauf billige Bedingungeneinen
« Händels- Traktat mit den Sultanen von Aegyptenz

und dem gemäßernannte der Senat einen Con�ul
für Alexandrien,und einen andren für Damaskus,
welchebeide mit einem öffenclichenCharafcer da�elb�t

wohnen,und, unter Autorität der Sulcane, eine
mercantili�cheGerichtsbarfeitausüben �ollten,Un-

ter ihrem Schube ließen�ichnun Venetiani�che
. Kaufleuce und Handwerker in beidenStädten nie-

der, Man vergaßdie alten Vorurtheile und die

gegen�eirigeAbueigungzgemein�chaftlichesJntere��e
gründetezum er�tenmaleinen billigen und offenen:
Handel zwi�chenChri�tenund Mohammedanern**).

Indeß die Venetianer und Genue�erwech�els-=
wei�e�ich�oaußerordentlichbemüheten, den Vor-

theil des Ge�chäftes,Europa mit denProdukten des
*

Orients zu ver�ehen,ganz an �ichzu reißen , legte
die Republik Florenz, ur�prünglichein demokrati-
�cherHandels�taat,�ichmit �obeharrlichemEifer
auf den Handel,und der Charakterdes Volkes

�owohl,als die Be�cha��enheitihrer Einrichtun-
gen waren den Fort�chrittende��elben�ogün�tig,
daß der Staat �chleunigan Mache,und �eineBe-

“

wohner an Reichchumgewannen. Doch, da die
Florentinerfeinen bequemenSeehafenbe�aßen,�o
“**)M. f, Anmerkung XLUI,

:

;

« W) SandiStoria

ES
C, 15D, 2485 8
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waren diè An�trengungenihrerThätigkeithaupt�ächz“
lich aufdie Verbe��erungihrerManufakcurenund

auf inländi�chéJndu�triegerichtek.Zu Aufangedes

vierzehntenJahrhunderts�cheinendie Florentini�cheit
Mauufaktureñvon'ver�chiedenenArten, be�ondersin

�eidenenund wollenten Waaren,dem Verzeichni��ezu-

folge, das ciù wohlunterrichtéterGe�chicht�chteibee
"

davon ‘giebt,�ehr“beträchtlich- gewe�enzu �eyn)"
Die Verbindungen,die �ie�ichin ver�chiedenenThei-
len von Europa erwarben, indem �ieihnendie Pro-

dufte ihres eigenenFleißeslieferten, gabenihneit
Gelegenheit,�ichauc)in einen andren Handelszweig

-

“einzula��en,nehmlicheine Bank anzulegen. Hierin
zeichneten�ie�ichbald �o�ehraus, daß die Geld=

gé�chäftebeinahevon jedemEuropäi�chenKönigreiche
durchihre Händegingen, und daßman ihnen in

manchenLändern die Erhebungund Verwaltung der
öffentlichenEinkünfteanvercrauete. . Durchdie Thä-
tigkeitund den Erfolg,womit �ieihre Manufakturew

"

und Geldge�chäfteführten,von denen die er�teren
mit einèm �icheren,obgleichmäßigen,Gewinne ver-

bünden,die leßtern‘aberzu einer Zeit, wo weder

die Zin�envomGelde, nochdiePrämienvon Wech-
�elngenau be�timntwaren, in hohem Grade einträg-
lich�eynmußten— ward Florenz eine der er�ten
Städte in der Chri�tenheit,und ‘manchevon �einer
Bürgernerwarben �icheinen ungeheurenReichthum.
Cosmo di Medici, das Haupt einer Fawilie,
die �ichdurch ihr Glúck int Handel aus der Dunkelz

heit hervorarbeitete,ward für den reich�tenvon als

len jemalsin Europa bekannegewordenenKaufleus
tengehalcen**); inder Freigebigkeit,die er als Bür-
G

+) Gior. Villani Hiftor. Fiorent, ap, Murat. Scipt, Rer, Ital,
vol, XIIL pag. 823

*«) Pr, Mich, BrutusHi�tFlorent. p33 62: Chronic,Eugubbs
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"ger undials Privátmatinzeigte; au in den Schube,
den er-der Gelehr�amkeit,undin' der Aufriunterung,
dieer den nüslichewund�{höônenKün�tenangedeihen
ließ;Tonnte fein Monarch�einerZeit:mit ihm wett-:

-

eifern.) Ob die Medicis bei ihrener�tenkauf
männi�chenGe�chäftenauchmitdem Orient Han®
del-getrieben, habe ich!nicht êntde>en fôntien *)z

Und es‘i�t,�ollteichglauben;wahr�cheinlicher, daß:
�ienür mit ihrenLandsleuten einerlei -Handelsarti-'

|

Fel führten. Doch,�obaldder Staäc durch die Er-

e von Pi�aCommunicationmit dem Meere:

befommenhatte (1405 ),? bemühete�ichCosmo
di Medici, der: haupt�ächlichde��enGe�chäfte
leitete , �einemVaterlande Antheil ari dem einträg=«
lichenHandel zu ver�cha�fen, welcherVenedigund

Genua�o weit über alle anderen Staaten in Jtalien
erhobenhacte.

-

Jn die�erAb�ichtwurden Ge�and-
ten nachAlexandrienge�chi>t(1425), um den Sul-
tan von Aegyptendahinzu vermögen,daß er die�en

- und die andren Häfenin �einemGebiete den Unter-

thanen der Nepublifôffnece,und auch ihnen alle
die- Handelsprivilegien, welchedie -Venetianer da-
mals geno��en,bewilligte. Die Negociation{lug
�oglücklichaus, daßdie Florentiner, wie es �cheint,
einigen Antheil an dem: Jndi�chenHandel erhiel-
ten**)z und bald nachdie�erPeriode �tndenwir
unter den Waaren ; die von den Florentinernnach
England gebrachtwurden, auchSpecereien ge-
nannt), |

y fir ap.Murat. Script. Rer, Tal. vol. RIV, P1007, Denin«
© -Revóhd’Italie. tom. VL p. 263, 19g

i

7

_*)-M. f. Anmerkung XU,

**) M- \, Anmerkung KUV

8) Zakluyr,Vel L p.193
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_ Jn einigen.Theilendie�erUnter�uchungüber die

Be�chaffenheitund dex Gang des:Handels mit-denr
Oriené,bin ih genöchigtgewe�en,meinen Weg-nur
in Fin�terntappend, oder oft nur bei �ehr-�chwa-
chemLichtezu�uchen.Doch, da wir uns isé der

Periode nähern,wo: die neueren Begri��evon der

Wichtigkeitdes Handels�ichzu encwicteln anfingen;
Und Aufmerk�amkeitauf de��enFort�chritteund:

Wirkungenein beträchtlicherGegen�tandder Regies
rutigen-ivardz �odürfenwir hoffen,daßwir die noch
übrigenNachfor�chungenmit mehrSicherheit und

Be�timmtheitwerden an�tellenfônnen. Die�er�tei
geudenAufmerk�amkeitverdanken wir die Nachricht,

welcheMatino Sanudo, ein Venetiani�cher
Nobile, von dem Judi�chenHandel giebt, �owié

�eineLandsleute ihn zu Anfange des vierzehnten
“

Jahrhunderts trieben. Wieer uns belehrt,erhiel-
ten �iedie Produkte des Orients auf zwei ver�chie
denen'Wegen. Die von geringerGröße und von
hohem Werthe, z. B. Gewürznelken,Muskaten-

Nü��eund Blumen, Edel�teine,Perlen u. w.
- wurden aus dem Per�i�chenMeerbu�enden Tigris -

hinauf nah Basra,, von da nah Bagdad, und

dann nachirgend einem Hafen am Miccelländi�chen
Meere tran�portirt.Alle einen größerenRaum ein-

nehmendeGüter, als Pfeffer, Jngwer , Zimm
u. �.w. neb�teinem Theile der kô�tlicherettArtike
wurden auf dem altenWegé nachdem rothen Meere

'

gebracht,und gingen von da queer durch.diëWü�te
und den Nil hinunter nachAlexandrien.Die Güter,
die man auf dem er�terenWegeerhielt, waren, nach
Sanudo's Bemerkung,von be��ererBe�chaffen-
heit ; aber bei der Langwierigfeitund den Ko�ten
einer weiten Landfracht, fonnte man oft nux �ehr
wenig davon bekommen, Auch kann _Sanudo,

\
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{ganzdem Lieblings- Projektezuwider,‘das er zunr
Augenmerkhatte , als er die Abhandlung�chrieb,
auf die ih michhierbeziehe,) nicheverheblen,‘daß
bei dem Zu�tandeder Länder,durchwelchedie Ka-
ravanen gingen , die�eArt von Tran�portoft unge-

wißund mit Gefahrverknüpftwar).
R

Nur in Alexandrienfanden die Venetianer itte
mer einen gewi��enund zureichendenVorrath“von

Indi�chenWaaren; und da die�efa�t‘ganzzuWa��er
dorthingebracht wurden, �owären �iefür einen
“mäßigenPreis zukaufen gewe�en, wenn nichedie
“Sultane Abgabendarauf gelege hätten , welche �ich
bis auf den dricten Theil des vollen Werthes belie-
‘fen, Doch, auchunter die�em1Und-jedemandren

nächtheiligenUm�tandemußten die Orientali�chen
“Waaren nothwendigange�chafftwerden , da durch
mehrerezü�ammentre�fendeUm�tände;| be�onders
durchein ausgebreitecteresVerklehrdas uncer den

ver�chiedenenEuropäi�chen“Nationen ent�tanden
war, die Nachfrage:nachihnenwährenddes vier
zehntenJahrhunderts immer �tärkerzu werden forts
‘fuhr.Durch die Einbrücheder ver�chiedenenfeind-

lichenStämme von Barbaren, welcheden größten
Theilvon Euxpa in Be�ißnahme, war das �tatke

and, womit die Römer alle. Völkerihres. weiten
Reichesvereinigehatten, gänzlich'zerri��en,und.dem
weh�el�eitigenVerkehreder ver�chiedenenNationen

_“rvurden�ölcheHinderni��ein dkn Weg gelegt, daß
‘Teganzunglaublich�cheinenmüßten,wenn �iebloß
“dasZeugnißder Ge�chiche�chreiberfür- �ichhätten
“undnicht durchetwas von nochmehr Zuverlä��ig-
“keit,durchausdrülicheVerorbnungender Ge�ehe,

be�täcigéivlrdèn.-‘Ver�chied-néScácuten-die�erArc,

|") Mar,SanusSecreFideluunCrucis,p, 23 Ke:ap, Bon-
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:welchedieJu�tizbeinahejederEuropäi�chenNacionbe-
„\chimpfen;habeich in einem andernWerke. genanne
‘und auseinander ge�eßt*), Dochals die Bedúrf-
ni��eund Wün�cheder Men�chen�ichvervielfältig-
‘fen; und als �ie�ahen, daß andere Länderihnen
‘Mittelgebenkönnten,�iezu befriedigen, ließdie
«Feindliche-Denkarcnah , welchedie Nationen von

‘einander entfernthielt, undes famallmählichzu eis
‘nem wech�el�eitigen| Verkehr. - Von den Zeiten
det Kreuzzügean, welchezuer�t.Völker,dix' einan-
‘der kaum befanntwaren, dahin:brachten„ daß�ie
�ichverbündetenund zwei:Jahrhunderte‘hindurch
“gemein�chaftlichan der ErreichungEines Endzwek-
‘Fes ‘arbeiteten —— hatten“mehrere-Um�tändedazu

:

MIE ‘die�esallgemeineVerkehrzu be�chleuni-
Die Völker ‘an dem Balti�chrnMeere,- die

Dubi�ibrigeEuropa bisher als Seeräuberund Feinde
‘gefürchtet.‘und verab�cheuethatte, nahmenfried
lichere Sitten:anz “undbe�uchtennun. ihre Nc 2

“xen als Kauflêèute.Vorfälle„die nichefürdie 6

genwärtigeUnter�uchunggehören,vereinigten�ie
‘Zu�ammenin dasmächtigeHandelsbündniß,das în

‘dein Micttelalcer:unterdem Namendes Han�eati�chèn
“Bundes �oberühmtwar, und bewogen�ie,Brüúgge
"zumStapelort ihres Handels mit den �üdlichenThafen von Europa zu machen,--Dahingingennun die
?Staliäni�chenKaufleute,be�ondersdie aus |
‘Did; und gegen die | Produktedes- Orienes,_[0 i
auch die Manufaktur-Acbeicenihrestige SAPOSerhielten�ienichenur Schiffsvorräche:lade[nordi�cheWaaret',-�ondern:auh ‘betr
‘“QuaircitätGold und.Silbe d

ie
iédenenProvinzea“vonDeusUEax�fenund ergiebig�ten‘vonallen ieM%Ge�chichteKarls YV,$, HWil, 483,

i

Vf
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damals. in Europa kl'annté*).
-

Brüggeblieb wähs
re; der Periode, auf die �ichmeine Unrer�uchung
erjcre>t, der großeMarkt oder das Magazindes

Europäi�chenHandels, Dort ward eine , vorher
unbekannte regelmäßigeCommunication zwi�chen

allen Reichenun�eresWelttheils‘unterhalten; und
wir können uns den Grund angeben, woherdie

Jtaliäni�chenStaaten �o�chleunigan Reichchum
und Macht zunahmen, wenn wir bemerken,wie

�ehr:die Quelle von beiden, ihrHandel , durch die

ungeheure Vermehrung in der Con�umptionA�iatiz
�cherWaaren zugenommen haben muß „als die�en
der Weg nach allen den großen:Ländern im Nord-
o�tenvon Europa eröffnetwar

“Währenddie�erglücklichenund �ichnoh verbe�s
 �erndenLagedes Verkehrs mit Jndien,erhielt Vene-
digdurcheinen �einerBürgerüber die Länder,welche
jene kö�tlichenWaaren,- die �chäßbar�tenArtikel ihs-
res Handels, hervorbrachten,�olcheneue Beleh-
rung, daßes �ichvon dem Reichthume,der Bevöl-

kerung und Größeder�elbeneinen weit höherenBe-

griff machenkonnte,als die Europáeres jemals vor-

her hattenhun fönnen,

-

Da es von der Zeit an,
als die MohammedanerHerren von Aegypten nurz

„den, keinem Chri�tenerlaube worden war, durch
ihr Gebier nach dem Orient zu gehen "*), �ohattedas
unmittelbareVerkehrder Europäer mit Jndien
gänzlichaufgehört.Die Nachricht,die Ko s mas
Indikopleu�tesim �ech�tenJahrhundertvondie-

�emLande gab,i�t,#0viel ichweiß,die lebte,welche
die Nationen in We�tendurch irgend jemand,der

�elbdore gewe�enwar, erhielten. Aber um die
Mitte.des dreizehntenJahrhundertsbewogderHan-

*) Bimmermanuspolit, Ueber�,von Europa,S. 163.

**) Sanuto, p. 2g.
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delsgei�t,der nun unternehmenderund bégierigêt
nachder Entdeckungneuer, zu Reichehúmernführen-
der Wegegéwordenwar, den MarcoPolo, einen

Venetianervon edler Abkunft, nachdem er einige
Zeit in ver�chiedenenreichen Städten von Kléin -

A�iengehandeltharte, weicer in die ö�tlichenTheile’
A�iensbis zu dem Hofe des Grof�ienKhans au der

Grâänzevon China vorzudringen, Während des
Verlaufs ‘von| Sa zwanzig Jahren ,

die er

theilszu faufmänki�chenGe�chäften,theils zu Unter-

handlungenverwandte , die der Große Khan ihm
anvertrauete, erfor�chteer viele Gegenden des

-Orieuts, die nochniemals ein Europäerbe�uchthacte.
Er be�chreibedas großeKönigreichKatay, un-

ter welchemNamen China noch ißt in vielen Thei-
les des Orients befannt’i�t*), und rei�tevon Cham-
balu, oder Peking an de��ennördlicherGränze,nach
einigen der �üdlich�tenProvinzen des Reiches. Au-

ßerdem, was êr auf �einenRei�enzu Laude entdeckte,
machteer auch mehr als EineRei�ein den Jndi�chen
Ocean, und ‘erhieltferner einige Belehrung von

einer Jn�el„ die er Zipangri oder Cipango nennt,
und die wahr�cheinlichJapan (Niphon}i�t. Erbe-

�uchtein Per�onJava und ver�chiedenenahe dabei

liegendeJn�eln,ferner die Ju�elCeilan, und die

Kü�teMalabar bis an den Meerbu�envon Cam-

bay; und allen die�en.Ju�elnund Länderngiebt er

die Namen, die ‘�ienoh igt führen. Jn einem
�olchenUmfangewarbisher der Orieut nochvon nie-_

manderfor�chtworden; auch hatte kein Europäer
- jemals eine �o’voll�tändigeBe�chreibungdavonge-

/

E gebet,

E HerbelotBibl.Orient, artic, Khattai Srewarez, Accôunt
of Thibet, Philo�. Transact, LXVIL, 474, Voyageef
Fenkin�en; Hakluyt, 1. 333.
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geben. Ju einem! Zeitalter, wo man vou die�enGe-

gendenfaumweitére Kenntni��ebe�aß,als die nan

aus des Pcolemàus Geographieerhielt, er�taun-
ten nichtallcin die Vengcianer, �ondernauch-allean-

„dre Völker in Europa, über die Entde>ung unér-
meßlicherLänder,die weit über die Gränze hinaus
lagen, welcheman bis dahinder Erde in jenerWelt?

gegend zuge�chriebenhatte *),
:

"___ Doch, indeß.Männer, denenes nicht an Muße
und Nachdenkenfehlte, �ichdamit be�chäfrigcen,

Marco Polos Entdeckungenzu práfen, da die�e
Verimnuchungenund Theorieen erzeugten, aus denen
�ichdie wichtig�tenFolgenherleitenléeßen: ereiguece
�icheineBegebeaheit,welchedie Aufmerk�amkeitdes
ganzen Europa erregte, und�ehraugen�cheinlichauf
den Gang des Handelswirkte, de��enFort�chritteich
zu zeichnen�uche;die�enehmlich,das Mahomed IL

(1453) das Griechi�cheReichgänzlicheroberce und

Con�tantinopelzum Site der Türki�chenRegierung
machte. Es folgte aus die�ergroßenRevolution
unmittelbar , daßdie in Pera wohnendenGenue�er
‘mitin das allgemeine!Unglückverwickelt wurden,
und nichtnur die�eBe�ibung,�ondernauch alle an
deren, die �iean der benachbartènSeefü�te hacten,
verla��enmußten, nachdem�ie beinahezwei Fahr
hunderteHerren der�elbengewe�eawaren, "Niche
lange nachher(1474) vertriebendie �iegreichenWaf-
fendes Sultans �ieaus Kaffa und allea andren Ov-
ten „die �i&inder Krimmbe�aßen**). Con�tanti-

“nopelwar nun nik längerein Markwplasfür die

Judi�chenWaaretz“ der den we�tlichenNationen

‘offen�tand;und man-kounte nirgendsetwas davon

*) M: \ AnmerfkuitgXLVL :

19) Policia, Hilt, Genu’ voz;626, durati Anñali d'Îtàs

t Lk, 451 |
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erhalten, außerin Aegyptenund den Syri�chenHä-
fen, über welchedie Sultane der Mamelucken herr�chs
ten. Dem Schußeund den Vorrechtengemäß,
welchedie Venetianer �ichdur ihren Handels»
Traktat mit die�enmächtigenFür�tenzuge�icherthat-
ten, trieben �iein jeder Gegend ihres Gebiets mit

�olchemVortheile ihre kaufmänni�chenGe�chäfte,

daß�iedadurchdas Uebergewichtüber alle ihreMitz
bewérber erhielten. Die Genue�er,�olange ihre
furchebar�tenNebenbuhler, wurden ißt durch den

“

Verlu�tihrer Be�ißbungenim O�tengedemüthigt,

�owie durchinnerlichenZwi�tge�chwächt,und kamen
�o�chnellherunter,daß�ie�ichum fremdenSchuß
bewerben mußtenund �ichwe�elswei�eden Herzo-

“gen von Mailand und den Königenvon Frankreich
unterwarfen. Bei die�erVerminderungihrer poli-
ti�chenMacht verlor auch ihre Handelsthätigkeit
allen Nachdru>k. Ein �chwacherVer�uch,d en An-

theilam Judi�chenHandel, den �ieehemals gehabt
hatten, dadurch wieder zu erlangen, ‘daß �ieden

Sultanen vonLegypteneinen Commerz:Traktat auf
eben die Bedingungenayboten,die den Venetianern

_

bewilligtworden waren, {lug ihnenfehlzund wäh-
rend des Ueberre�tesvom funfzehnten Jahrhundert
ver�orgteVenedig den größerenTheil von Europa
mit den Produkten des Orients, und trieb einen viel

weiter ausgebreitetenHandel, als man bis dahin
Jemals gekannt hatte. i

Der Zu�tandder andren Europäi�chenNatio-
nen begün�tigtedie Handelsforc�chritceder Venetia«
‘ner aufs äußer�te;England war durch die bürgerli-
hen Kriege verheert,welcheder unglülicheStreit
zwi�chenden Häu�ernYork.undLanca�tererregte,
und hacte faum angefangen,�eineAufmerk�amkeit
auf die Gegen�tändeund die Be�trebungenzu rich-

ae



Es

in alteren Zeiten. 131

ten,denen es jeßt�einenReichthumund �eineMache
verdankt, Jn Frankreichfühlteman noch die vers

derblicheWirkung der Engli�chenWaffen und Eros

berungen; der Könighatte weder die Macht, no<z
das Volk die Neigung, den Nationalgei�tund �eine"
Thâtigkeitauf die Kün�tedes Friedens zu richten,
Die Vereinigung der ver�chiedenenKönigreichein
Spanien war nochnichtganz zu Staude gebracht;
einige der feuchtbar�tenProvinzen �tandennochun«-

rer der Herr�chaftder Mauren, mit denen die Spa-
ni�chenMonarchen immerwährendeKriegeführten;
auch wendeten die Einwohner, die Catalonier aus»

genominen, wenigAufmerk�amkeitauf den auslän-

di�chenHandel. “Portugallhatte zwar die Entdek«

Fungs-Laufbahn,die es �päterhinmit dem glänzend�ten
Erfolge beendigée,�chonangetreten, aber nochniche
�olcheFort�chrittedarauf gemacht,daßes zu einem

hohenRange unter den Europäi�chenHanudels�kaaz
ten berechtigtgewe�enwäre, So wareu déun die

Venetianer.,einige geringere Jtaliäni�cheStaaten
ausgenommen, fa�tganz ohne Rival oder Mitbee

_ werber, und in völligerFreipeit, ihre kaufmänni-
�chenPlane anzulegen und auszuführen.Auchden

Handel mit den Han�ee-Städten,der das nördliche
Europa mit dem �üdlichenvereinigte, und den bisher
álle Jtaliänerzugleich getrieben hatten, zogendie
Venerianer nun größcentheilsallein an �ich,

ndeßvergrößerteNachfragenachden Produk-
ten ie alle Euroväi�cheVölker bewog,ein Ver-
kehrmit den Venetianern�obegierigzu �uchen,daß
�iedie�elbendurchver�chiedeneBewilligungen an-'

lo>tén,nachihrenSeehäfenzukommen== läßt�ichin.
der Are, wie die leßterendenHandel mit dem Orient
trieben, ‘einbe�ondererUm�tandbemerken , durch

den er �ichvon allem, was in irgend einer Periode
I 2
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der Ge�chichtebei andren Nationen Séatt gefunden
hat, unter�cheidet.Yn alten Zeiten �egeltendie

Tyrier, die Griechen als �ieAegyptenbeherr�chten,
und die Nômer,nachJudien,

um die Waaren zu
holen, mit denen �iedie Nationen im We�tenver-

�ahen;und in neueren Zeiten �inddie Portugie�en,
die Holländer,die Engländerund, ihremBei�piele
zufolge, auh andre Nationen ebeu �overfahren,
Aber in beidenPerioden hat man laute Klagen dar-

über geführt/ daß bei die�emHaudeljeder Staat

�einesedlen Mecalles beraubtwerden mü��e,welches,
im Verfolge de��elben,unaufhörlichvon We�ten
nachO�tenfließe,um niemals zurücfzukehren.Vou
allem Verlu�te,dendie állmählihe,aber unvermeid-

licheVerminderung ihres Goldes und Silbers: ver-

ur�achthaben kônnte,— ob der Verlu�twirklichoder
nur eingebildet war , habe ichhier nichtzu unter�u-
chen oder zu be�timmen— waren die Veneciaher

großencheilsganz frei geblieben. Sie hatten fein

unmittelbares Verkehr mit Judien, und fanden in

Aegypten oder Syrien Lagerhäu�ermit allen Orien-

tali�chen,von den Mohgmmedanerneingeführten
Waaretnangefüllt; und den be�tenNachrichtenzu-

folge, die wir von der Be�cha��enheitihres-Handels
haben,tau�chten�iedie�elbenöfterein, als �iebaares
Geld dafürgaben, “Aegypten,der Hauptmarkt der

Indi�chenGüter,i�tzwar ein �ehrfruchtbaresLand
áberes fehlt ihm.manches,‘de��eneine hôhereStufe
des ge�ell�chaftlichenLebens entweder zur Bequem:
lichfeitoderzur Zierde bedarf. Es i�von zu klei-
nem Umfange.und zu �tarkangebauet/ als daßfür
WälderRaumwäre; zu flach , als daß es Berg-
werfe voti; nüßlichenMecallen haben Fônnte;und
es mußal�odurchEinfuhraus andren Ländernmic

Zimmerholz,Ei�en,Blei,Zinn und Kupferver�e«
= Ga
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het werden. DieAegyptier �elb�t�cheinen,indeß
�ièéunter der Herr�chaftder Mamelu>en �tanden,
nichtnah den Hâfenérgendeines chri�tlichenScaa-
tes gehaudelt zu haben; und fie erhielcénalle die

__ vorhingenanutenArtikel haupt�ächlichvon den Ve-

 metiatern. Außerdem lieferte die Er�indunaskraft
der Venñéetiani�chenManufakturi�tentnaucherleiwol-

lene Zeuge, �cideneStoffe von ver�chiedenerFabri-
Fation, Kamelotte, Spiegel, Waffen,“goldeneund
�ilberkieZierrathen,

*

Glas und ver�chiedeneandre

Artikel , welchealle in Aegypten und Syrien guten
___ Ab�agfanden. Dagegen bekamen die Venetianer

von den Kaufleuten in Alexandrienalle Arcen von “

Specereien, einfacheArzeneien,Edel�teine,Perlen,
Elfenbein, Baumwolle und Seide, �owohlroh als

in mancherleiver�chiedeneGe�taltenverarbeitet, und

andre Orientali�cheProdukte, neb�tmehreren�{äß-
baren Artikeln , die in Aegyptengewach�enoder fa-
bricirt waren. Ju Aleppo, Barut und andren

Srädten erhielten�ie,außerden eigentlichenJndi-
�chenzu Lande dahin gebrachtenWaaren, noh
Per�i�cheTeppiche,reicheSeidenzeugevon Damas-
fus welchenod ißt nachdie�erStadt benannt wer-

den, und mancherleiErzeugni��eder Natur und der

Kun, die Syrien, Palá�tinaund Arabien eigen-
<ümli<be�ißgen.Wenn ja einmal ihr Einkauf
Orientali�cherProduktéüber den Werth hinaus
ging, den�ieaus ihren eigenenManufaktur- Arbei-
ten lô�enfonncen, #0 lieferte ihnen der �choner-

wähnteHandelmit den Han�ee-Städten regelmäßig
Goldund Silber aus denDeut�chenBérgwerken,das

“fiedann mit Vortheiluoh den Märkten in Aegyp-
ten und Syrien bringen konnten,

i

Auseinem in ‘allenHandels�taatenzu bemer-

fenden Hange, die Handelsoperationenpoliti�chen
‘
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Anordnungenund Ein�chränkungenzu unterwerfen,
�cheintdie Autorität der Venetiani�chenRegierung
�ichin die�eGe�chäfteeingemi�cht,und �owohldie

Einfuhrder A�iati�chenGücer,alsdie Art�ieunter
die ver�chiedenenEuropäi�chenNationen zu verthei-

len, be�timmrzu haben, Nach jedembeträchtlichen
Stapelorc im Mittelländi�chenMeere ward eine ge=
‘wi��eAnzahlvon großen, unter dem Namen Ga-

-
leonen und Caracfen bekannten Schiffen für Rech-
‘nung des Staates ausgerü�tec,Sie kehrten mic
den reich�tenWaaren beladen zurück*); und der Ver-
kauf der�elbenmußdie Einkünfteder Republiknicht

"

unbeträchtlichvergrößerthaben.  Judeßwurden
dochBürger von allen Kla��en,be�ondersPer�onen
aus edlen Familien, zu dem auswärtigen Hardel
aufgemúntert; und wer ein Schiff von einer ge-
wi��enGrößezu die�emEndzweckegebrauchte, er-

hielévon dem Staat eine beträchtlichePrämie*H.
«Aufeben die Art, theils in Schiffen die dem gemei-
“nen We�en,theils in �olchendie Privat - Eigenthú-

mern gehörten,verbreiteten die Venetianer �owohl
die aus dem Orient eingeführtenWaaren, als die

Produkte ihrer eigenenBe�izungenund Manufaktu-
ren, durchganz Europa. ES

Es giebtzweiver�chiedeneWege, auf denen wir

einigeKennucnißvon der Größedie�erVenetiani�chen
Handelszweige exlangenkönnen: einmal, wenn

wir auf die großeMannichfaltigkeitund deu hohen
Werchder Waaren Acht haben, welche�ienach
Brügge, dem Vorrathshau�rbrachten, aus dem die

übrigenEuropäi�chenNationen ver�orgtwurden;
und von die�enWaaren giebt ein wohlunterrichteter

#* Sabellicus, Hift, Rer. Venet. Dec. IV, lib. IL Ps 8.
Deniïna Revol. d’Italie. Tom, VI, 340-

*#) Sandi, Stor, Civ. Venez, lib, VIIL. 891,
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Schrift�tellerein voll�tändigesVerzeichniß,worin
beinahejeder Artikel vorkommt, der in jenem Zeit-
alter als we�entlichzur Bequemlichkeitoder zur Ele-

ganz gehörigange�ehenward*), Zweitens, wenn
wir auf die Wirkungen �ehen,die der Venetiani�che
Handel in denen Scädtenhervorbrachte,welchean

dem Gewinne de��elbenAntheil nehmen konnten.
Nie �aheman den Reichthum�oauffallendim Ge-

folze des Handels, Die Bürger von Brügge, die

dadurchbereichertwaren, zeigten in Kleidung, Ge-
bäuden und Lebenswei�e�olchePracht, daß�ie�elb�t
den Stolz der Könige be�hämrtenund ihren Neid
erregten“).Antwerpen wetceifecte, als der Scapel
dahin verlegtwar, bald mit Brügge in Reichthum
und Glanz. Ju einigen Städten von Deuc�chlaud,
be�ondersin Augsburg,dem HauptmarkteJndi�cher

_Waaren fürdas Junere die�esgroßenLandes,tref-
“

fen wir frühzeitigeBei�pielevon �olchem,durchkauf-
inänni�cheBetrieb�amkeitge�ammeltengroßenVer-

mögenan, daßdie Be�igerde��elbendadurchzu ho-
hem Range und An�ehenim Neichegelangten.

Durch Beobachtung die�ermerkwürdigenZu-
nahme an Reichthum in allen denen Städten, wo

die Venetianer einen Handel gegründethatten, were

den wir zu dem Schlu��egeleitet, daß der Gewinn,
der ihnen�elb�taus den ver�chiedenenZweigende�-

�elben,be�ondersaus dem Judi�chen,erwuchs,noch
beträchtlichergewe�en�eynmuß, Es i�kindeß,
ohneweit �peciellereNachrichten,als wir uns ver-

�cha��enkönnen, unmöglich, eine genaue Berech-
nung darüber anzu�tellen;doch la��en�ichver�chie-
dene Um�tändeangeben, um die Richtigkeitjenes
Schlu��esim Allgemeinenzu be�tätigen,Von dent

*) Lud. GuicciardiniDe�cript,de Pae�i Ba��i,p4 173»

**)M, {\. Anmerkung XLVII,

i JA
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er�tenWiederaufleben des Europäi�chenHandels-
gei�tesan, be�aßen“die Venektanereinen großen
Theildes Handels mit dem Orient, Er �uhrfort

, �tufenwei�ezu wach�en;und währendeines großen
Theilsvoin funfzehntenFahrhundertführten�icihn
‘beinaheals aus�chließendenAlleinhandel, der aber

auch genau die�elvenFolgen, wie jedes andere Mo-

‘hopolium,hatte. Wo keine Concurrenz| und der

“Kaufmannes in �einerGewalt hat, den Markt at-

zuordnenund den Preis der Waaren, die êr verkauft,
zu be�timinen, muß�einGewinnt übermäßig�eyn.
Wie groß ev ver�chiedeneFabrhunderte hindurch
war, davon fann man �icheitigermaßen‘einen Be-

griff machen, wenn man das Verhältnißdec Prâ-
mien oder Zin�enerwägt,diebatals von geborgtem

“Geldèentrichtetwurden, Dies i�tun�treitigder ge-
‘naue�teMaaß�tab, nach welchem�i der Gewinn
von einem im Handel angelegten Kapitale be�tim-
‘men láßt; denn , je nachdem die Ziu�envom Gelde

hochoder niedrig �tehen,muß der damit erworbene

Gewiun ver�chieden�eyn,Von dem Ende des elf-
‘feu Jahrhunderts bis zum Anfangedes �echzehnten,
“al�oin der Periode, wo die JraliánerihrenHandel
mie vorzüglicherAn�trengungführten, �tandendie

Zin�enäußer�thoh. Gewöhnlichbetrugen�iezwan-

zig Procent, ja bisweilen darüber;und noch im

Jahre 1590 waren �iein keinen Theilevon Suropa -

uncer zehnbis zwölfProcente ge�unken»,Wenn
‘der Gewinn von einem �oausgebreitetenHandel,

© wis der BVenetiani�che, mit die�emhohenWerthe
des Geldes in Verhältniß�tand,�omußte er noth-

‘wendig�owohl�ûrden Staac, als für die einze�uen
Búrger, eine Quelle von großemReichthum�eyn*,

Y Ge�chichteKarls Ve B. 1, S-444:

__#) M. f. Anmerfaig XLVI1L,
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Demgemäß wird ‘ber Zu�tandvon Venedigwáhz
rend der Periode, ‘die wir hier bêétraGcen,‘von
Schrift�lellernjenesZeitalters in Ausdrückenbe�chvie-
Heit,‘die �ichauf fein andres Landin Europa anz

wenden la��en.Sowohl die ‘Einkünfteder Repue
blif, als dievon einzelnenPer�onengehäuftenNeich-
thümer,über�tiegenAlles} was man:�on�tirgendwo
kannte, Ju Pracht der Häu�er„in reichemAmeuz
blement, in Menge des goldenen und �ilbernen
Ge�chirres, und in Allem was zur Eleganz odeë

zur Pracht in der Lebeuswei�ebeitrug, übertra-
fen die edlen Venetianerdie größtenMonarchen jen-
�eitsder Alpen. Auch war alle die�ePrache uicht
die Wirkung eiuerprahleri�chen,unüberlegtenVer

�chwendung,�ondern'dienatürlicheFolge‘von glück:
licher Betrieb�amkeit,die, wenn �ieReichthummit

leichterMühe ge�ammelthat, auchzum glänzend�ten
Genü��ede��eibenberechtigti�t“). j

Mie hieltendie Venetianer die Mach:ihres Lan-
des fr fe�tergegründet,und nie vertraueten �iemit

mehrZuvet�ichtauf die Fortdauer und Vergrößerung
ihres Neichchums,als gegen den Ausgang des fünf
zehnten Jahrhunderts; aber ißtereigneten�ich—
was �iefreilichweder voraus�ehennoh verhindern
fonnten — zwei Begebenheiten, die beiden ver-

derblichwurden. Die eine war diceEntdecfungvon

Amerika; die andere die Eröffnungeiner unmittel-
baren Seefahrt um dasVorgebirgeder guten Hoff-
nung herumnachO�tindien.Von allen Begeben-
heiten in der Ge�chichtedes Men�chenge�chlechtesge*

bôvendie�eun�treitigmit uncer die wichtig�ten;und

da �iecine merfwürdigeVeränderungin dem Ver-

kehrzwi�chenden ver�chiedenenTheilender Erde bs-

wirkten und endlichdie Handelsbegriffeund Anord«

*) M, f. AnmerkungXLIX,
:

|

E. :

,
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nunget fe�t�eten,welcheden Hauptunter�chiedin den
Sitten und der Staatsverfa��ungder alten und der

neueren Zeiten ausmachen: �oi�teine Nachrichtvon

ihnen genau mit dem Gegen�tandedie�erUncer-
_ �uchung-verbunden,und wird die�ebis zu der Pe-

“

riode‘hinleiten,die ih mir zur Gränzege�eßthabe,
Doh, da ichden Ur�prungund Forcgangdie�erEnt-
deungen in einem andren Werke“ �ehrausführlich
erzählthabe, �obedarf es hier nur einer flúchtigen
Ueber�icht. :

Die Bewunderungund der Neid, womit die

übrigenEuropäi�chenNacionen die Machtund den

NReichthumvon Venedig betrachteten, veranlaßten
= “�ienatürlicherWei�e,nach den Ur�achendie�esUe-

bergewichteszu for�chen;und- darunter �chiender

einträglicheHandel mit dem Orient bei weitem die

beträchtlich�tezu �eyn.Voll Verdrußdarüber,daß
�ievon einer Quelle des Reichthums ausge�chlo��en
waren, welche�ichfür die Veénecianer �oérgiebig
zeigte, hattetan in ver�chiedenenLändern einenVer-

�uch-gemacht,�ichAntheil an dem Fndi�cheuHan-
del zu ver�chaffen.Einige Jtaliäni�heStaaten

bemüheten�ich,(wie ich �chonoben furz erwähnte)
auf eben die Bedingungen, wie die Venetianer, Zu-
tritt zu den Aegypti�henund Syri�chenHäfenzu

etalten ; aber entweder �chlugen, weil die Vene-
tianer größeren Einfluß an dem Hofe der Sultane

hatten, ihre Unterhaudlungenzu die�emEndzwecke
fehl, oder alle ihre Bemühungenbrachten keine bes

deutendeWirkung hervor, weil Kaufleute,die �chon,
lange im Be�ibeines Handelszweiges�ind,beider
Concurrenz mit neuen Nebenbuhlernmannichfache
Vortheile haben**), Ju anderen Ländernmachte

©) Ge�chichtevon Amerika. Eres und zweites Buch.
**)-M. \. Anmerkung L._

,
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manver�chiedenePlane in eben der Ab�icht.Bereits
im Jahre 1480 faßte endlichColumbus, ein
Mgzunvon erfinderi�chemund thätigemGei�te,den
Gedanëen,eine fürzereund zuverlä��igereGemein=
�aftmit Judien dadurchzu eröffnen,daßer einen“
we�tlichenLauf ach denenGegendenhin hielte, die

�icly,dem Marco Polo und andren Rei�endenzu-
folge,o�twärtsweic überdie den Griechenund Rö-
mern bekanntenGränzenvon A�ienhinaus er�treckten.
Die�enPlau, uncter�tüßtmit Gründen,die aus wi��en-
�chaftlicherKenntnißder Kosmographie, aus �einer
eigenenprafti�chenSchi���ahreskunde,aus den Berich-
ten ge�chicterSeeleuteund den Theorieen und Ver-
muthungender Alten hergenommenwaren, legte ex

zuer�t�einenLandsleuten,den Genue�ern,und zunäch�t
demKönigevon Portugal vor, in de��enDien�tener!

�iaud. Die er�terenverwarfen ihn aus Unwi��ens
heit , und der lebtere auf eine Arc,

-

die ein edles

Herz�ehrdemüthigenmußte, Judeßdur Behar-
ren und Ge�chicklichkeitbewoger zuleßtden Hof in

Európa, der kriegeri�cherals alle andren, aber auch
weniger zum Wagen geneigt war , die Ausführung
�einesPlanes zu übernehmen;und Spanien-hatte
nun, zur Belohnung dafür,daßès einmal von �ei-
nen gewöhnlichenvor�ichtigenGrundfäßenabging,
die Ehre, eine neue Welc zu entdecken,die an Grôße
fa�tden driccen Theilder bewohnbarenErde aus-

macht. So er�taunlichder Erfolgdes Columbus
war, �oerfüllteer dochde��enWün�chenicht, und

brachte ihn nichtnah jenen Gegendendes Orients,
. wohin er, dem ur�prünglichenPlane �einerRei�ezue

“

folge, zu gelangen erwartet hatte, Die Folgen�ei-
ner Entdeckungenwaren indeßgroß und ausgebrei-
tet. Da Spanien dadurchzu dem Be�ißunermeß-
licherLändergelangte,die an ergiebigenBergwerken
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und vielen�häsbarenNaturprodukten reichwaren,
von denen man ver�chiedenebishexals nur in Jndien
einheimi�ch,atge�ehenhatte: �ofloßnun ‘nachjener
Moarchie Reichthumin �olcherMengehin, und

ward'inder Maaße von dortaus über ganz Europa
verbreitet,daßnah und nachein allgemeinerGei�t
der Betrieb�amkeiterwachteund An�trengungenaufs
bot, die {on für �ichallein de: Lauf des Handels
in kurzemhâccenin neue Kanäle leiten mü��en.

Doch.dies ward �owohl�c{leunigerals voll�tän-
“

diger durchdie andre großeBegebenheitbewirke,
decent i) evwähnte;neßmlich"durchdie Entde>ung
eines neuen Weges nach dem O�ten,‘um das Vor-

gebirgeder guten Hoffnung herum. Als die Por-
cugie�ent,dênen das Men�chenge�chle<tdie Eröff-
nung die�erCommunication zwi�chenden entfernte-
�tenTheilen der bewohnbarenErde verdankt , ihre
er�teEntdeckungsrei�evornahmen,hatten �iewahr- |

�cheinlichnichtsweiter zur Ab�icht,als die Theile der

Afrikani�chenKü�te,die zunäch�tan ihrem Landela-

gen, zu er�or�hén.Doch Unterneßmüngsgei�t,

wenner eintnal-erwe>c und in Bewegung ge�ebti�t,

geht immer weiter; und die Portugie�enbekamen,
ob �iegleichin ihren er�tenOperationen lang�am
und'furché�am'waren,durchihn nachund nachmehr
Thatkraft,und wurden bewogen,längsder we�tlichen
Kü�tedes Afrikani�chenWelttheils weit über den

Punkt hinaus zu �egeln,bis wohin die äußer�te
Grânze der alten See�ahréin die�erRichtung ging.
Durch glücklichenErfolg aufgemuntert, wurden �ie
Ffüßner,verachtetenGefahrenvor denen �ieehemals

“er�chrafen,undüberwandenSchwierigkeitendie ih«
uen vorherunüberwindlich�chienen,Als die Portu-
gie�enin den heißenZonen, welchedie Alten für
unbewohnbarerflärehacen, fruchtbare,von zahl-
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‘reichen-VölkernbewohnteGegenden fanden; und

als-�iemerten, daßdas fe�teLandvon Afrifa, an-

�tatc�ich,wie Ptolemáus glaubte,in der Breite

nachWe�tenauszudehuen,�ichvielmehrzu�ammen
zu zi2henund nachOften zu wenden �chien;erô��ne-
ten �i fúr�ieweitere Aus�ichtea,und erregten bei

ihnendie-Hoffnung,Judien zu erreichen,wenn �ie
forcfúßren,ebei den Laufzu halten, den �ie�olange
verfolgt hatten, :

2
:

¿Machver�chiedenenunglücklichenVer�uchen,ihre
Ab�ichrenzu erreichen, �egelteendlichaus dem. Tagus

“einfleines Ge�chwader,unter dem- Befehl des Va 8-

co deGama, eines hohenSeeofficiers,den Ge�chicf-
lichkeitund Muth in Stand �eóten,die�chwer�tenUn-
ternehmuugenauszuführen.Dochweil er die rechte
Fahrszeit und den Weg in dem ungeheurenOcean
nichtfannte, durchwelchener �teuernmußte,�o.war�ei-
ne Rei�elang und gefährlih,Endlichum�chi��teer

„das Vorgebirge,das einigeJahre hindurchfür �eine

Landsleute ein Gegen�tandder Furcht und der Hoff-
nung gewe�enwar. Von da gelangte er , nacheiner

glücklichenFahrt längsdem �üdö�tlichenAfrika, nach
«der Stadt Melinda, und hatte das Vergnügen,
dort �owohl, als an andren Orten, die er berührte,
Völkervon einem gauz anderen Stamme zu finden,
als die rohen Bewohner der we�tlichenKü�tedie�es
Welttheils, welchedie Portugie�enbisherallein be-

�uchthatten, Er fandjene �oweit inder �ittlichen
-

Bildung fortge�chrictenund mit den mancherleiKün-
�tendes Lebens�0befanne,daß�ienichéur mit den
Nationen auf ihrer eigenen Kü�te,�ondernauchmic

- ‘entferucenGegendenvon A�ieneinen thäâcigenHan-
-del trieben. Unter Anführungihrer Piloten, und
in der Richtung, womitdie Er�ahrung�ievertraue
gemachehatte,�egelteer überden Jndi�chenOcean,

2d
-
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und landete am 22�tenMai 1498,zehnMonate und
zwei Tagenach�einerAbfahrt aus dem Hafenvon
Li��abon,L

Kalikut auf der Kü�teMalabar,
Der Samorin, oder Monarch des Landes,

er�taunteüber die�enunerwarteten Be�uchvon einem
unbekannten Volke, das in An�ehen,Waffen und

Sitten keine Aehnlichkeitmit irgend einer andren
‘von den Nationen harte, die �eineHäfen zu be�uchen
pflegten , und das auf einem bisher fürunmöglich
gehaltenenWegenach �einenBe�ißungengekommen

war. Er nahm die Portugie�enanfangs mit der

thörichtenBewunderungauf, die oft dur<hNeue
heit rege wird; aber bald machte.er mancherlei
Plane, Vasco de Gama und �eineBegleiter
abzu�chneiden,als hätte er alles Unglückvoraus=

ge�ehen,welchesdurch die ißt eröffneteverderbliche
Communicationmit denEuropäerafúrJndien heran
nahète. Doch der Portugie�i�cheAdmiral zog �ich
mic großerKlugheit und uuer�chro>énemMuüthaus

allen Gefahren, denen entwéder offeubare Angriffe,
‘oder geheimeNach�tellungender Judier ihn aus�eß-
ten, und �egelteendlichvon Kalikut mit �einen
Schiffenab, die uichtnur mit den dié�erKü�teei-

genchümlichenGütern, �ondernauchmit vielen von

den reichenProduktenaus den ö�tlichenTheilenJn-
diens beladen waren.

i

“Bei �einerZurücflunftnach Li��abonward er

‘mit Bewunderungund Dankbarkeit aufgenommen,
wie�iedem Manne gebührten,der durchausgezeichnete
Ge�chicklichkeitund Ent�chlo��enheitein höch�twichtiz

"ges Unternehmen, das die Gedanken �einesKönigs
lange be�chäftigtund die Hoffnungen�einerUnterge-
benen erregé,�oglücklichgeendigthatte *). Uebri-

__%) Afiade Foanno de Barras, Dec, 1- lib.IV, c. 1. Ca�tas
«gneda, Hifi, de l'Inde, trad. en François, lib, TL€ e 28,
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gens war die�eBegebenheitnichtfür Portugal allein

wichtig3 keine Nation in Europa �ah�iemit Gleich-
gülcigkeitan. Denn obgleichdie Entde>ung einer
neuen Welet (mögen wir �ienun als Dar�tellung

der Gei�tesgrößedes Mannes an�ehen,der den er�ten
Gedanken eines Unternehmens faßte, wodurchdas

Men�chenge�{lechtzu die�erKenntnißgelangte; oder

ihren Einfluß auf die Wi��en�chaftenbetrachten, da

�ieuusmit einer volltändigerenKenntnißder von uns
“

bewohntéênErde be�chenkte;oder mögen“wir ihre
Wirkungenauf das Handelsverkehr des Men�chen-
ge�chlechteserwägen) bei weitem ein glänzenderes
Ereigniß,als Gama*s Rei�ei�t:�o�cheintdoch
die le6te ur�prüuglichallgemeinereAufmerk�amkeit
erregt zu-haben. Zwar bewirkte die er�terebei den

„Men�chenEr�taunen;indeßverging einigeZeit, ehe
�ievon dem, ihrem Blicke nun erôfunetenTheileder

ErdehinlänglicheKenntnißerhielten,um �icheinen
richtigenBegriff davon machen,oder auchnur wahr-
�cheinlicheVermuchungendarüber an�tellenzu kôn=-

nen, was wohl die Folgeneiner Communication mit

dem�elben�eynwürden." Hingegen mit dem uner-

meßlichenGewinne des Judi�chenHandels, der �o-
wohl in alten , als in neueren Zeiten jede ihn treis

bende Nation ‘bereicheréhatte, waren alleLeute von

Ein�ichtvölligbekannt; �iebegriffenunge�äumt,daß
die Entdecung die�esneuen Weges nachO�tenniché
nur in dem Gange des Handels,�ondernauchin dene

de von«EuropagroßeNevolutio-
nen veranla��ennüßte. ;

|
/

Wasdie�eRevolutionen wahr�cheinlich�eynund
ivas für Wirkungen �iehaben würden,das ward in
den Städten Li��abonUnd Venedig mic be�ondere|
Aufmerk�amkeit,aber mit �ehrver�chiedenenGefüh-
len, unter�uche.

“

Die Porcugie�engründeten�ichauf
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die Rechte,welcheman in jeuenZeicen durchfrühere
«Eùtdecfung, wenu �ie durchpäb�tlicheSchenkung .

be�tätigtward, zu erlangen glaubte, und meinten

al�o,es komme ihnenein aus�chließenderHandel
mit dei zuer�tvon ihnen-entdectenLändernzu; da-

her geno��en�iegleich�am�chonim Voraus alle dort-

her zuhoffendenVorcheile,und bildeten �ichein, daß
ihre-Haupt�tadebald �eynwürde,was Venedigda-

mals war: das großeMagazin Oriencali�cherWaa-
ren fúr ganz Europa, und der Siß des Reichchums
und der Macht. Bei der er�tenNachrichtvon G a-

ma's glüélicherRei�e�ahendie Venetianer mic dem

�chnellunter�cheidendenBlicfe von Kaufleuten vor-

aus, daßdie unmiételbareFolge davon Vernichtung
des lukrativenHandelszroeiges�eynwürde, der �o

fark dazu beigetragen hatte, ihr Land zu bereichern
und zu vergrößern;und ihreBe�orgni��ewaren um

�o�chmerzlicher,da �iezugleichbefürchtenmußten,
daß ihnen gar fein wirk�amesMittel übrig:bliebe,
die�eWirkung zu verhindernoder auchnur zu ver-

zögern.
In, MOY e

Die Hoffnungenund: die Be�orgni��eBeider wa-

ren wohlgegründet.Die Portugie�enbetraten die ih-
nen eröffneteneue Laufbahnmit Thätigkeitund Feuer,
und lei�teten�owohlim Handels- als im Kriegesfache
‘weitmehr,als man von einem Königreiche,das eis

‘nen �ounbetrâächtlichenUmfanghat, -hâtteerwarten

�ollen. Alles ward nehmlichvon einemein�ichtsvol-
len Monarchengeleiteé,der die größcenPlane mice

ruhiger, �y�temaci�cherWeisheirzu entwerfenund
�iemit unablä��igemBeharren auszuführenfähig
war. Seine flugenund nachdrücflichenMaaßregeln
würden indeßwenig genuge haben,wenn er nicht
gute- Werkzeugezur Ausführungder�elbengehabe

“hâcce,

-

Zum Glü fürPorcugal-wählteEmanueli

EE
„mié
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mit �charfemBlick zu Oberbefehlshabern in Judien
eine Reihe von Officieren, die durchunternehmende
Tapferkeit, militairi�cheTalence und �charf�ichtige
Politik, verbunden nic uneigennüßigerRedlichkeit,
mit Genzeingei�tund Liebe zu ihrem Vacerlande,
An�pruchdarauf machenkönnen, unter diejenigen
Männergerechnet zu werden, die in jedemZeitalter
oder unter jedem Volke durchTugendund-Ge�chick-
‘lichkeitam hôch�tenhervorgeragt haben. Sie voll-

brachtenvielleichtgrößereDinge, als man jemals
in �ofurzer Zeit ercungen hat. Noch vor dem Ende
von Emanuels Regierung, nur vier und zwanzig

“Jahre nah Gama? s Rei�e,hatten die Porcugie�en
-

�ichder Stadt Malakfka bemächtigt,wo damals der

großeStapel des Handelszwi�chenden Bewohnern
allèr der Gegendenvon A�ieawar, welchevon den

-Eukopàernden allgemeinenNamenO�tindien be-
fommen haben. Nachdie�emHafen, ‘der ‘beinahe
in gleicherEntfernung von den ö�tlich�tenund we�t-

lich�tenGegendendie�erLänder liege, und die Straße
beherr�cht,‘durchwelche�ieGemein�chaftmic einan-
der hielten, kamenvonO�tendie Kaufleute aus Chi-
ná, Japan, allen Königreichendes fe�tenLandes,
den Molukken und den �ämtlichenJn�elnim ö�tlichen
Archipelagus; von We�tenaber die aus Malabar,
Ceilan, Coromandel und Bengalen *). Die�eEr-

oberung �icherteden Portugie�engroßenEinfluß
auf den inneren Handel:von Jndien zu, indeßzu

gleicherZeit ihreNiederla��ungenin Goa und Diu

�iein Stand �eßten,den Handel der Malabari�chen
Kü�tean �ichzu ziehenund das lange eingeleitete
Verkehrzwi�chenAegypten und Judien vermittel�t
des rothenMeeres, goßentheilszu hemmen. Jhre
“

#) Decad, de Barros, dee. I, lib. VIII. c. x. Ofor. de réb.

Emanuel. lib, VIL 213 �eg,

K
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Schiffebe�uchtenjeden Hafet im Orient, wo man

ko�tbareWaaren antraf, von dem Vorgebirgeder

guten Hoffnungan bis zu dém Flu��evon Canton.

Längsdie�erunermeßlichenStree' von Kü�ten,

-

die

gegen viertau�endSeemeilen beträgt), hatten �ie,
zur Bequemlichkeitund zur Be�chüßungihres Hat-
dels, eine Kette von Forts und Faktoreienangelegt,

_ imgleichendie dem Handel gün�tig�tenStationen;

lángs der Súdo�tfü�tevon Afrika und auf ver�chiédé-
nen zwi�chenMadagaskar und den Molukken liegeu-
den Ju�elnin Be�isgenommen. Ju allen Gegen-

_den des Orients nahm man �iemit Hochachtungauf,
und ani vielen Orten konnten �ieunum�chränkt‘ge-
bieten. Sie handelten da�elb�tohne Concurrenten
und ohne Zwang; �chriebenden Eingebornen die

Bedingungen ihres wech�el�eitigenVerkehres vorz
be�timmtenden Preis für die Güter, die �iefauüf-
ten, oft, wie es ihnen beliebte, und waren auf die�e
Art iin Stande, aus Jnudo�tanund den Gegenden
“jen�eitsde��elbenalles Nüsliche,Seltene oder Ange-
nehmein größererMengeund von mannichfacherer
Art einzuführen,als es jemals vorher in Europa
ge�chehenwar. :

Ì

._ Mit dem Uebergewichre,,das �iein Jndien er-

langt hatten, noch nichézufrieden,- entwarfen die

Porcugie�en-frühzeitigeinen ebe �o kühnen‘als ei-

‘gennüßigenPlan’:alle ‘anderen Nationen von der

Theilnahmeay dem Gewinn des Handels mit dem
“ Orient auszu�chließen.Um: dies zu bewirken, muß-

ten �i€iothwendig�olche„Scationen indem Arabi-
�chenund dem Per�i�chen:Meerbu�enbe�iben,durch
welche�ieHerren der Schifffahreauf die�enbeiden
inländi�chenMeeren werden, und welche�iein Stand
�ebenkönnten,�owohldas alte Handelsverkehrzwis

*) Ei�l,géner,desVoyages,TomeT, Pe 1404 i

1
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�chenAegyptenund Indien zu hindern, als den Ein-

gang. der großenFlü��ezu beherr�chen,welcheden

Tran�portder Judi�chenGüter- nicht nur durch die

innerenProvinzen von A�ien,�ondernauch bis nach
Con�tantinopelhin, erleichtern. Die Ausführung
der hierzuerforderlichenMaaßregelnward dem A l- -

_ phon�oAlbuquerque anvertrauet, dem grôß-
ten-von allen den Portugie�i�chenFeldherren, die

�ichin Judien ausgezeichnerhaben, - Aber nach den

äußer�tenAn�trengungendes Gei�tesund der Tapfer-
keit Fonnteer dochnur die eine Hâlftedes Plans
ausführen,den �eineehrgeizigen Landsleute entwor-
fen hatten. Dadurch, ‘daß ‘er die Fa�elOrmus,
welcheden Eingang des Per�i�chenMeerbu�ensbe- -

herr�cht,den kleinenFür�tenentriß,die, den Per-
�i�chenMonarchenzinsbar, ihre Herr�chaftda�elb�t

gene hatten, „�icherteer Portugal den ausge-
breiteten Handel mit dein Orient zu, der, wie ich
oben be�chriebenhabe, von den Per�ernviele Jahr-
hundertelang getriebenworden war. Jn den Hân-
den der Portugie�enward Ormus bald der große
Markt, von dem das Per�i�cheReich, und alle we�t-

lich von dem�elbengelegenenProvinzen A�iensmit
‘den Judi�chenProduktenver�orgtwurden; und eine

Stadc, die �ieauf die�erunfruchtbaren, wa��erlo�en

In�elbaueten, ward eine von den Haupt�ißendes

Reichthums,des Glanzes Und des Luxusin der ô�t-
lichenWelt) '

;

_ Albuquerque's Unternehmungenim Rothen
Meere wurden bei weitem nichtvon gleichemGlücfke

begleitet.  Theilsdurchden lebhaftenWider�tand
der Arabi�chenFür�ten,deren Häfen er angriff ,

theils durch die Be�chädigung,die �eineFlotte-in

“%) Oforius de reb. ge�t.Emán, lib. X, p. 274 �eg. Zavers
niers Rei�en,Buch V» , 23,

“E
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einein Meere litt, wo ‘die Schifffahrtvorzüglich
�chwierigund gefährlichi�t,ward er genöthigt,�ich
zurücfzuziehen,ohne irgend eine bedeutendeNieder-

la��ungzu Stande gebrachezu haben). Deralte

Weg des Verkehrs mit Judien über das Roche
“Meer blieb den Aegyptiernnoh ofen; aber ihre
Handelsge�chäftein jenem Lande wurden �ehrbeengt
und gehindert, da die Porcugie�enin jedem Hafen,
den die er�terenzu be�uchengewohnt waren, �ich0
vielen Einflußver�chaffthatten.

18

Dem gemäßfühltendie Venetianer bald’die Ab«

nahmeihres eignenJndi�chenHandels, die �ievor-

hergè�ehenund befürchtethatten. Den Sultan der

Mamelucken, der mit ihnen über das ra�cheGlück
der Portugie�enim Oriénc gleicheBe�orgni��ehegte,
und kein geringeres Jrtere��ehatte, die�e'’Nation'añ
dem Alleinhandelzu hindern, der für die Beherr�cher
und BewohnerAegyptens �olange Zeit eine Haupt-
quelledes Reichthums gewe�enwar, — bewoget�i,
daß er mit dem Pap�tund dem Könige von Portu-
gal in Unterhandlungentrat

, um dadurch dein wei-
teren Fortgangedes UebelsEinhalt zu thun. Der

Ton, den der Sultan bei die�emGe�chäfteannahm,
war dem wilden Oberhaupt einer militairi�chenRe-

“gierungangeme��en.Er�t behaupteteer �einaus-

�chließendesRecht zu dem Handel mit Indien ,
und

‘dann drohete er Julius Il und Emanuel?
wenn die Poréugie�endie neue Schifffahrt, wodurch
�iein den Judi�chenOcean gedrungen wären, niche
aufgäben,und nochlängerEingriffein den Handel

. thâten, der �eicundenflichenZeicenzwi�chendem
O�tenvon A�ienund �einenBe�ibungen be�tane
den hâcte,�\0Würde er alle Chri�tenin Aegypten,

Syrien uud Palä�tinaumbringen la��en,

/

ihre
*) O�oriys,lib, IX. p« 248 �eg.
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Kirchenverbrennen, und �elb�tdas heilige Grab

zer�tören*), Die�efurchtbareDrohung, vor der

einidsJahrhunderte früherdie ganzeChri�tenheitge-
zittert hâtte, �cheint�owenig Eindru> gemachtzu

haben, daßden Venetianern am Ende nichts:übrig
blieb, als ihre Zufluchtzu einer Maßregelzu neh-
men , die man in jenem Zeitalter nicht bloß für tae

delnswerth, �ondernfürruchlos hielt. Sie reizten
den-Sultan , eine Flotte im Nothen Meere auszu-
rü�tenund einen Angriff auf die unerwarteten Ne-

benbuhlerbei demeinträglichenAlleinhandelzu thun,
den er-und �eineVorfahren �olange Zeit unge�tört
be�e��enhatten. Da Aegypten kein Bauholz her-
vorbringt, das zu Krieges�chi��entauglich wäre, �o

erlaubten die Venetianer dem Sultan, es in’ihrem.-
Dalmatien zu fällen,- von wo man es nach Alexan-
drien, und hierauf theils zu Wa��er,theilszu Lande
nach Suez brachte. Dort wurden zwölfKrieges-
�chi�fegebauct; und ein Corps von Mamelucken be-

kam Befehl, an Bord de��elbenunter einem erfahr-
nen Officierzu dienen. Die Portugie�en�tellten�ich
die�enneuen Feinden, die beiweitem �urchtbarerwa-
ren, als die Eingebornen von Judien gegen die �ie

" bishevgekämpfthacten,mit uner�chro>nemMuth ent-

gegen, zer�törtennacheinigen blutigen Gefechten das
ganze Ge�chwader,und blieben Herren des Judi�chen
Oceans **). Niche lange nach die�emUnglückward

die Herr�chaftder Mameluenge�türzt,und Aegyp-
ten, Syrien und Palä�tinadurchdie �iegreichenWaf-

fen Selims I. der Türki�chenHerr�chaftunterwor-

fen. Wech�el�eitigesJutere��ebewog nun bald die

+) Oforius de reb. Emanuel. lib. IV. p, 119. edit, 1580.
A�ia de Barros, Decad. I. lib, VIL c. 2.

. j

**) A�ia de Barros, dec. IL lib. II. a. 6, Lafiteau Hifl, des

Découvertes des Portugais, I, 292 �egg, Ofor. lib. IV, p,120-

K'3
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- Türken uvd die Venetianer, ihre alte Erbitterung
aufzuzeben und gemein�chaftlihzur Vernichtung
des Portugie�i�chen“Handels in Judien zu wirken.

Judie�erAb�ichtbe�tätigteSelim den Venetianern
die großenHandelsprivilegien,die �ieunter der Re-

gierung derMamelucfen geno��enhatten, ‘Undmachte
eine Verordnungbekannt , die allen Orientali�chen
Produkten, welchegeradezu von Alexandrien kamen,
freie Einfuhr in allen Theilen �einesGebietes erlaub=
te, die vou Li��abonkommendenaber mit �chweren
Abgabenbelegte *)

:

Doc
diesalles waren vergeblicheBemühungen

gegen di&überwiegendenVortheile, womit die Por-
tugie�en,dur die Eröffnungeines neuen Weges
nachJndien, den Vertrieb der orientali�chenWaaren
in Europafort�eenkonnten, Zu gleicherZeit wa-

ren die Venetianer durch die Ligue‘von Cambray,
welchedie Mache der Republik�{<wächteund ihren

_Scolz demüthigee,am Rande des Verderbens, und
unfähig,�olcheAn�krengungenzur Erhaltungihres
Handelszu machen,wie �ievielleichtin dea blühen-
den Zeiten ihrer Regierunggemachthätten,und �a«
hen�ichgenöchige,zu den �chwachenHülfsmitteln
eines verfallendenStaates zu greifen. Hiervon�ieht
mán ein merkwürdigesBei�pielan dem Erbieten,
welchesfiedemKönigevon Portugal im Jahre 152

thaten; nehmlich,daß�iealle in Li��aboneingeführte
Sewürze, welchedie Con�umption�einereigenen
Unterthanen über�tiegen,zu einemfe�tge�cbtenPrei�e
kaufen wolleen. Wäre Emanuel �ounüberlegt
gewe�en, die�enVor�chlaganzunehmen,#0 würde

Venedig den ganzen Gewinn des einträglihenMo-

nopoliums,das es verloren hatte, wieder erlangt

*) Sandi Stor. Civ. Venez, part. IT. 901. part, UI, 432,
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haben; Aber ihr Antrag fand die Aufnahme, die
er verdiente, und ward ohneBedenkenverworfen),

Die Porcugie�engingen, beinaheohnealles Him-
derniß, im Orient immer weiter, bis �ieda�elb�tein

Haßndelsreich;�tifteten,dem — tau �ehenun auf
�eineAusdehnung, auf die mittelmäßigeMacht dia

es gegründethatte, oder auf den Glanz womit die

dortige Negierung geführtward — dem bis dahin
nichts iu der “Ge�chichteder Men�chheitzu vergleia
henwar.*Emanuel, der den Grund zu die�en
er�taunlichenGebäude legte, hatte das Vergnügen,
es beinahe ganz vollendec zu �chen. Die Porcugie-
�enver�ahenjeden Theil von Europa mic den Pro-
dukten des Orients; und wenn man eine unbeträchts
licheQuantität davon ausuimmé, welchedie Venes

 ‘tianer noch ferner auf den alten Wegenerhielten,0
hatte un�er-Weletheil mit Judien und den jen�eits
de��elbenliegendenGegendenvon A�ienlein anderes *

Verkehr,als auf demWege um das Vorgebirgeder

guten Hoffnung. TE
i

BE
054

Obgleich" von die�erZeit an die Europäerdabei

geblieben�ind,ihren Handel mit Judien zur See zu

treiben,"�owird dochein beträchtlicherTheil von den

Fo�tbarenProduften des Orients nochzu Lande. nah
atidren Gegenden der Erde gebracht, Bei einem

Entwurf von den Foré�chrictendes Handels mit Jne-
dien, i�tdie�erZweigde��elbenein Gegen�tandvon

béträWhtlicherGröße,“den man nochnichemic gehö-
riger:Aufmerk�amkeituncer�uchthat, Daß die Al+

‘fen häufigihre Züfluchezu dem langwierigenund

fo�tbarênLand - Tran�portgenommen haben, darf
Uns nicht befremden,"wenn wir uns erinnern, wis

unvollkommender Zu�tandder Schifffahrt bei ihnen
war. Aber weshalbdie�eArt von Tran�poréin

*) Ofor:! dere; Emanuel. lib, XII, 265.
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neueren Zeiten nichtnur �ortgedauert,�ondernauch
zugenommen hat, bedarf einiger Erörterung.

Wenn wir eine Kartevon A�ienan�ehen,mü��en
©

wir nothwendigbemerken,daß die Communication
durch alle die we�twärcsvon Judo�tanund China
gelegenenLänder die�esgroßenWelccheils, ob �ie
gleich gegen Süden durch die “�chiffbarenStrôme |

Euphrat und Tiger, und gegen Norden durchzwei
inländi�cheMeere, das Schwarze und das Ka�pi�che,

-

erleichtert wird, dochin mehreren großenProvinzen
ganz zu Lande ge�chehenmuß, Dies war, wie ich
�chonoben bemerkte,die er�teArt von Verkehrzwi-
�chenver�chiedenenLändern, und, �olange die

Schifffahre�ichnochin ihrer Kiudheicbefand, auch
die einzige. Selb�tnachdem.mandie�eKun�t�chon

bis zu einem gewi��enGrade verbe��erthatte , gug
der Waarentran�portauf den beiden erwähntenFlü�e-
�ennur eine �ogeringe Stre>e. in das innere Land
hinein, undder Handel über das Schwarze und das

Ka�pi�cheMeer ward �ooft durch die langs deu -Kü-

�tender�elbenzer�treuetenbarbari�chenNationen un-

terbrochen,daßman, theils aus die�erUr�ache,cheils
aus Aushänglichteitdes Meu�chenge�chlechtesan alte

Gewohnheicen, den Handel der

-

ver�chiedenenPro-
vinzen von A�ien,be�ondersden- mir Jndien und

a Gegendenjen�eitsde��elben,nochimmer zu Lande
ührte. iA

Tes

Eben die Um�tände,welchedie A�iatenbewogen,
einen �obetràchelichenTheil ihres Handels mir ein-
ander auf die�eAre zu.creiben,wirkce nochviel:mâche
tiger in Afrika, Die�esgroßeContinent , das mit
den übrigenTheilender Erde wenig Aehnlichkeithat,
i�tnichévon micttelländi�chenMeeren wie Europa
und A�ien,oder von einer Kette von Seen wie

Nordamerika, auchnicht(den Nil allein ausgenom-
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men) von weit ins Junere �chi��barenFlü��endurch-
�chnitten.Es bildet eine ununterbrocheneOber-
flächeohne Abwech�elung,zwi�chenderen ver�chie-
denen Theilenvon den frühe�tenZeicen an kein an-

deres Verkehr, als zu Lande, Séact findenkonnte.
Soroh auch:alle Völker in Afrika �ind,und �omit-

telmäßigeFort�chritte�ieauch in den Kün�tendes.

Lebens.gemachthaben, �o�cheintdoch ein �olches
Verkehr immer unterhalten worden zu �eyn.Wie
weit es �ich:in den früherenPerioden, auf welche
meine Nachfor�chungengerichtet �ind,er�trecfthabe
und auf was für ver�chiedenenWegen es getrieben
worden �ey,fann ih, aus Mangel an hinlänglicher
Belehrung, nichégenau be�timmen.Es i�tindeß
hôch�twahr�cheinlich, daß�eitundenklichenZeiten
das Gold, das Elfenbein und die kö�tlichenwohlrie-
chendenWaaren (per�umes)�owohlaus den �üdli-
chen, als aus den nôrdlicherenTheilenvon Afrika ent-

weder nach deni Arabi�chenMeerbu�en, oder nach
Aegyptengebrachtund gegen Specereien und andre
Produkte des Orients vertau�chtworden �ind.

Die Mohammedani�cheReligion, die �ichmit

er�taunlicherGe�chwindigkeitúber ganz A�ienund
einen becrächtlichenTheil von Afrikaverbreitete, trug
viel dazu bei, das Handelsverkehrzu Lande in die�en
beiden Weltcheilen zuvergrößern,und ihmeinen hôs
herenGrad vonLebhaftigfeitzu geben,indem �ieei-
nen neuen Grund-derThätigkeithineinmi�chre‘und
das Verkehr nach.einem germein�chaftlichenMittel-
punkte hinleitete, Moham med. machte es allen

�einenAnhängernzurPfliche,Einmal in ihremLe-
ben die Kaaba oder das viere>te Gebäudein dem

Tempelzu Mekka zu be�uchen, welches�eitundenk-

lichen Zeiten von �einenLandsleuten verehrt ward,
und, ihrer Tradicion zufolge,der er�tePlaß auf un-

ue
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frer Erde i�t,den man dem Dien�teder Göttheik
weihete, Damit ev in'ihrenHêrzenunaufhörlichein

Gefühlvon ihrer Verpflichtung, die�es“Gebot zu

etfüllen,erhielte, verordnete er, dáß bei allen den

vielfachenAndachtshandlungen, welche�êineReli-

gion vor�chreibt,die wahren Gläubigenihr Ge�icht
jedesmal nach’jenêm heiligenOrte hinwenden�ollz
ten ©).Um einem feierlich gegebenenund �orgfältig
eingeprägtenGebotenachzukommkt,ver�ammeln�ich
‘jährlichin jedemLande, wo der Mohammedäani�che
Glaube gegründeti�t,zahlreicheKaravanen von Pil-

grimmen, Von den Kü�tendes Aclanti�chenMees
res auf der Einen Seite, und von den entfernte�tenGes
genden des Orients auf der aúdreñ,gehendie Anhäns-
ger des Prophetennah Mekka. Es mi�chen�ichaber

deen und Gegen�tändedes Handels in die Andaché,
Die zahlreichenKameele aller Karavanen *) �indmit

denen Waaren aus jedem Landebeladen, die �icham

 �eichte�tentran�portirenund am �{nell�tenverkaufen

lá��en.Zu der heiligenStadt drängen�ichnicht nur
“

eifrige Andächtige’,�ondernauchreicheKaufleute,
Währendder wenigenTage, die �ieda�elb�tbleiben,
i�tdet Markcvon Mekka vielleichtder größte“äuf
der Erde. Mantreibe dort kaufmänni�cheGe�chäfts
Bis zu einéèin ünermeßlichenWerthe, wovon dié
Schnelligkeit,die Stille, dás gegen�eitigeZutrauett
Und dié Redlichkeic, womit �ieabgethan werdet,

züin zuverlä��ig�tenBewei�edienen, Die Produkte
und Mañnufakcurènvon Jndien macheneinen Haupts
Artikelin die�eingroßenHandelaus; und die Kae

 vavanen vérbeéiten�iebei ihrerZuelckkunftdurchjes

“denTheilvonA�ienund Afrika,“Einige vondie�en
Jó

; F ;

1%) Herbelot Biblioth. Orient, artic, Gaabane Keblahg“i

y M, \. AnmerkungLx
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Waaren hâltman fürnothwendig),|nichenur zuy
Annehmlichkeit,“�ondernauch zur Erhaltungdes Lee
bens ; andre tragen zur Eleganzund jümVergnüe
gen dè��elbenbei. . Fhrê Mannichfaltigkeiti�tdém
Ge�chmackdes Men�chenge�chlechresin jedemKlima
Und auf jeder Stufe der Kultur angeme��en; ihrer
harren mit Verlangen �owohldie rohen Eingebors
nen von Afrika, als die im Luxus weiter gekomme-
nen Bewohner von A�ien,Um den Ge�chmackdie:
�erver�chiedenenVölker zu befriedigen,laden die
Karavanenbei ihrer NückkeheMu��elineund Zibe
aus Bengalen und Dekan , Schahls aus Ka�chmir,
Pfeffer aus Malabar, Diamanten aus Golconda,
Perlen aus Kilkar, Zimmtaus Ceilan, Gewürznel-
ken,Muskaten-Nü��eund Blüthenaus den Moluk-

fen, neb�teiner ungehouren-Menge-vonandren Jue
di�chenWaaren.

| fi e

Außerdie�engroßenKaravanen,die zum Theil
Ehrfurchtvor einer Religions-Vor�chri�t,zum Theil -

dieAb�icht,eineneinträglichenHandelszweigzu trei-

ben, zu�ammenführt,giebt es auchnoch andre, und

zwar nicheunbeträchtliche,die gänzlichaus Kaufs
leutenbe�tehenund nur Handel zum Endzwe> has
‘ben. Die�ebrechenzu be�timmtenJahreszeitenaus
ver�chiedenenTheilendes Türki�chenund des Per�iz
�chenGebietes auf, gehen durchdie �{<onvor Al-
ters befannten Wegenah Judo�tan,ja �elb�tnach

*

China, und bringendie �{häbbar�tenWaaren die�cr
Gegendenzu Landenach den entferntenProvinzen

jener beidenReiche. Nur indem wir den weiten

Wegerme��en,auf welchem�obeträchtlicheQuan-
titäten die�erWaaren tran�portirtwerden, und zwar
oft durchgroßeWü�ten,die mau ohne Hülfe der
Kamékxlegar nichedurchrei�enwürde , könnenwic

\

\
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uns von der:Größedes Handelüber Land nachJn-
| dien einigen Begriff machen, Und dadurch-ein�ehen,
daßer in einer Uncer�uchungüber die ver�chiedenen
Arten die�esVerkehr zu treiben, wohl zu der Auf-
merk�amkeitberechtigti�, welche ih , bei memer

Bemühung es zu �childern,darauf verwendet

habe D, | 1E

>_*)yM. AnmerkungLIT,A
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Vierter Ab�chnitt.
“Allgemeine Bemerkungen,

Ss» habeichdenn die Fort�chrittedes Handelsmix
ndien- �owohlzur See als zu Landezu be�chreiben
ge�ucht,und zwar“ von den frühe�tenZeiten an, in

deuen “dieGe�chichteuns irgend eine zuverlä��ige
Nachricht davon giebt, bis dahin, wo durch die

größeEntdeckung,welcheicheigentlichzu der äußere
�ten“Gränzemeiner Nachfor�chungenbe�timmte,
‘eine gänzlicheRevolution in der Be�chaffenheitde�=
�elbenund in der Arc ihnzu treiben, bewirft ward.
Hier hätte�ichal�odie�eUncer�uchungendigen l'ôn«

nen; aber da ichmeine Le�erbis zu der Périodehin
 geführc habe, wo in Europa eine neue Ordnungder

- Begriffe und neue Einrichtungenin dèêrStaatsver-

fa��ungeingeführtzu werden anfingen,weil man ißt
den Werth und die Wichtigkeicdes Händels�ovoll=

Fommenein�ah,daß beinahein jedemLande die Er-

muünterungde��elbenein Hauptgegen�tandder öffent=
lichenAufmerk�amkeitward; und dä wir ißt den

Punke erreichthaben, wo �icheine Linie ziehen läßt,

“welcheden Hauptunter�chiedzwi�chenden Sitten und

den polici�chenEinrichtungen der alten und der

‘neuen Zeiten angiebt: �owird meine Schrift beleh-
render und nüßlicherwerdèn, wenn ich �iemit eini-

*

gen allgemeinenBemerkungenendige, welchena-

türlicherWei�eaus einer Ueber�ichtund Verglei-
<ung beidèr ent�pringen.Man wird, wie ichzu-

ver�ichtlichhoffe, finden, daß die�eBemerkungen
niche n£r mic dem Gegen�tandemeiner Nachfor«
�chungenin genauer Verbindung�tehen,und no<

“

mehr Lichtüber ihn verbreiten,�onderndaß�ieauh
dazu dienen „ viele be�ondereUni�tändein der allges
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meinen Ge�chichtedes Handels zu erläutern und-

Wirkungenoder Folgenvon ver�chiedenenBegeben-
heitenanzuzeigen, die man entweder nicht allgemein,

_ bemerfté,oder nichémit der verdienten Aufmerk�anz-
Feic erwogen hat. ¡

-

- Nachdemwir die großenund ausgebreiteten
Folgen von der Auffindung eines neuen Weges nah
I ndien-.um dasVorgebirge der guten Ho��nung
Fennen gelernt haben,Fann es einem neueren Beob-
achtervielleichtbefremdend�cheinen, daßfeiner von

den Handels�taatender alten Welt eine �owichtige
Entde>ung gemacht, oder auch nur ver�uchthat, -
Doch in un�erenUrtheilenüber das Verfahren alter

Mationen irren wir niemals �tärker,als wenn wir,
nicht nachden Begriffenund Ab�ichtenihrer eigenen
Zeiten, �ondernder un�rigen,euc�cheiden.Dies i�t
vielleichtin feinem Bei�piele�ichtbarer, als in dem

gegenwärtigen. Die

-

ver�chiedenenEuropäi�chen
WBölkerwurden zuer�tvon den Tyriern und von den

Griechen, welcheAegypten in Be�ißhatten, mic
den Produktendes Orients ver�ehen.Ausder oben
gegebenenNachrichtvon der Art, wie �ie�ichdie�el-
ben ver�chafften,i�tes o�fenbar,-daß�ienichteben
die Bewegungsgründewie die Neuern hatten, �ich
eineandre Communication mit Judien zu wün�chen,
und auchnicht eben die Mittel �iezu bewirken»
Alle Handelsge�chäfteder Alten mit dem Orient
�chränkten�ichauf die Häfenan der Kú�teMalabar

ein , oder er�tre>ten�ichhôch�tensbis noh der

Fu�elCeilan. Nach die�enStapelpläbenbrachten
die Eingebornenaller Gegendenvon den ö�tlichen
TheilenA�iensin ihren eigenen Fahrzeugen die Gü=

“tex „ welcheentweder in den ver�chiedenenLändern

gewach�enoder Produkteihreserfinderi�chenFleißes
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warenz und: damit ergänztendent die Schi�feaus
Tyrus und Aegyptenihre Ladung.  Judeßdie Un-

ternehmungen ihres Judi�chenHandels E auf eine

�oenge Sphäre be�chränkten,war der Tran�port
einer Ladung durchden Arabi�chenMeerbu�en, un-

geachtetder Ko�tenfür eine Landfracht,entweder von

Elath nachRhinokolura, oder queerdurchdie Wü�te
hach dem Mil, �o�icherund bequem,daß die Kaufs
leute von Tyrus und AlexandrienwenigUr�achehat-
fen, �ichum die Entdeung irgend eines anderen zu
befümmern. Sowohl die�ebeiden Städte, als an-

dere beträchtlicheHandels�taatendes Alterthums
hatten eine ganz andere Lage, als die Länder, denen

in neueren Zeiten das Men�chenge�chlechtdie Untera

halcungeines Verkehrsmit den entfernte�tenTheilen
derErde verdanke, Portugal, Spanien, England
und Holland, welchein die�erRichtungdes Untera

nehmungsgei�tesam thätig�tennnd glücklich�tengez.
we�en�ind,liegen alle an dem Atlanti�chenMeere,
in welchemjede Europäi�cheEntdecéungsrei�eanz

fangen muß, oder �iehaben doh unmittelbaren

Zucritt dazu. Aber Tyrus lag an dem ö�tlichen
-

Ende des Mictelländi�chenMeeres, und Alexan-
drien nicht weic davon ; auch Rhodus, Athen und

Korinth, die �päcerhinunter die châcig�tenHandels-
plâßedes Alterthums gehörcen,lagen beträchtlichweit

- nacheben der Seite jenes Meeres hin. Der Handel
aller die�erStaaten war lange in die Grânzendes

Mitcelländi�chenMeeres einge�chränkt, und in eini-

gen von ihnen er�tire>teer �ichniemals bis jen�eits
de��elben.Die Sôulen des Herkules, oder die

Straße von Gibraltar, �ahman lange Zeit als die
äußer�teGrânzeder Schi��fahrtan. Sie zu errei-

chen, ward für eine ausgezeichneteProbe von nauti-

�cherGe�chicklichkeitgehalten; und ehe einervon
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den genannten Staaten nur den Anfangzu dem Ver-

�uchemachenfonnte, den jen�eitsder�elbenliegenden
ungeheurenOcean “zuerfor�chen,hatten �ie(nach
ihren Begriffen) er�teine weite Und �ehrgefährliche
Rei�ezu vollenden. Dies war hinreichend,�ievon

‘einem {weren Unternehmen abzu�chre>en,
“

von

‘dem�ie,�elb�twenn.es auchglücklichausfiel, we-

‘gen ihrer Lage dochkeinen großenVortheil hoffen
durften *).

y i

:

Ge�eßtaber, wir fönnten auh annehmen, ‘die

Encdecfungeines neuen Weges nachJnudien�eyfür

irgend einen die�erStaaten ein Gegen�tand�einer
Wün�cheund �einesBe�trebensgeworden; �owar

dochihreSchi�ffahrtskunde,�owohldie cheoreti�che
als die prafti�che,�omangelhaft,daß es ihnenfaün

möglichgewe�enwäre, ihren Endzwecfzu erreichen.
Die Fahrzeuge, welchedie Alten zum Handel “ge-

- brauchten,waren �oÉlein,daß�ienichtnas ge-

nug zu Lebensinitteln darboten, die fúr eine Schiffs-
mann�cha�tauf einer langen Rei�ehingereicht hât-
ten. Auchwar ihre Bauart �obe�chaffen,daß�iè-
es �eltenwagen fonnten, �ichweit von. der Kü�tezu

entfernenz und ihreArt längsder Kü�tezu �teuern{die

ichoft habeerwähnenmü��en)�omit Umwegenver-

bunden und �olang�am,daßwir �owohlwegen die�er
als anderer Um�tände,dieichno hâtceanführenfön-

nen**), das Urtheilfällendürfen,eine Rei�eaus dem

Mictelländi�chenMeere um dás Vorgebirgeder guten

HoffnungnachIndien�eyviel zu weit über ihre Kräfte

hinaus gegangen, um das Unternehmen'�oauszufühs
ren, daßes dem Handel nur einigermaßenhâtten»
ben fônnen- Zwar erzähleuns Her 0dot, daßein

; König
__*) M.{. Anmerkung L111. :

agr, Goguet, Orig. des Loix, dés Arts &c,II, 303; 329,
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Königvon Aegypten einigeAegypti�cheSchiffe aus»

ge�chi>>habe , die aus dem Arabi�chonMeerbu�en
abge�egelt,um die �üdlich�teSpißevon Afrika her-
umgefahrenund.nachVerlauf dreier Jahre durch die

Setraße-vonGades (Cadix) .oder Gibraltar an die

Mündungdes Nils gekommenwären *); aber die�e

Nachrichtkann man faum als jenemUrtheilwider�pre-
chendbetrachten; denn ver�chiedeneder ange�ehen�ten
alten Schrift�teller,die �ichdurch ihre Kenntnm��ein

der Geographie am ‘mei�tenauszeichnecen, hielten
die�eNachricht mehr-für ein unterhaltendes Märe

chen, als für die Erzählung eines wirklichenVor-

falles, und bezweifelten entwederdie Möglichkeit
Afrikazu um�egeln,oder leug neten �iegeradezu *),

Doch,wäredas, was Herodot vonderFahrejener
Phônici�chenSchiffe erzählt,auch jemals von den

Alten allgemeingeglaubtworden, �oläßt �ichdoch"
Faumannehmen , daßirzehd ein Staat �oun�innig
verwegen gewe�en�eynwürde,

-

fich einzubilden,eine

Rei�e, zu deren Vollendungdrei Jahre erforderlich
waren, könne mit Aus�ichtauf Haudelsgewinn une

ternommen werden.
H

|

_ Sowohl die �chleunigenFort�chritteder Neueren
int der Erfor�chungJudiens , als die ausgebreitete
Macht:und die �{äsbarenNiederla��ungen,welche
fie�ichda�elb�tfrüßzeitigver�chafften,bezeichzuenzwi-
�chen{ihrerund der alten ArtSeeunternehmungen
“auszuführen,einenUnter�chied,dermit Au�merk�am-

Feic becrachtetund erläutert zu werden verdient.

Vonder Regierung des Er �tenPtolemäns bis

*) Herodot, lib, IV, cdt
I Potyb, lib. TIT, p. 193 edit, Cajaub,—_— Plim Nat. Hi�t,

;

Ib, TT, ¿6 Prol, Geogräph. lib, IV. 9% = M, fe
AnmerkungLIV, ES

5
BIG,

x



72M ‘Unter�uchungüber Jndien
|

\

_zu der EroberungAegyptensdurchdie Mohamme-
 danererhieléEuropa die Produkte des Orients durch
dié Griechenin Alexandrien, durch die Römer als �ie

Herren von Aegyptenwaren, Und durch die Unter-

thanender Byzantini�chenKai�er,als die�ejenes Reich
zu einer Provinzihres Gebietes machten. Wäh-
rènd die�eslangen Zeitraums, der beinahetau�end

Jahre in �ichfaßt, drang keins von die�enVölkern,
“

un�treitigden, aufgeklärte�tenin der alten Welt, je=
__

mals zur Seeweiter o�twärtsvor, als bis zum Meer-

bu�envon Siam; auchhatte keins einen regelmäßiz
gen Handel, außermit den Hâfenan der Kü�teMas
{abar oder auf der Jn�elCeilan. Ju keinem Theile
von Judien ver�uchten�ieEroberungen zu machen;
auh legten �ieweder Pflanzôrternoch fe�tePo�ten

- darin an. Sie begnügten�ichmit einem bloßen
“

Handelsverkehr,und �trebtennicht danach, in den

Ländern,wo �ie es trieben, irgend einen Grad von

Macht oder Herx�chafczu erlangen , ob es gleich
wahr�cheinlichi�t,daß�iees gekonnt hätten, ohne
von den Eingebornen, einem. �anftenweibi�chen

‘

Volke, mit dem �ichdamals nochkein fremder krie-

geri�cherStammvermi�chthatte, vielen Wider�tand

zu erfahren. Doch.die unternehmendeThätigkeit
der Portugie�enblieb nichclange in eben die�eGrân-

zen einge�chränkt;�chonwenigeFahre nachihrerAn-
funfé in Kalikut drangen �ieo�twärtsin Gegendewr
vor, von denen die Alten nie ecwas gewußthatten.
Die KönigreicheCambodia , Kochin-China, Tons

quin , das große Kai�erthumChina , und alle die

fruchtbarenJn�elndes großenJndi�chenArchipela-
gus, von Sumatra an bis nach den Philippinen,
wurden entde>t; únd die Portugie�enver�chafften
�ichda�el6den ausgebreiteten Einflußund die Herr-
�chaft,welcheichoben be�chriebenhabe,ob�ich'gleih
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in jeder Gegendviel furchcbarereFeinde, als dîe Eins

gebornen,ihnen widev�eßten,„nehmlichdie Moham-
mnedaner vôn Tacati�cheroder Arabi�cherAbkunfé,
die �ichin vielen Theilen von Indien niedergela��en

Von die�enmerkwürdigenUnter�chiedezwi�chen
den Fort�chritten-und Unternehmungender Alten
und der Neueren in Indien �cheintdie unvolikommene
Kepyncnißder. Er�terenin der Schifffahrt, �owohl
der theoreti�chenals der.prafti�chen,die Hauptur�ache
gewe�enzu �eyn.

-

Voi der Kü�teMalabar bis nach
den Philippineni�tdie Nei�eviel weiter, als die Al-
ten eine zu unternehmengewohnt waren, und bei ihrer
Arc zu �egeln,hôcte�ieaucheine �ehrlauge Zeicer-

fordert, Jhr Haudel mit Jndien war , wie ih
�chonoben bemerft habe,von der Be�chaffenheit,
daf; �ienicht eben �oviele Beweguygsgründewie die

Neueren hatten,“Entde>kungenmit Lebhaftigkeit
weiter zu treiben; Und die Schiffe, mit denen die
Kaufleute in Alexandrienvon dem Arabi�chenMeer-
bu�enaus, ihrenHandel führten,�cheinen,den da-

von vorhandenenBe�chreibungenzufolge,zu die�er

Ab�icht�ebruntauglichgewe�enzu �eyn.Aus allen

“die�enUr�achenbegnügtendie Alten �ichimmer an

einer mittelmäßigenKenntniß.von Jndien, und aus

Gründen, welcheeben die Quelle harten, ver�uchten
�iees niché,dort Eroberungen zu machenoder Han=-
delspo�tenanzulegen. Um eins von beiden zu bez

_ werf�telligen, müßten�ieeine beträchtlicheAnzahl
von Mann�chaftnah Jndien tran�portirthaben.

Aber theils wegen dermangelhaftenBauart ihrer
Schiffe, cheilswegen ihrer geringen Ge�chicklichkeit
in der Kun�t�iezu �teuern,wagten�iees �elten,ein

Corps Truppenzur See erwas weit zu �chien,Auf
der Rei�evon BerenicenachAOEbrachten�ie,

2
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�elb�tnachdemHippalus die Methodeeinen gera-
den Laufdahinzu halcenentde>tund als ihrenauti�che
Ge�chicklichkeitden höch�tenGrad erreicht hatte;
nichtwenigerals �iebzigTage zu. Bei dem alten

Laufelängs der Kü�tevon Per�ienmuß eine Rei�e
aus dem Arabi�chenMeerbu�ennach irgend einem

Theile von Judien nochlängergedauert haben und

lang�amervon Statten gegangen �eyn.Da in alten

‘Zeitennie ein feindlicherAngriff zur See auf Indien
gethan worden i�i,weder von den Griechi�chenMo-

- narchenAegypten2,obgleichdie beiden er�tenfähige
‘und’ ruhmbegierigeFür�tenwaren, noh von den

‘Nômi�chenKai�ern: �omü��en�ieaugen�cieinlichei-

nen �olchenVer�uchals über ihre Kräfte hinausge-
hendbetrachtethaben. Alexander der Große,
und, �einemBei�pielezufolge, de��enNachfolger,
die Könige von Syrien, waren in der alten
Welt die einzigen, die den Gedanken faßten, ihre
Herr�chaftin irgend einem Theile von Judien zu

- ‘gründenz �ieho��ten-diesaber durch zu Landedahin
geführteArmeen zu iepipe

i

Die plôslicheWirkung, welchedie Eröffnung
éines unmittelbaren Verkehrs mic dem Orienr that,
indem �ieden Preis der Jndi�chenWaaren verinin-
derte, i�tein bemerfenswertherUm�tand./ Wie ein-

ge�chränktauch das alte Verkehrmit Judien geme
�enzu �eyn�cheinenmag, �owar es doch mit be-

trächtlichenKo�tenverbunden, Die Produkte der

entfernte�tenTheile von A�ienwurden von den Ein-

gebornennachCeilanoder den Häfen auf der Mg-
labari�chenKü�tegebrache, dann an Bord -der

Schi��everladen, die aus dem Arabi�chenMeerbu-

�enfamen , hierauf in Berenicegelandet und ‘mit

Kameelenzweihundertund acht und funfzig(Eng-

“
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li�che)Meilen weit bis an das Ufer des Nils tran-

_�porcirt.Dort �chi��ceman �iewieder ein, und führte
�ieden Flußhinunter nachAlexandrien, von wo �ie
dann nach den ver�chiedenenMarkepläßehver�chicke

wurden: Durch �o.vielfacheOperationen muß der

Préis der Waaren beträchtlichvermehrt wordewæ

�eyn,be�ondersda die Erhöhung-de��elbenbei jeder
Operation durchMonopoli�tenfe�tge�eßtward , die

uncer feiner Oberauf�icht�tanden.Doch, als man

den Weg nachJudien um das Vorgebirgeder guten
Hoffnungentde>c hatte, kaufte man de��enver�chie]
dene Waaren in den Ländern, wo �iewuch�enoder

gearbeitetwurden, aus der er�tenHand. Juallen

die�enLändern , be�ondersin Jndo�tanund China,
�indLebensmittel für die Men�chenin größerem
Ueber�lu��evorhanden, als in irgend einem andren

Theile der Erde. Das Volk lebe haupt�ächlichvon

Reis ,
der ergiebig�tenunter allen Getreide - Arten.

Daher i�tdenn die Bevölkerung�ogroß,und Arbeit �o

wohlfeil,daßalle Produkteder Natur und der Kun�tzu.

�ehrniedrigen Prei�enverkauftwerden. Wenn nun die-
�ein den ver�chiedenenTheilenvon Judien einge�chiff€
waren, wurden �ie,zwar auf einer langen, aber un-

“unterbrochenenund �icherenFahrt geradesweges nach
/ Li��abongebrache,:

und von dortaus durch Europa
vertheilt. Der Waaren - Tran�portzu Wa��eri�t
um �oviel wohlfeiler als jeder andre

, daßdie Por-
cugie�en,�obald�iedieProdukte des Orients in hine
länglicherMenge einführenkonnten,um die Nach-

frage in Europa zu befriedigen,auh im Stande

waren,�iezu �overringerten Prei�enzu geben, daß
die Concurrenz der Venectianerfa�tgänzlichaufhörte
und der volle Strom des Handels in �einernaturli-

chenNicheungnach dem wohlfeil�tenMarkte hin-
floß,"Ju welchenVerhältni��edie Portugie�enden
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Preis der Indi�chenWagaren verminderten, kann

ichnichtgenau be�timmen,da ih in deu gleichzeiti-
gen Schrift�tellernfeine hinlänglicheBelehrungüber
die�enPunkt finde.“Fudeß kann man �ichaus den

Berechnungendes Herrn Munn, eines ein�ichts-
vollen Engli�chenKaufmanns , einigermaßeneinen

Begriff davon machen, der vielleichtder Wahrheit
ziemlichnahe fommt. Er hat nehmlicheine Tabelle
von den Prei�enbekannt gemacht, die man für ver-

�chiedeneWaarenartikel in Judien bezahle,vergli-
hen mik denen die �iein Aleppo ko�ten.Daraus

„ergiebt�ich, daßdas Verhälenißbeinahewie Eins
zu Drei i�t; und. nun berechneter, daßnach einem

billigenAn�chlageder Ko�ten, welchedie Rei�evon

Indien erfordert, eben die W-.aren in England für

die Hâlftedes Prei�esverkauft werden föônnen, den

�iein Aleppo gelten. Die Ausgaben für den Tran-
�portJudi�cherProdukte den Per�i�chenMeerbu�en
hinauf bis nah Ba��ora, und entweder durch die

große,oder die fleine Wü�te nah Aleppo, konmi-

cen, �ollteih glauben, niht viel anders ausfallen,
als die auf dem Wege über das Nothe Meer.nach

Alexandrien. Es lâßc�ichal�oannehmen, daß die

Venetianer �ievon den Kaufleuten der lebteren
Strade beinahezu eben dem Prei�eerhaltenhaben
mögen,zu dem�ie in Aleppo verkauft wurden; und

wenn wir danu nochhinzuvechnen,was �iein allen

Handelspläßen,die �iebe�uchten,als ihren eigenen
Gewinn aufge�chlagenhaben mü��en:�oif es au-

gen�cheinlich,daß die Portugie�endie Waaren des

Orients unter dem erwähntenPrei�egeben und alle

Theilevon Europa um die Hälfte wohlfeiler,als vor-

her, damit ver�ehenfonnten. Die unternehmenden
Plane der Portugie�i�chenMonarchen wurden ge-
\chwinderund voll�tändigerausgeführt,als �iees
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auchin den Stunden der lebhafte�tenHoffnunghatz
fen erwarten fônnen; und �chonfrúhim �echzehnten
Fahrhundert be�aßenihre Unterthanenein Mono-

polium des Handelsmit Jndien, welches�ichauf den

einzigen billigenAn�pruchgründete,aufden, daß

�iedie Produfce jenes Landes in größererMengeund

zu mäßigerenPrei�ener. \

Wirkönnen ferner bemerken,daßnuntnehr, da

größereQuantitäten von Jndi�chenWaaren und

zu wohlfeilerenPrei�eneingeführtwurden, in jeden?
Theile von Europadie Nachfrage nach ihnen�ich
�chleunigvermehrte. Es würde michweit úber dië

Periode hinausführen,die ih zur Gränzemeiner

Unter�uchungbe�timmthabe, wenn ich die Fort-
�chritcehierin einzeln angebenwollte; aber einige
allgemeineBemerkungen darüber wird man mit

dem Gegen�tandemeiner Nachfor�chungengenau

zu�ammenhangendfinden. . Was, �olangedie Rós

mer den Handel mit Judien in Händenhatten, dié

hauvt�ächlich�tenEinfuhr - Artikel von daher waren,

habe-ich�chonobeu erwähnt. Doch als der Um?

�turzihres Reiches erfolgte, und die wilden Krieger
„aus Scythien und Deut�chland�i<in den ver�chie»

denen Ländern von Europa niederließen, veranderte

�ich�owohlder Zu�tanddér men�chlichenGe�ell�chafc,
als die-Lageder: einzelneaPer�onen�oaußerordent-
lich,daßdie Bedürfni��eund Wün�cheder Men�chen
nichtmehr die vorigenblieben, Barbaren, von de-

nen viele nochnichtüberdie niedrig�tenStufen des
- ge�ell�chafclichenLebens hinaus gekommenwaren,

fanden wenig Ge�hmackan den Bequemlichkeiten
und der Eleganz, die für gebildeteNationen �oan-

lo>eno �ind. Die �eidenenZeuge, die Edel�teine
uud die Perlen des Orients, welcheden reichenund

|

:

.
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dem Luxus ergebenenBürgernvon Nom zur Zierde
und zum Stolz gedienthatten,rerregtendie Wün�che
�olcherLeuce- nicht; die eine beträchelicheZeic nach
der Be�ibnehmungihrer neuen Eroberungennoch
die ur�prünglicheEinfalt ihrer nomadi�chenLebèns-
art behielten, + Sie �chrittenindeß:auf der gewöhn-
lichen Laufbahn, weiche alle Völker zu- gehenbe-

�timme�ind, von Nohheit zu Verfeinerung fort;
 uúd da Vermehrung der Bedürfni��eund Wün�che

neue Gegeti�tändezur Befriediguügder�elbenerfov-
derte, �obefamen �ienah-und’nah Ge�hma an

einigenJudi�chenWaaren des Luxus. Unter die�en
liebten �ieganz vorzüglichSpecereienund Gewürze,

“welchejenes Land in �olcherMenge und Manuich-
faltigfeitliefert. Woher die�ebe�ondreVorliebe

|

ent�tand,i�t-einenichtwichtigeUnter�uchung:aber
-wer die Schrift�tellerdes Mittel «Alters lie�t,- wird

manchenUm�tanddarin finden , der meine Bemer-
fung be�tätige.Ju jedem Verzeichni��evon Jndi-
�chenWaaréndas �iegeben, werden immer Gewürze
als der beträchtlich�te‘and �chäßbar�teArtifel*ges
nannt *),

-

Alle ihre Spei�enwurden �tarkdamic

gewürzt.Bei jeder feierlichenLu�tbarkeithielt-man

eine ver�chwenderi�cheMenge der�elbenfür we�ent-
lich zur Pracht erforderlich. Jujeder medicini�chen-
Vor�chriftmachten �iedie Haupc - Jugredienzien
aus *),. Doch �obeträchtlichauh die Nachfrage
nach Gewürzenzugenommen hatte, �owar dochdie

Art , auf welchedie Europäi�chenNacionen bisher
damit ver�ehenwurden , äußer�tunvortheilhaft.
Die Schi��ederKaufleutevon Alexandrien wagten -

Sh n RE E nerve 0)

**) Du Cange Gloffar, Verb. Aromdtd. Species, — Beis j

Biß, af Great Brit.
/

vol. LV, p. 597. 598. á
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es. hie, jene entfernten Gegenden zu be�uchen,welche
die ko�tbar�tenGewürzehervorbringenz und ehedie�e

durch.Europa vertheilt werden kounten , wurden �ie
durchden. darauf ge�chlagenenGewinn vertbeuert,
den viev oder fünf-Leute,durc) deren Hände�iegin-
gen, davon erhoben, Doch als die Portugie�enmit

"

Füuhnerem:See�ahrergei�tin-alle- Thei�eA�iens‘vors

gedrungen waren , nahmen �ieihve Laduugen von

Gewürzendorv-ein, wo �iewach�en,und tounten �ie
zu einem: �olchenPrei�ewieder verkaufen, daß�ie
aus einem theuren Artikel des Luxus ein allgemein
gebräuchlicherwurden, und daß �ichdaher die Nach= -

frage nach ihnen �ehrvermehrte, Eine ähnliche

Wirkung:läßt�ichauchbei der Nachfrage nach an-

:

dren-aus” Judien eiugeführtenWaaren bemerken,
als die Portugie�enden Preis der�elbenherunterge-
�ebt'hatten.Von die�ein“Zeitpunktan kaun mau

dem Zunehmendes Be�chmackesan A�iati�chenWaaz

‘ren des Lupus in jedem Europäi�chenLande nach-
�püren, und die Anzahlder Schiffe, die in Li��abon

zudem Orientali�chenHandel ausgerü�tetwurden,
fuhr foré,�ichinit jedemJahrezu vermehren*), =>

Dader Handel mit Jndien �ehreinträglichwar,
1ud- man ihu auch �eitlanger Zeic dafür hielt ; �oi�
es merfwürdig,daß man die Portugie�enbeinaße
ein Jahrhundert hindurchunge�törtin dem au3-

�chließendenBe�ibede��elbenließ, Ju den alten

Zeitenkonnte Alexandrien , wegen �einerbe�onders

glücklichenLage, zwar ein Verkehrzur See mit dem

Orienc treiben, und de��enProdukte mit �olchem
VortheildurchEuropa verbreiten, daß es dadurch
ein ent�chiedenesUebergewichtüber jeden Concurs,
renten befamz aber doh wurden, wie ich es an-dey

*) M. f, AnmerkungLv.
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gehörigenOrtenbe�chriebenhabe, von Zeit zu Zeit
ver�chiedeneVer�uchegemacht, einigenAucheilaw

einem �oaugen�cheinlicheincräglihenHandel zu er=-

langen. Sowohl wegen der zunehmendenThätig«
keit des Handelsgei�tesim �ehzehitenJahrhundert,
als wegen des Bei�piels,daë man an den Vénetias

nern und Génue�ern.hatte, die �ichmic áng�tlichent
Be�trebenwech�elswei�evon allem Antheil an dem

indi�chenHandel auszu�chließen�uchten,�ollteman

“erwartethaben, daß irgend ein Concurrent au�ge-
treten �eynwürde,um die An�prücheder Portugie-
�enauf ein aus�chließendesRecht zum Handel mit

dem Orient in Zweifel zu ziehenund ihtten einen

Theilde��elbenzu entreißen.Es waren aber damals

in der politi�chenLagealler Europäi�chenNationen,
von denen die Portugie�endie�eConcurrenzzu fürchs
ten einige Ur�achenhatten, gewi��ebe�ondereUte

�tände,die ihnen den ruhigen Genuß ihres Mono-
pols in dem Judi�chenHandel auf einen �olangen
Zeitraum zu�icherten,Von Karls V Thronbe�tei«
gung an, war Spanien entweder �o�ehrdurch die

vielfachenUnternehmungea/indie der Ehrgeiz die-

�esMonarchen und �eines-SohnesPhilipps TEX

es verwicéelce,be�chäfcigt,oder �o�chrauf den Ver-

folg�einereigenen Entde>ungenund Eroberungen
in der Neuen Welt bedacht,daßes, obgleichdurch
Magellaus glücklichesUnternehmen(1521) �eine

Flotten unerwartet auf einem neuen Wege nach jener
entferntenGegend von A�ienkamen, wo �ichder ge

winnreich�keund aulockend�teHandelszweigder Pore
tugie�enbefand; feine beträchtlicheAn�trengungen

"

machenkonnte, um die Vorcheile, die es vielleicht
aus jenem Vorfalle hâtteziehenfkônnen,wirklichzu

benußgen.Durch die Erwerbung der Krone von

Portugal im Jahr 1580, wurden die Königevou
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Spanien, nichtNebenbuhler,�ondernBe�chüßerdes
Portugie�i�chenHandels, und bewachtenalle de��en
weit um �ichgreifendeNechte. — Das �echzehnte

Jahrhundert hindurchwurden die! Krä�teund die

HülfsquellenFrankreichsdurchdie fruchtlo�enFeld-
züge�einerMonarchennachJtalien, durchihren un=

gleichenStreit mit Karls V Macht und Politik,
und durch das mannichfaltigeUnglückdes bürger-
lichenKrieges, der das Königreichüber vierzig
Jahre verheerte, �o�ehrer�chöpft,daß es weder

viéle Aufmerk�amkeit‘aufHandelsgegen�tänderich-
ten, noch �ichauf irgend einen Plan zu entfernten
Unternehmungen einla��enkonnte. —- Die Vene-

cianer waren (�o�tark�ieauchden kränfenden Un-

fall empfindenmochren, beinahegänzlichvon dem

Andi�cheaHandel ausge�chlo��enzu �eyn,der �einen
vorzüglich�tenSiß ehemalsin ihrer Haupt�tadtge-
habt hatte) durch die Liguevon Cambray �oge-

�chwächeund gedemüthigt,daß�ieniht mehrKräfte
genug zu irgend einem großenUnternehmenbe�aßen.
England , wie ich oben bemerkte, hatte der lange
Streit zwi�chenden Häu�ernYork und Lanca�ter

ge�chwächt,und gerade als es anfing�einegehörigen
Kräfte wieder zu erlangen, ward es in einem
Theile des �echzehntenJahrhundercs durh Hein
ri<’s VII. vor�ichtigeMaaßregeln von An�tren-
gungen der Thätigkeitzurückgehalten,und ver-

�chwendetein demanderen �eineKräfte dadurch,
daß es �ichunüberlegtin die Kriege zwi�chenden

Für�tenauf dem fe�tenLande einließ. Die Nacion
die. dazu be�timmtwar, größereund �chäßbarere
Länderin Judien zu erlangen, als jemals irgend
eine Europäi�cheMacht darin be�e��en,hatte kein

folchesVorgefühlvon ihrerkünftigenUeberlegenheit
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da�elb\,‘da��iean dem Handel und den Begebett-
Heicendie�es.LandesYnrheilgenommenhätte,und es

verfloßein großerTheildes Jahrhunderts,che�iean-

fing, ihreAufmerk�amkeitgegen Ö�tenhinzu wenden,

____Indeßdie beträchclich�tenNationen in Europa
‘wegen der erwähntenUm�tändees nöthig fanden,
bei den Vorfällen im Orient unthätigeZu�chauerzu
bleiben, wagten es die �iebenvercinigceen Provinzen
der Niederlande, die �icher�tvor furzem_zucinem

ÉleinenStaate gebildetharten, nochfür ihre politi-
�cheExi�tenz-kämpftenund �ich-nochin der Kindheit
ihrer Macht befanden,�ichin dem Jndi�chenOcean
als Nebenbuhlerder Portugie�enzu zeigen;�iever-

achteten die An�prücheder leßterenauf ein aus�chlies
‘ßendesRechtzum Handel mit- den großenLändern

- o�twárts-vom Vorgebirge der guten Ho�faung,und

thaten Eingriffe in das Monopolium, das jene bis-

Hermit �olchereifer�üchtigenAufmerk�amkeitbewacht
hatten. Bald folgtenauch die Engläuderdem Beis

�pieleder Holländer, und beide Nationen machten
"mit er�taunlichemFeuer und Glück Fore�chritteauf
der neuen ihneneröffneten.Laufbahn,zuer�èdurch
die unternehmendeBetrieb�amkeitkühnerPrivat-

"leute, und hernachdurch:die mäâchtigerenAn�trens,

R,

“gungen der Handels-Ge�eli�chaftenunter dem Schuße
Öffentlicher‘Autorität, Das ungehetireGebäude

„vou Macht, das die Portugie�enin Orient gegrún-
det hatten — es war für die Grundlage auf der es

ruhen �ollte,viel zu groß— ward in furzer Zeit bei-

nahe gänzlichumge�türze,und zwar eben fo leiche,
ig es aufgeführtworden war, England und Hole
�andvertrieben die Porcugie�enaus ihren �chäßbar-_
�tenBe�ibungen,bemächtigten�ichihrer einträglich-

�tenHaudelszweige,und erreichtendadurchim See-

-
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we�enund Handelsreichthurtden hervorragenden
Raug, durch den �ie�ichunter den Europäi�chenNa-
tionen auszeichnen. H

LE

pa
E VL.

1
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Daß Columbus im WVe�ten,und Gama im

Ö�ten‘zu gleicherZeit Entdeckungenmachten, i�t
ein’ �onderbarerUin�tand,der wegen�einesmerk-
würdigenEinflu��esin die�eBegebenheitenbeob-

__achretzu ‘werdên verdient, da er die wech�el�eici-
ge Handelsverbindungzwi�chenden "ver�chiedenen
Theilender Erde�tifteteoder befe�tigte.»Fn allen
Zeitalteri �indGold und Silber, be�ondersdas leß-
tere, die Waareiñgewe�pn,die man mit dem größten
Vortheil nachJudien agusge�ühßrthat, Mirgends
‘aufderErde hangen die Eingebornen,�owohlin den

Bedürfni��enalsin den Annehmlichkeitendes Lebens,
�ówenig von fremden Ländern ab, Ein ge�egnetes

gün�tigesKliina und eiù fruchtbarerBoden , wozu:
“nochihre Erfind�amkeitkomme,gebenihnenAlles,
"wás �ie�ichnur wün�chen.Daher i�der Handel -

“mit ihnen immer ‘aufeine gleichmäßigeArt getrie-
__ ben worden, und man hat edle Metalle ‘gegenihre

_ eigenchümlichenProdukte der Natur und der Kun�t
in Tau�chgegeben. Doch, als die Communication
mit Judien um �oviel leichter ward, daß die Nach-
fragénach den Waaren de��elbenbei weitem höher
�tieg,als man �ie jemals ge�ehenhafte, würde Eu-
ropa, wenn es mit Goldund Silber, die ebnoth-
wendig nachden Märktenim Orient bringenmußte,
nicht aus reicherenundergiebigerenQuellen, als

“aus �eineneigenen dürftigenund er�chöp�cenBerg-
werken,ver�ehenworden wäre, entweoer genöthigt

-

gewe�en�eyn,den Handelmit Judien ganz aufzu-
“

gebèn,oder ihn mit o�enbaremNachtheilzu füt.
re, Sowohl durcheinen �olchenunaufbörlichea

4
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Abflußdes Goldes und Silbers, als durchden un-

vermeidlichenVerbrauchbeider Mecalle in der Cir-.

culation uúd in den Manufakturen, müßte�ichdie
Quantität beider immer vermindert haben, und ihr
Werch würde �ohochge�tiegen�eyn,daß �iein den

Handzlsge�chäftenzwi�chenbeiden Ländern nicht
lange hättenvon gleicheinNuten bleiben können,

Doch, ehe�ichdie Wirkungen die�erVerminderung
�ehrmerklichfühlen ließen, eröffneteAmerika �eine
Bergwerke, undergoßin den �tärk�tenStrömen, zu
denen das Men�chenge�chlehtjemals Zutritt gehabt
hat, SchâgeüberEuropa. Die�eSchäßeflo��en
dann, ungeachtetunzähligex�orgfältigerAn�tálten
es zu verhüten,nachden Märkten hin, wo die Spa-
nier die Waaren fanden, die zur Befriedigung ihrer
Bedürfni��eoder ihres Lupus dienten; und von der

Seit an , bis jeßt,hobendie Engländerund Hollän-
der die Produkte von China und Judo�tanmit Sil-
ber gekauft, das aus den Bergwerken in Peru und-

Mepifo gezogen war. Die unermeßliheMenge
“

vonSülber, die man währendzweierJahrhunderte
nachdem Orient ausgeführthac, i�tdurchden un-

aufhörlichenZufluß aus Amerika nichc nur er�ebt,
�ouderndie Quantität de��elbenbeträchtlichvermehrt
worden; und zu gleicherZeic hat �ichauch der vers.

hâltnißmäßigeWerch in Europa und Indien �owe- -

nig verändert,daßviele von den Hauptartikeln, die

man aus demOriene einführt,noch is vorzüglich
mit Silber bezahlcwerden.

Indeß Amerika auf die�eArt dazu beitrug, das

Verkehrzwi�chenEuropa und A�ienzu erleichtern
und zu erweitern, gab es auchAnlaß zu einem Hane
del mic Afrika, der, �ounbedeutend er in �einem

Anfange war, �obeträchtlichgewordeni�,„daß,
er das vorzüglich�ieBand des Verkehrsmic je--
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fein Welécheilausmaché,

-

Bald nachher, als die

Porcugie�enmic ihren Entde>ungen au der Kü�te
von Afrika bis jen�eitsdes Flu��esSenegal hinaus
gegangen waren, bemühetenfie �ich,durchden Ver«

kauf von Sflaven einigen Vortheil aus ihren dae

�elb�tangelegtenEtabli��ementszu ziehen. Esvere

einigten �ichmehrereUm�tände,das Wiederaufleben
die�esha��enswerthenHandels zu begün�tigen,Jn
jedem Theilevon Amerika, den die Spanier in Be-

�ibnahmen, fanden�ie,daßdie Eingebornenwegen
ihres �chwachenKörperbaues,wegen ihrer Jndolenz,
oder wegen der unveet�tändigenBehandlungsart,die

�ieerfuhren, unfähigzu‘denAn�trengungenwaren,
die zu den Arbeiten in Bergwerken oder zum Land=

bau erforderlich�ind,Voll Begierde, fleißigereund

�tärkereArme zu finden, wandten die Spanier �ich
an ihreNachbarn, die Portugie�en,und kauften von

ihnenNeger�klaven.Die Erfahrungzeigte bald, dies
+ wärenLeute von einem �tärkerenStamme, und �oviel

tauglicher,Be�chwerlichkeitenzu ertragen, daßman
die Arbeit von Einem Neger der von vier Ameri-

kanern gleich�häßce*);und von der Zeic an hat
�ichdie Anzahlder in der neuen Welt gebrauchten
‘Neger�ehr�chnellvermehrt; Yndie�einVerfahren,
das eben �o�ehrden Gefühlen der Men�chlichkeit,
als’ den Grund�äßender Religion wider�treitet,�ind
die Spanier leider von allen Europäi�chenNationen

nachgeahmtworden, die �ichBe�ibungenin denwärs

meren Himmels�trichender Neuen Welt erworben

haben. Gegenwärtigbeträgtdie Anzahl der Ne-

ger�klavenin den We�tindi�chenKolonicen von Groß-

bricannienund Frankreichüber eine Millionz und
da man �owohlin ¿‘teen als in neueren Zeiten die

Sklaverei der Bevölkerungäußer�tungün�tigbefun-
*) Go�chichtevon Amerika, B. lS. 33x;
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den haf, �oi�,um die ur�prünglicheAnzahlzu: be-

halten, eine jährlicheEinfuhraus Afrika wenig�tens
von achtund fun�zigtau�endSklaven erforderlich*).
Wenn es möglichwäre, die Anzahl der Sklaven in

den Spani�chenBe�izungenund in Nord Amerika
mic eben der Genauigfeiczu be�timmen,�owürdedie

Total�ummevielleicht noch einmal �oviel betragen.
So hatdèr Handelsgei�tder Europäer, der

“ihnenein �ichtbaresUebergewichtber die drei andren

_Welttheilegab, indem er die Bedürfni��eund Hül�s-
quellen eines jeden unter�chied, und �ie:einander

wech�el�eitignüßlichmachte,eine Vereinigungzwi-.
�chenihnen ge�tiftet,aus der �iejelb�eine unermeß-

licheVermehrungan Reichthum,Macht und Genuß
hergeleitethaben. RE

HE

i

AL

Obgleich“die Encdeéungeiner neuen Welt in

We�ten, und die Eröffnung eines leichterênund

unmittelbaren Verkehrs mit den euc�ernte�tenGez

genden in O�ten,gemein�chaftlichwirkten, den Han-
del zu erweitern und den Genuß der Europäer zu

vermehren, �oläßt�ichdoch in An�ehungder Zeit
und ‘der Aré , in denen �iedie�eWirkungen hervor-
brachten, ein merkwürdigerUnter�chiedwahrneh«.

men. Als die Portugie�enzuer�tdie ver�chiedenen
_ Gegendenvon A�ienbe�uchten,die �ichvon der Kü�te

Malabar bis nach China er�trecfen, fanden �iedies
“

�elbenvon �ehrcivili�ircenNationen bewohnt, die
�owohlin den �chônerenals ‘in’den nüslithenKün-

�tenbeträchtlicheFort�chrittegemacht hatten, dis
"

ferner añ ein Verkehr mit Fremden {on gewöhne
und mic allenVortheilendes Handelsbekannt was

ren. Dochals-die Spanier anfingen, die von ihnen
ij

1

TUN ie ena

®)Report of Lords ofthe Pivy Couacil, A D, 1788
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entde>te neue Welt zu erfor�chen,zeigte �ichihnen
ein ganz anderer Anblick, Die Jn�elnwaren von

naten Wilden bewohne,welchevon den einfach�ten
und nothwendig�tenKün�tendes Lebens �owenig
wußten,daß�ie�ichhauptiächlichvon den freiwillig
wach�endenProdukten ‘eines fruchtbaren Bodens

_und eines milden Klima's ernährten. Das fe�te
Land �chienein Wald von unermeßlicherGröße zu

�eyn,und längsde��enKü�tewaren einige �chwache
Scäâmmezer�treuet,die in Becrieb�amkeitund Cul-
tur nichéweit über‘den Ju�ulanern�tanden.Selb�t
die beiden darin befindlichengroßenMonarchien,die

man mit der Benennung: civili�irceStaaten,
beehrthat, �tandenniche�ohoch über ihren Lands=

leuten, daß�iedie�eBenennung verdienten. Die

Bewohner-�owohlvon Mexiko als von Peru waren

“nichemit den nüßlichenMetallen bekannt,und es
fehlte ihnen an der Ge�chicflichfeit�ich�olcheHerr-
�chafcüber die niedrigerenThiere zu erwerben, daß
�ievon der Arbeit der�elbeneinigeHülfe hâctener-

_halcenfönnen; daher hatten �iein dem Acerbau,
- der er�tenvon allen Kün�ten,�ogeringe Fort�chritte

gemacht, daß die fleine Anzahl von Sparierù,
welche die�e�ohochgeprie�enenReiche um�türzten,
haupt�ächlichmic der großenSchwierigkeitfämpfen

mußten,wie �ie�ichin den�elbendas zu ihremUne |

terhaltErforderlichever�chaffen�ollten,
i

NacürlicherWei�eward al�odas Verkehr mit

beiden Ländern,die einander im Grade der Cultur �o
wenig glichen,mit �ehrver�chiedenemGei�teange-

fangen und weiter getrieben, Die Porcugie�enwas

ren gewiß,daß�ieim Orienc nichtnur die Produkte
findenwürden,mit denen die gütigeHand der Na-
tur jenen Theilder Erde bereicherthat, �ondernauch
ver�chiedeneManufaktur- Arbeiten,die man in Euy-

Ñ
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ropa �chonlange kannte und bewunderte;daher lie-

ßen�ie�ichmit der größtenBegierde auf die�enan-

loéenden Handel ein, Jhre Monarchen�ahendie

Ermunterung de��elbenals einen Hauptgegen�tand
der Regierung an, auf den �iealle Mache des Kó-

nigreichesrichteten, und erwe>ten ihre Unterthanen
zu �olchenlebha�tenAn�trengungen, ihn weiter zu
treiben, daß dadurch die oben be�chriebenener�taun:
lich�chnellenFort�chritteverur�achtwurden. Die
feurigenHoffnungen, mit denen die Spanier ihre
Entdecfungslaufbahnantraten , wurden nicht eben

‘�o�chnellerfülit.,Die rohenEinwohnerder Neuen
'

Welt gabenihnendurchJndu�trienicht einen einzi-
gen Handelsartikel. Selb�tdie natürlichenProdukte
des Bodens und des Klima's waren, als �ienicht
vou. der pflegendenund thätigenHand des Men�chen
gewartet und vervielfältigtwurden, von wenigem
Belang. Hoffnung, mehr als glü>licherErfolg,
reizte �iean, bei der Erweiterung ihres Nächfor�chens
‘und ihrerEroberungen zu beharren ; und da die NRe-

gierung hiervonwenig unmittelbarenGewinn hatte,
jo überließ�iedie Fort�eßbunggrößtentheilsPrivat-
Abentheurern,und die wichtig�tenSpani�chenBe-

�izungenin Amerika wurden mehrdurchderen unter-

nehmendeThätigkeit,als dur irgend eine An�kren-
gung des Séaates erworben. An�tacctdaßdie Por-

“

fugie�envon ihren Entdeckungenunmittelbare und

großeVortheile hatten, verging über ein halbes
_ Jahrhundert,ehe die Spanier einigen bedeutenden

Gewinn von ihren Entcdectungeneinerudteten, aug:

genommen die kleinen Quanticätenvon Gold, welche.
die Jn�ulanerzu �ammelngezwungen wurden, und

das geplüuderteGold und Silber, das dieMepika-
ner und Peraanerals ZierrachettihrerPer�onenund

ihrer Tempel, oder als Geräth zu heiligemund hàus-
e)
a

e
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lichemGebraucheverwendeten. Er�tals die Berg-
werfe von Poto�iin Peru im Jahre 1545, und die

von Safkocekas in Mexiko bald nachher.entdeckt

wurden, gaben die Spani�chenBe�ißungenin der

Neuen Welt dem Mutcerlande eine bleibende und

�chäbbareVermehrung von Reichthum und Ein-

Tünfcen.
Uebrigens war der Handel mit Jndien von dem

mit Amerika in Nück�ichtdes erláutertenUm�tandes
nicht �èärkerver�chieden,als-in Rück�ichtauf die
Art ihn zu creiben, nachdem er hochgenug ge�tiegen

“wár, umein beträchtlicherGegen�tandder politi�chen
Aufmerk�amkeitzu werden. Der Handel mit Jn-
dien war ein bloßeskaufmänni�chesGe�chäft,das

�ich‘auf den Ankauf encweder von den Produkten
des Landes, z. B, Specereien, Edel�ieine,Perlen
u.-�._w.oder von den- Manufaktur - Arbeiten ein-

�chränkte,welchees unter einem betrieb�amenMen-

�chen�tammin Ueberflußgab, z. B. �eideneund

baumwollene Zeuge,‘Porzellanu, �,f, Zur Füh-
rung-die�esHandels-warweiter nichtsnöthig,als

daß man -an- tauglichen Pläßen einige wenige ge-

�chi>teAgenten an�tellte,welcheein angeme��enes
Soxtimenc von Waaren in Bereit�chaft�ebten,um

die Ladungender Schiffe unmittelbarnach ihrerAn-
Funft aus Europavoll�tändigzu machen; oder hôch-
�tens,daßman �ichdie Herr�chafteinigerwenigenbe-

fe�tigtenStationen erwarb,welcheden Schiffen den

Eingang in die Hôfenzu�icherten,wo �ie�i<mic

Sicherheit kalfatern, und Schuß vor den Anfällen
aller feindlichenMächtefindenkönnten. Man brauch-
te gar feinen Ver�uchzu machen, Kolonieen entwe-

der- zun Anbau des Bodens oder zum Becrieb der

Manufakturenanzulegen; dean beides behielten,wie

vorher,dieEingebornen in Händen.
:
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Doch,�obaldder wilde Untérnehmungsgei�;der
die er�tenSpani�chenEncdeckerund Uncerjocherder

Neuen Welt belebte,nachzula��enanfing, und als |

�ie,an�tattwie Abentheurervon Provinz zu Proz
vinz herumzu�chwärmenund nachGold und Silber

zu �uchen, ihre Gedanken ern�tlichdarauf richteten,
ihre Eroberungen dur Landbau und Becrieb�am«
Feic vortheilhafczu rnachen, fanden�iees nôthig,in
jedem Lande, das �iezu bebauen wün�chten,Kolos
pieen anzulegen; und ihr Bei�pielward“ von ande-

xen Nationen in den Niederla��ungenbefolgt, welche
�ie�päterhinauf einigenJu�elnund auf demfe�ten
Lande von Amerika anlegten. NachdémEuropa

, die Neue Welt verheert hatte, fing es ‘auchan, �i
wieder zu bevölkern; und vermittel�teines Coloni-

�irungs- Sy�tems,de��enGei�tund Anordnungen
in der gegenwärtigenUnter�uchungnicht ‘können
erortert werden, hat �ichder Europäi�cheScamm
da�elb�ter�taunlichbreves:Jeder Handels - Ar-

tikel, der aus der neuen Welt eingeführt wird
, i�t

das Erzeugnißvon becrieb�amenEuropäern,die �ich
“

da�elb�tniedergela��enhaben, wenn mandie Felle
und Häuteausnimmt , die von den unabhängigen

_ Sâger�támmenin Nord-Amerika und von einigen
wenigen in gleichemZu�tandebefindlichenScämmen

in den �údlichenTheilendie�esfe�tenLandes gekauft
werden.  Jhren Bemühungenoder den Händen,

|

« welche�iearbeiten geléhreoder ‘dazugezwungen ha-
ben,“ verdanken wir Zucker, Rum, Baumwolle,

Tabak, Jndigo, Reis und �elb�tdas aus dem Jn-
neren der Erde hervorgezogeneGold und Silber.

Die Einwohner der Neuen Welc“�indgegenwärtig
ganzauf dié�eeinträglichenZweigeder Jidu�triebe-

dacht, wenden wenig Aufmerk�amkeitauf die Arcen

_ von Arbeuen, welchein andren men�chlichenGe�ell
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�chafteneinen beträchtlichenTheil der Mitglieder bes

�chäftigen; ‘und hangen in An�ehungihres Lebens-

Unterhalts einigermaßen, in An�ehungaller Arctis
Felder Eleganzund des Luxus aber gänzlich vonder

alten Welt ab. So �inddie EuropäerManufakz
turi�tenfür Amerika geworden; und ihre Judu�tris
hat �ehr�tarkdurchdie ungeheureNachfragezur Bes

friédigungder Bedürfni��ein jenen weicläuftigen
Ländernzugenommen, deren Bevölkerungnochim-
mer größerwird. Auchi�tder Einflußdie�erNach-
frage nichcbloß auf die Nationen einge�chränkt,
welchein unmittelbarer Verbindung mit den Ameri-

fani�chenKolonieen �tehen;man fühle ihn in jeden

Theilevon Europa , der irgend einen Artikel zur

Ausfuhr dahin liefert, und er giebt �owohlin den

inneren Provinzen von Deut�chland,als in Groß-
Britannien und anderen Ländern,welcheeinen utte

mittelbaren Handel mit der Neuèn Wele treiben,
dem HandwerkerThätigkeitund Leben, :

Doch,indeßdie Encdeckungund Eroberung von

Amerikaals eine Hauptur�achevon der �chleunigen
_ Zunahmeder Betrieb�amkeitund“ des. Reichehums

_ anerfaunt wird, die �i<währendder leßten zwei
Jahrhunderte in Europa �o�ichtbarzeigen, haben
einige furche�ameTheori�tenbehauptet , während
eben die�esZeitraums �eyEuropa nach und nach
verarmt, da es �ich�einerSchâbe habe-berauben
inü��en, um �einenHandel mit Judien �ührenzu
können. Aber die�eBe�orgnißi�tdaher ent�tanden,
daß man auf die Be�chaffenheitund den Gebrauch
der edlen Metalle niht Achtgegebenhat, Die�e

mü��envon zwei ver�chiedenenSeiten betrachtet
werden; entweder als Zeichen, welchealle civiliz

�irteNationen angenommen haben, um danachden

Werth der Arbeit und allez Waaren zu �chähew
M 3

|



182 Unter�uchungúber Indien
oder ihn �ichdarunter vorzu�tellenundauf die�eArt
die Bezahlungder er�teren,Und das Uebertragen
der lesteren von Einem Be�iberauf den anderen zu

erleichtern;oder auch�elberals Wa are n oder Hans
*

delsartikel , für welchejemand, der �iezu erlangen
wün�cht, ein Aequivalentgebenmuß. Und von

der lebteren Seite �olleeman die Ausfuhrder edlen
Metalle nach dem Orient an�ehen;denn da die

Nation, von der �ieausgeführtwetden, �iemit den

Erzeugni��enihres eignen Fleißesund ihrer Erfind-
�amkeitzu kaufengenöthigt.i�t,�omußdie�erHandel,
obgleichnichtauf eben die auffallendeundunmittelbare

Arc, wie der mit Amerika,dazu beitragen, die allge
meine Judu�trieund den Neichthum von Europa
zu vermehren. Wenn England, als Werch für die

Mepxikani�chenund Peruviani�chenThaler , die zum
Betrieb �einesHandels mit Jnudien nothwendig
�ind,eine gewi��eQuantitätvon �einenbaumwollenen
Zeugenoder von �einerEi�enrwaaregebenmuß,dann

wird eine größereAnzahl von Mauufakcuri�tenin

Thätigkeitge�eßtund es mußArbeit bis zu einem

gewi��enBetrage verfertigt werden, welche, ohne
die�enHandel,gar nichtverlangt worden wäre. Die

Nation erndcet allen den Gewinn, der aus einer

neuen Schöpfungder Judu�trieent�teht,Mit dem

Golde und Silber, das �iefür ihre Manufakcur-
Wagren im We�tengektau�thac, kann �ienun auf
den Márkten im Orient handeln; und die �o�ehr
gefürchteteAusfuhr der Schäßenah Judien bereis

chertden Staar, an�tattihn arm zu machen

Der Entdeckungdes Weges nah Indien um

das Vorgebirgeder guten Hoffnung herum, und
dem glücklichenMuthe, womicdie Portugie�enihre

Eroberungenverfolgtenund ihre Herr�chaftda�elb�t
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gründeten,verdankt es Europa, daß es von der un-

edel�tenund erniedrigend�tenSklavereifrei geblicben
i�t,die jemals gebildeceNationen bedrü>te. Die�e

Bemerkung entlehneih aus einem- Schrift�teller,
der die Ge�chichteder Kolonieen und des Handels
der ‘neueren Nationen in Oft- und We�tindienmit
Scharf�innerläutert und mic Bered�amkeiterzählt
hat *); �ie�cheintmir �owohl gegründet,daß�ie
eine weitereNachfor�chungverdient. WenigeJahre,
nachdemdie Portugie�enzuer�tin Jndien auftraten,
ward die Herr�chaftder Mamelucfen von der unidi-

der�tehlichènMacht der Türki�cheaWaffen vee�chlun-
gen, und Aegypten und Syrien wurden als Provin-

zen zum Reiche der Osmanen ge�chlagen.Wäre

nachdie�erBegebenheitdas Handelsverkehrmit Jn-
dien noch längerauf den alten Wegengetriebenwor-

den, �omüßten die Türki�chenSultane, als Gebie-
ter von Aegyptenund Syrien, unum�chränkteHeer-
�chaftdarüber gehabt haben, die Produkte des
Orients möchtennun entweder über das Rothe
Meer nachAlexandrien,oder zy Lande aus dem Per-
ShenMeerbu�ennachCon�tantinopelund den Hä-
fen am Mittelländi�chenMeere gebracht worden

|

�eyn.Den Monarchen, welchedamals an der
Spiße des großen Osmani�chenNeiches �tanden,
fehltees weder an Talenten, um einzu�ehen,welches
Uebergewichtihnen die�erVortheil gegebenhätte,
noch an Ehrgeiz, um wirklichdanachzu �treben,
Dadurchdaß Selim, der Eroberer des Mame-

 lucfi�chenReiches, den Venetianernihre alten Pri-
vilegien in Aegyptenund Syrien be�tätigte,und die

�chonerwähntenAnordnungenin Betreff der Abga-
en von den Judi�chenWaaren machte, zeigte er

frühzeitig�eineSorgfalt , alle Vortheile des Hane
‘'

Dem Abbe! Ray nal,
j

:
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“ “dels mitédein Orient �eineneigenen Be�ißungenzu-

zu�ichern.-Solimann der Prächtige, �ein
Nachfolger, �cheintgleichfalls�eineAufmerk�am-
merk�amkeit‘auf eben die�enGegen�tandgerichtet
zuhaben. BeimehrEin�icht,als jemals einMonarch
vom Sétamine der Osmanen gehabt hat, wär er auf
alle Ereigüi��ein den Europäi�chenStaaten aufmerk=
�am,und bemerfte �owohldie Machtals den Reich-
chum, zu“denen die Republik Venedig durchdert

_Alleinhaûdelmit dem Orient gelangt war. Js6c�ah
er Porcugal durchgleicheMiccel zu eben dem Range
empor �teigen.Voll Begierde, fienachzuahmenund

zu verdrängen, entwarf er einen Plan, wie er �ei-
ker wei�enStääcsf�ugheitund dem Namen: Vors

fh ri fe geb er, (Tnflitutor of Rules,) wodurchdie

Lürki�chenGe�chicht�chreiberihn ausgezeichnethaben,
angeme��enwar; er gründetenehmlichbald nach
dem Antritt der Regierung in �einenStaaten ein

Sy�temvon Handelsge�ezen,wodurch er Con�tan-

tinopel zum großenStapel des Judi�chenHandels
zu machenhof�ée,wie es in den glücklichenZeiten ,

des Griechi�chenKai�erthumsgewe�enwar *), Jn-
*

deß verließex �ih,umdie�enPlan ‘ausezuführen,
nicht auf die Wirkungender Ge�eßeallein; er rü-

�etezu gleicherZeit im Rothen Meere eine-furchtbare
Flotte aus, die unter dem Befehl eines bewährctenOffis.

cieres�tandund ein Corps von Janit�charenan Bord
hatte, von dem er glaubte, daß es hiulänglichwäre,

nicht nur die Portugie�enaus allea ihren neúen Nie-

derla��ungenin Jndien zu vertreiben , �ondern�ich
auch einiger bequemenPo�tenin die�emLande zu

bemächtigen und �eineFahne da�elb�tau�zupflanzen.
DiePorcugie�en,die dur An�trengungendes Mu-

“_*) Parur, Hi�t, Venet. lib, VIL p. 589. Sandi Stor. Civil,
Venez. part. IL. p.901.
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thes und der-Standhafeigkeitdas �iebelohnende
Glück verdienten, �chlugendie�esmächtigeGe�chwa-
der bei jeder Unternehmung, die es wagte, zurü,
und zwangen die zer�treuetenUeberre�tevon der Flotte
und den Landeruppen der Türken , �chimpflichnah
den Hâfenzurückzukehren,aus denen die Schi�fe
mit den lebhafte�tenHo��nungen,den Kriegeszugganz
anders zu endigen,ausge�egeltwaren *), Zwar gab
Soliman den Plan, die Portugie�enaus Jndien
zu vertreiben und �icheinigeBe�ißungendarin zu ev-

werben, niemals auf; aber er ward in �einernoch
übrigenNegierungszeitdurch die vielfachen�chweren
Unternehmungen,in die �eineuner�ättlicheEhrfucht
ihn verwickelte,�o�ehrbe�chäftigt,daßer nie Muße

hace, die Ausführungde��elbenmic Nachdruck
wieder vorzunehmen,

i

:

Hâttenentweder Selims Maßregelndie Wir-

kungen, die er erwartete, hervorgebracht, oder wäre

der fühnereund größerePlan Solimans zur

Ausführunggekommen;�o müßte die Herr�chaft-

über den ReichcthumJudiens, neb�teiner �olchen
Marine, wie die Macht, welcheden Alleinhandel
mit jenem Lande be�aß,eben durch ihn in jedem
Zeitalter hat errichten und uncerhalten können, die

Krâfte eines dem Men�chenge�chlechtohnedies �chon
furchtbarenReiches �o�ehrvermehrt haben, daßes

unwider�tehlichgeworden wäre. Europa befand�ich
damalsnichtin einer�olchenLage,daßes �ichgegen

“die vereinigten Kräfteeiner �olchenSee - und Land-

macht, wenn Handelsreichthum�ieunter�tükte,hätte
vercheidigenkönnen, zumal da �iedem Befehl eines
Monarchengehorchte,der durch�einenVer�tandaus

jedem Theile der�elbende��enbe�onderenNugen
zieben und alle mit der größcenWirkung anwenden

*) Afa de Barros, dec. LV, lb, X. c. 1. �egg-

D
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‘Fonnte. Aber das despoti�che‘Sy�temder Túrki-

�chenRegierung, welches�ichauf einen �ounedlen

Fanatismus gründet,daß es die Wi��en�chafcenik

Aegypten, A��yrienund Griechenland, ihren drei

_Lieblingswohnpläßenin alten Zeiten , vernichtet
hat, ward zum Glück für die Men�chheitverhindert,
�eineHerr�chaftúber Europa auszubreitenund Freie
heit , Wi��en�chaftenund Ge�chmackzu unterdrüks-

ken, als �iein die�emWelcheile�ichmit Erfolg an-

�trengten,wieder zu erwachenund die Men�chheit
aufs neue zu‘�egnen,aufzuklärenund zu bilden.
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und
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L, (Er�terAb�chnitt.S, 8.)

Veitältubigräeund Skepticiómus �indzwei entgeget

ge�eßteExtreme, in die man leicht verfallen kann, went
man die Begebenheiten unter�ucht,die �ichin den frühe-

�ienZeiten des Alterthums ereignet haben �ollen. Öhne
mir den Verdacht zuzuziehen, daß ich mich zu dem lez.

teren hin neige, wird es mir doch erlaubt �eyn,einige

Zweifel über Se�o�trisZug nah Judien, und �eine

Eroberung die�esLandeszu hegen. i

i

1) Wenige Um�tände“inder alten Ge�chichte�chei-

nen ausgemachterzu. �eyn,als der, daß die Aegyptier

_�chonfrühzeitigAb�cheuvor dem Seefahrer-Leben hat-
ten. Selb�tdie Macht des De�potiémus kann die Beo

griffeund Sitten einer Nation nicht auf einmal ändern,

be�onderswenn �iedurch lange Gewohnheit befe�tigtund

durch die Be�tätigungder Religion geheiligt �ind. Daß

Se�o�tris in dem Verlauf weniger Jahre die Vorur-

theile eines abergläubi�chenVolkes �ogänzlichbe�iegt

haben�ollte,um außer einer andren Flotte, die er im

Mittelländi�chenMeere hatte, auch in dem Arabi�chen

Meerbu�envierhundertKrieges�chiffeausrü�tenzu köu-

nen, i�ihöch�tunwahr�cheinlich.Solche Ausrü�tungen
würdendie äußer�teAn�trengungvon einer großen und
�chonlange gegründetenSeemacht erfordern.

2) Es i�tmerfwürdig,daßHerodot, der mit

dem beharrlich�ienFleißenach der alten Ge�chichtevon

UAegyptenfor�chte, und alle Belehrung darüber erhielt,
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welche die Prie�terzu Memphis, Heliopolis und The-
ben ihm nur mittheilen konnten, (Herod. ed. We��eling.
Ib. IL e. 3.) ob er gleich die Ge�chichtedes Se�o�iris

ziemlichum�tändlicherzählt(Lib. IT.ec. 102, �eg.),doch
�einerEroberung von Jndien niht erwähnt. Wahr-
�cheinlicherfand man die�esMährchenin dem Zeitrgume

zwi�chendem Herodot und demDiodorusSicu-

lus, der uns eine be�ondereum�tändlicheNachrichtvon

Se �o�trisJndi�chemKriegeszuge giebt. Die�erberu-
“

het gänzlichauf der Autorität der Aegypkti�chenPrie�ter;
und Diodor �elb�täußert nicht nur im Allgemeinen
als �eineMeinung, „„daßManches in ihren Erzähluñgen
mehr aus dem Verlangen, die: Ehre ihres Landes zu ver-

größern,als aus Achtung für die Wahrheit hergeflo��en

�ey;‘““(lib, TL p. 34. edit. We��eling.Amst. 1746.) �ons

dern merkt auch. no< be�ondersan, daß�owohldie-Ae-

gypti�chenPrie�ter,als die Griechi�chenSchrift�tellerin
ihren Berichten von den Thaten des Se �o�krisweit
von einander abweichen; (ib.I. p. 62.).

3) ObgleichDiodorus ver�ichert,er habe bei

�eitterErzählungvon Sefo�tris Ge�chichte< bemü-

het, das auszuwählen, was ihm am wahrfcheinlich�ten
und mit den noch in Aegypten vorhandenen Denkmälern

jenés Monarchen am überein�timmend�tenvorgekommen
�eyz�ohat er doch�oviele wunderbare Um�tändedarin

- aufgenommen, daß das Ganze äußer�tverdächtigwird.

Wieer erzählt,ließ der Vater des Se�o�tris alle die

Knaben zu�ammenbringen , die in Aegypten mit �einem

Sohne an Einem Tage geboren waren, daß �iemit die-

�emzugleichauf eine von ihm vorge�chriebeneArt erzogen
werden �ollten,und zwar in der Ab�icht,um aus ihnen
gute Werkzeuge zur Ausführung der großenUnterneh-
mungen zu bilden, zu denen er denSe fo �ri s be�timmte,
Ais nun die�erzu �einenJadi�chenKriegeszugeauf-
brach, (welches er, den von. EER erwähnten

-
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Um�tändenzufolge, ungefährim vierzig�tenJahre �eines
Alters gethan haben muß) follen noh tau�endund�iebens
hundert von �einenJugendgefährtenam Lebengewe�en

�eynund er ihnen hohe Befehlshaber�tellenin �einerAr-

mee anvertrauet haben. Aber wenn wir zur Prüfungdie�er

Ge�chichtedie zuverlä��igenPrincipien der politi�chenRe-

chenkun�tanwenden, �oi�tes augen�cheinlich,daß,weng

von den mit Se�o�tris an Einem Tage gebornen Kna-

ben, als er �einengroßenKriegeszug anfing, noch tau-

�endund �iebenhunde/tam Leben waren, in Aegypten
an jedemTage wenig�teuszehn tau�endKinder geboren
�eynund die Bevölkerung die�esKönigreiches über �echs

zig Millionen betragenhaben müßte; (Göguet Origine
des Loix, des Arts etc, tom, II. p. 12. �eq.)Allein die�e

Anzahl geht weit über die Gränzen aller Wahr�cheinlich-
keit hinaus, da Aegypten, nach Herrn d'Anville?s

genauen Berechnungen (Mémoire�urEgypte anc. et.

moderne. p. 23. �eg.)niht mehr als’ zweitau�endein-

hundert? Quadrat - Meilen (leagues) bewohnbavesLand

euthält.

-

Ein andrer wunderbarer Um�tandi�tdie Be-

�chreibungeines Schiffes von Cedernholz, das 490 Fuß
lang, und von außen mit Gold, inwendig! aber mit Sil-

‘ber überzogenwar, und das Se�o�tris der Gottheit
weihete, welche bei dem Religionsdien�tein Theben.
haupt�ächlichverehrt ward : (Lib. I. p. 67), Von eben det

Art i�tauch �eineNachricht von dem Aegypti�chenHeere,
in welchem, außer �e{shundert tau�endMann Fußvolk
und vier und zwanzig tau�endReitern , �iebzigtau�end
Streitwagen gewe�en�eyn�ollen; (Ibid, p. 64).

4) Die�eund andere be�ondreUm�tände:�cheinen
�oweit über dié Gränzen der Wahr�cheinlichkeit:hinaus
zu gehen, daß der ge�undeVer�tanddes Geographen
Strabo die Nachrichten von Se�o�tris-Judi�chem
Kriegeszuge

“

ohne Bedenken verwarf, Er behauptet
‘nicht nur inden be�timmte�ienAusdrücken, daßdie�er
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Monarch nie na< Judien gekommen �ey; (ib. XV.

p: 1007, C. edit. Cafaub: Amst. 1707.) �ondern�egt
auh Alles, was von de��enUnternehmungenin jenem
Lande erzähltworden i�, in Eine Kla��emit den fabel-

haften Thatendes Bacchus und Herkules; (p. 1007:

D. 1009. B.), Der philo�ophi�cheGe�chicht�chreiber

Alexanders des Großen �cheintüber Se�o�tris

“Thaten in Judien {ben �ogedacht zu: haben ; (Vist Ind.
C. 5. MISTERExped. Alex: edit: Groenov.Lugd. Bâtavs

1704.), Die wenigen Nachrichten, die Herodot über

Indien ódderde��enBewohnerhatte, �cheinter nicht von

den Aegyptiern, �ondernvon den Per�ernerhalten zu has
Ben ; (lib.TILc. 105.) und daher i�teswahr�cheinlich,daß

zu �einerZeit wenigVerkehr zwi�chenAegypten und

Indien Statt fand, ;

11.C(ÉrfierAb�chnitt.S. 10,5

‘Wennwir den Umfang und die Wirkungen des Phôz
níci�chenHandels betrachten; �omuß uns die dürftige

Belehrung, welche die alten Schrift�tellerdavon geben,
auf den er�tenAnblick befremdend �cheinen.Doch, wen
wir uns erinnert, daß alle Griechi�chenGe�chicht�chreiber

|

(Herodot ausgenommen), welcheeinige Nachricht von

den Phönicierngeben, ihre Werke lange nachher, als
Alexander der Große Tyrus zer�tôrthatte, �chrie-

benz; fo werden wir uns nicht längerwundern, -daß�ie

�ichnicht in einzelne und �pecielleUm�tändeüber einen

Handel einla��en,der damals nach neuen -Siten verlegt
:und in andren Kanälen geführtward.

-

Aber der Reichs
thumund die Macht von Tyrus mü��enin den glück

lichenZeiten von de��enHandel allgemeineAufmerk�am-
"

Feit erregt haben. Yn den Weißagungen Ezechiels,
der zweihundertund �echzigJahre vor dem Fall. von

Tyrus lebte, findet man: vonder Art und Mannichfäalz
tiateit
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Söfeitder dortigenHandelsangelegehbniithdie �peciell�te
Nachricht,die irgend ein alter Schrift�iellerdavon

giebt „und die zugleich eineti großenBegriff ven der

‘ausgedreitetenSUO
jenes Staates erregt.(Kap. XXVI

bis XXVIIL)

“tt (ÉcfterÁb�chuitt:S- 14.)
Die‘HoHricht,die Herodot von den Einkünften

det Ve ¡ üenarchiegiebt„i�tmerkwürdig,und
�cheintans det ihm mitgetheilten öffentlichenUréunden
genommen zu �pu.-Jhrzufolge war das Berfi�cheReich
in zivanzigSarrapien oder Gouvernements. eingetheilt.
Der Tribut, der v0 jeder erhobenward, ift einzelnange-

- geben¿uno Heli �ich.überhaupt auf 14,560 Eubdi�che

Taleütè,)welche,na< Dr. Arbuthnot?s Berecznung,
*

2,897,437P�d.Sterling (beinahe �iebzehnMillionen Tha-
ler), betragen: für die Einkün�tedes GroßenKönigs
eine außerordentlichkleine Summe, die �chlechtmit dem

Übeveinftimnmt,was man in alten Schrift�tellernhäufig
von den Reichthämern,der Pracht und dem Luxus des

Orientsfindet:

LEA IV EcibedieiwaieS.19.)

Es if befremdend,daß Alexander nichtitt déni
an Indien fioßeüdeuProvinzen �olcheNachrichtenvot

demperiodi�chen Negen die�esLaudeserhielt, welcheihn
helehrten, wie übel dort, �olange der�elbedatertè,mi-
litairi�cheOperationen zu Unternehmenwären. Er er:

döffuete�einenZug nachJudien gégen Ende des Frühe
lings, (4rridit. lib, IV. ë. 22:) âls der Regen�chonin
den Bergenangefangenhatte, auf dénen lle Flü��e
des Pand�chaben:�pringen;und die�emußtén al�o,ehé
Alexander an ihr Uferkai, nattrlicherWei�e�eht
�tarkange�cwollen�eyn;(Kenzell, p.268.) = Eëging
über ben.

Ss
mitten im Sommer, ungefährals -

N
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die regenichteJahrszeit am �tärk�tenwar. Ju eitiem Lai-
de, das von �ovielen großenFlü��endurch�trömtwird,
mußeine dien�ithuendeArmee in die�er“Jahreszeit �ehr
viel ausge�tandenhaben. Eiñe genaue Be�chreibungvon

der Be�chaffenheitder Negen und Ueber�<hwemmüngen
in die�emTheilevon Judien giebtuns Arrian; (lib. V.

“e,9.) und eine nochvoll�tändigerefindetman beiStr a-

bo (lib. XV. 1013.). — Ueber das, was �iehierdur<
litten, beklagten fich Alexanders Soldaten, (Strabo
XV. 1021. D.) und niht chne Grund, da es �iebzig
Tage hindurchunaufhörlichgeregnet hatte: (Died. Sicut.

XVII. c.94) ein Um�tand,aus dem maa �ieht,wie ge-

nau Alexanders Officiere auf alles Acht gaben, was

in jenem Theilevon Judien merkwürdigi�t. Ar i�toe

bulus erwähntin �einem�chonoben angeführrenTa-

gebuche,daß, obgteich in den Bergenund in dem ihnen

nahe gelegenenLande �{hwererRegenfällt, doch in den

Ebenenunterhalb kein Negen�chauerfonunt. (Strabo,
Hib. XV.1013. B. 1015. B.) Major Nennell erfuhr
von einem ange�ehenenManne, dex �ichin die�en,jezt
�eltenvon Europäernbe�uchtenGegenden aufgehalten
hatte, daßwährenddes größtenTheilsvon dem Süd-

we�t-Mon�uhn,oder wenig�ensin den Monaten Ju-
“lins,Augu�iusund der er�tenHälftedes Septembers, wo

die mei�teanderen Gegenden vou Indien die regenichte
Jahröszeithaben, in dem Delta des Judus die Acmo-

�phärezwar gemeiniglich bezogen i�t,aber, auêëgenom-
men dicht au der See, kein Regen fällt, Ju der Thar
fommen währendder ganzen Jahrszeit �ehrwenige Ne-

gen�chauer.Kapitkin Hamilton erzählt, daßes, als

er Tatta be�uchte,drei Jahre lang vorher nicht geregnet

hatte. (Memdirs, p. 288.) Tamerlau, der, weil der
“

Sis �einerRegierung nahe bei Judien war, �ichvon der

Be�chaffenheitdie�esLandes woh! unterrichten konnte,
vermied Alexanders Fehler, und machte �einenFudie



Erläuterungen. 195

�chenFeldzugwährendder tro>nènJahrszeit. Da N az

dir Shach, �owohlbei �einemEinbruch in Fudien
1738, als bei �einetnRúczuge im folgendenJahre, durch
eben dié Länderwie Alexander, und auch béinahe(n
eben der Richtungslinie mar�chivrte,�okann üns nichts
vont dem ausdaueriden Muüthedes Macedoni�chenErs

obexers einen deutlicheren Begriff geben, als die Schwie
rigkeiten, die Nadir Schach zu überwinden und dôs

-

Ungenach,das �eineArinee zu ertragen hatte. Obgleich
der Lebtere unbe�chränkteMacht neb�tunertmeßlichem
Reichthum be�aß,und �icheben �sdurch großeTalenté,
wie durch lange Erfahrungim Kriege, auszeichnete,hatté
er dochden Verdrufß,einen großenTheil�einerTruppen
zu verlieren, dà er über die Flü��edes Pand�chabging,

durch die Berge im Norden von Jndièn dtang und mit
*

den wilden Bewohnern der Gegenden focht, welche fich
vou dem Ufer des Oxus bis nach den GränzenvonPerz
“�iener�trecten.Eine intere��auteNachricht boi �einem
Rückzugeund �einemUngemachfindet man in den Me-
moireú des Kh ojeh Abdulkurrihm, eines Kä�chë:

mirersvonNang, der in �einerArniee diente.

V. (ErfteëAb�chnitt.S, 21)
Daß man ín einer �okurzen Zeiteine fo zählreichè

Flottehabe zu�ammenbringen können,�oliteauf den ers

�tenAnblickunglaublich �eheinen;Akrian ver�ichert
uns indeß,er �eybei der Angabediefer Zahl dem Pt v-

lemáus Lagi ge�otgk,de��enAutoritätér als voit

größtenGewichtean�ah.(ib. Vi, c: 3.) Dochda das

Pand�chabvoll �chi�fbärerFlü��ei�t,aufdénen die Éinge-
bornen ihr ganzesVerkehrmit einander trieben; �ohâtté
és auch eine Menge für den Eroberer gléichfertigliés
gender Schiffe,�vdâß er die Anzahl leicht zufamnineii
bringen fonnre. Wäre der Nachricht von Semi aë

mis Einbruchin FudienGlaubenbeizuine��en,�owur-

N à
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den niht weniger als viertau�endSchiffe im Jndus zus
fammengebracht, um �ichihrer Flotte zu wider�ezen.
(Diodor. Sicul. lib. IL c. 74). Esi�t merkwürdig,daß
man, als Mahmud von Gaznah Judien angriff, auf
dem Jndus.-eineFlotte gegen ihn ver�ammelte,die aus

eben der Anzahl von Schiffen. be�tand.Wir lernen aus

dem Ajihn Akbery, daß die Bewohner die�erGe=

gehd von Jndien noch ißt ihr Verkehrmit einander ganz

zu Wa��ertreiben; bloß die Einwohner des Circars von

Tatta haben nicht weniger als vierzig tau�endSchievon ver�chiedenerBauart. Vol. IL. p. 143,

VI, (Er�terAb�chnitt.S, 22.)

: Alle die�eUni�iände�indaus Arrians YJudi�cher

Ge�chichtegenommen , einem Werke das ven dem �chon

erwähntenver�chiedenund vou allen aus dem Alterthum
auf uns gekommenenSchriften eine der merkwürdig�ten
_i�k.Derer�te Theil enthältAuszügeaus des Nearc<us
Nachrichtvon dem Klima und dem Boden Jaodiens, und

‘von den-Sitten der Eingebornenu;der zweite das Tage-
buch die�esOfficiers von �einerNei�eaus der Müudung
des Jndus bis nach der? Ende des Per�i�chenMeerbu-

�ens. Die�esWerkgiebt Anlaßzu mehreren Betrachtun-
gen, 1. Es i�imerkwürdig; daß weder Near<us,
na<h Ptolemäus und Ari �tobulus,ja �elb
Arvrian der Nei�edes St ylax ein einzigeómalerwäh-
nen. Dies konnte nicht aus Unbe fannt�chaftmit ihr hezs
rühren; denn Hetodot war ein Lieblings�chrift�teller
für jeden Griechen,der xur einigen Nu�pruchaufLittera-
tur machte.Wahr�cheinlichlag es daran, daß �teGrün-.

“

de hatien, in Sfkylax GlautwürdiekeitMißtrauen zu

�egen,wie ih auch �{ou angemeréthabe. Dem ge-

máß�agtAlexand er in einer Rede, die Arrian ihu
in den Mund legt: er �ey, den Bac<us ausgenomz
men, zuer�tüber den Jundus gegangen. Darin liege
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denn, daß er die den. Sfylax betreffendeErzählung
nicbt glaubte, und nichts von demwußte, was Darius

Hyf�ta�pisgethanhaben�oll, um jenen Theil vonJn-
dien tex Per�i�chenKrone zu unterwerfeit. (4rrian./ VII.

c, 10.) Die�eMeinung be�tätigtMega�thenes, dex

�icheine bewächtlicheZeit in Judien aufhielt. Er be-

hauptet nehmlich, daß, den Bac<us und Herkules
ausgerionimen, — und daß er deren fabelhaften Krie-

geézügenhat einigen Glauben beime��enkönnen, darü-

ber er�tauntStrabo (Lib. XV. p. 1007. D)— Alexa t°
der der er�iegewe�en�ey,der einen Einfall in Judieit
gethan habe. (Arrian, Hist. Indie. c. 5). Arrian be-

lehrt uns, daß die A��acanerund anère Völker in dem“

Lande , toelches je6t das KönigreichKandahar genannt

wird „ ¿zuer�tden A��yriern, hernach aber den Medern

und Per�ernTribut bezahlten. (Hiet. Indie. e, 1.) Da

man in alten Zeiten alle die nordwe�ilichvom Jndus gez
legenen fruchtbaren Provinzen als cinen Theil von Fn-
dien an�ahz�o'i�twahr�cheinlich,was von ihnen erhoben
ward, die Sumnie, welchein der Tribut-Li�tevorkam, aus

der Herodot �eineNachricht von den jährlichenEin-

fünften des- Per�i�chenReiches zog, und es i�tniemals

eine �udlichvom Jndus gelegeneProvinz den Königen

von Per�ienunterwor�engewe�en,— II, Die�eNei�edes

Nearchus zeigt durch einige auffallende Bei�piele,wie

unvollkommen die Kenntuiß der Alren von jeder Schiffs

fahrt gete�eni�t„ dievon derim Mirtelländi�chenMeere

gewöhnlichenverfchieden wär, ObgleichAlexander
durch unternehmendenGei�tund großePlane zu den Ver-

�uchebewogen ward, ein Verkehr zur See zwi�chenJn-
dien und �einenPer�i�chenBe�igungenzu eröffnen, �o

wußten docher und Nearcus von dem Ocean, den �ie

zu erfor�chenwün�chten,�owenig „ daß�iebe�orgtwa-

ren, es möchte-wegenUndurchdringlicherStraßen oder

anderer Hinderni��e,unmöglich�eyn,ihn zube�chif�en,
N 3
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(Hist, Indie. o. 20. Quint. Curt: Ub; IX, e, 9.) Ein an-

derer Beweis von ihrer Unwi��enheitimSeewe�eni�tder

Uti�tánd, daß, als die Flottenahe an die Mündung des

Indus fam, über die außerordentlih�tarkeEb: und

Fluth in dem Judi�cheaOcean alles in Er�taunenge-
:

rieth,weil, dem Arxian (lib. VI. c. 19.) zufolge,Alez

xander und �eineSoldaten mit die�ePhänomenganz
unbekannt ivaren. Jhr Er�taunen i�tübrigensnicht
Hefremdend, da im Mittelländi�chenMeere, über wels

(es die Kenntniß der Griechen und Macedonier nicht
hinausging, Ebbe und Fluth kaum merklich �ind.Aus
eben der Ur�acherregte dies neue Vhänomen.auch beiden

_
NôöwernBewunderungund Schrecken, als �ieihre �ieg-
reichenWaffen in den Ländernverbreiteten, die am At-

latti�chenOcean oder an den mit die�emzu�ammenlßan-

genden Meeren liégen. Cä�ar (de lello Gallic. lib. IV.

29.) be�chreibtdas Er�taunen�eiter Soldaten bei einer
- großenFluth, welche �einezunt Nugriff vou Britannien
be�tinunteFlotre �ehr�tarkbe�chädigté,und ge�teht,daß
fie einer �olchenEr�cheinungnicht gewohnt waren. An

der Kü�te,die der Mündungdes Jndus nahe liegt, i�t
die Fluth ungewöhnlichhochutid ihreWirkung �chrgroß,

be�ondersbei dem plôglichenund abgebrochenenEin-

firômen in die Mündungenvon*Flä��enoder engen

Straßen , das man in Judien unter dem Namen the
Pore fennt, und das der Majoè Nenne ll (Introduct:

„XXIV. Mem. 278.) genaube�chriebenhat, Jn dem Fet

riplus Maris Erythraei, p.26, werdendie�ehohenFlus
then erwähnt, und die Be�chreibungvonihnen hat vielé

Aehnlichkeitmit dex von dem Bore. Eine �ehrüberz

triebeneNachrichtvon den Fluthen im Jndi�chenOcean
giebtPlin iu s (Nat. Viet, lib. XHL 29.) Major
Renuell �cheintzu. glauben, Alexanderund �eine

‘Nachfolgerkönntemit dem Phänomew?derFluch doch
üicht�o“ganz unbekannt

ge�
yn, da Herodot
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ib, TT. e, 11.) die Griechen ja belehrt habe, „„daßes im

Rothen Meere täglicheine regelmäßigeEbbe vnd Fluth
gebe.” ‘Weiter giebt Herodot von diefem Phänomen
Feine Er!äuterung.Aber nan findet bei den Alten mehe
rere uns jeßtbefremdend �cheinendeBei�pielevon Man:

gel’au Aufmerk�amkeitauf Dinge , die von- achtungs-
werthen SchriftÄllern erzähltwerden, Wie ich oben

erwähnt habe, gab Herodot Nachrichtvon der be-

trächtlichlangen Rei�edes Skfylax; und doch beküms

mêèrn �ichweder Alexgnder, noh �eineGe�chicht-

�chreiber,im minde�tenum die�esEreigniß. Weiterhin
werde ich Gelegenheit haben, no< ein merfwürdigeres
Bei�pielanzuführen,wie wenig Aufmerk�amkeit�pätere

Schrift�tellerauf eine genaue Be�chreibungwandten, die

Herobvot von dem Ka�pi�chenMeere gegeben hatte,
Aus die�en,und anderen ähnlichenBei�pielen,die ih
no hâcteanführenkönnen, laßt ich �chließen,daß jene
flächtigeErwähnungder regelmäßigenEbbe und Fluth
im Nothen Meere kein hinlänglicherGrund i�t,Arr iz

ans Nachricht von dem Er�igunen,worin Alex an-

ders Soldaten bei dem er�tenAnblick der außerordent-
“

lichen Wirkungen geriethen, welche die Fluth in der

Mündung des Judus hervorbrachte, als unglaublichzu

verwerfen. — T11. Der Lauf des Nearchus, die Vor-

gebirge, die Buchten, die Städte und die Berge , die

ihm nach und nach zu Ge�ichtkauen , �indfo deutlich

be�chrieben,und die Entfernungen der merkwürdig�ten

�o’befimmt angegeben, daß Herr d’Anville, durch

Vergleichung der�eibenmit der wirklichenLagedes Lan-

des, den be�ien�owohlalten als neueren Nachrichten
zufolge, im Stande gewe�eni�t,die mei�ienvon Nears

<us exwähntenOerterwit einem Grade von Gewißheit

anzugeben, welcher der Wahrheitslicbedes Griechi�chen

Seefahrers eben�oviél Ehre macht, wic deniFleiße,der

Gelehr�amkeitund dem Scharf�inuedes Franzö�i�chew

N 4
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Geogravhen. (Mém. de Litterature ton ANE
P: V2:Seqq:) Edt

Ju neueren Zeiten nennt uan den Arabi�chotMeéer-
bu�endasRothe Meer; aber die Alten nannten den

Ocean, der �ichvon die�emBu�enbis nachJidien er�treckt,
das Erythräi �cheMeer, und zwar nach.dem Könige

Erpythras, von dem weiter nichts bekannt i�t/ alsdex s

Name; der im Griechi�chenr oth bedeutet, Von dte�er-

zufälligenBedeutung des Namens rührtees- her , daß
man glaubte, jenes Meer habe cine andre Farbe , als

die übrigen,und �eyfolglichauchgefährlicherzu be�chi��en.

NEE,(Er�terAb�chuitt,S, 28.)
- Alexanderwav �o�ehrdarauf bedacht,die�eVer-

einigung mic �einenUnterthanen ganz zu bewirken, daß
man nach �einemTode in feiten Täfelchen oder Tage-
büchernunter anderen herrlichen Planen, aufdie er dachte,
auch den fand, mehrere neue Städte theils in A�ien,
theils in Europa zu bauen, uud jene mit Europäern
die�eaber mit A�iatenzu bevslkern, damit (wieder Gez

�chicht�chreiber�ag dur< acb�titzeHeirathen und

gute Dien�tedie Einwohnerbeider großenWelttheile nach
und nach zu einer ähnlichenDenkartgebildet und durchge-
gen�eitigeZuneigung mit einander verbundenwürden,“

/

Mades:Sigut. lil, XVHIL. e. 4
VIIE. (Er�terAb�chnitt,S. 29.)

# Es �cheinteine durchgängigangenommene Meinung
zu’�eyn,daß Alexander nur zwei Städte in Indien
gébauet,nehmlich Nicäaund Bucephalia an dem Hy-
da�pèts,dem jegigen Tfchelum (Chelum,) und-daßKr a-

terus bei dem Baue beider die Oberauf�ichtgeführt
habe. Allein aus dem Axr ian (ih. V. cult.) �ehtman

augen�cheinlich,daß ev noch eine dritte, Unter He ph â-
*

fridns- Direktion, anidem. Ace�ines, deu jezigen

+
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_Dfchenab (/naub, und auf der Kärte Ciunad) erbauet
hat; und wenn ex die Herr�chaftüber das Land behaup-
ten wollte, �o�cheintauch ein fe�terPlaß an irgend tix

nem der Flü��e�üdlich-vomHyda �peszu die�erAb�icht

nothwendiggewe�enzu �ehn:Die�erTheil von Judien
i�tin neueren Zeiten �owenig be�uchtworden, daßman

unmöglichdie Lage jenerStädte be�timmtangebenfan.

Wenn Pater Tieffenthalers Bernouillis Ausgabe
BV.1. S- 17,) Vermuthung, daß der jetzigeFluß Nawih
(Rauvee) Avvians Ace�ines�ey; gegründetwäre, �o

hâttedie�eStadt wahrfcheinlichirgendwo nahe bei Lahore
gelegen „ welches cine von den wichtig�tenStationen in

dem Theile von Jadicn i�tund in dem Ajiht Akbery
unter die Städte von �ehxhohem Alterthume gerechnet

wird: Aber der Major Nennell giedt, nah meiner

Méinuag gute Gründe für die Vermathung an, daß der

D�rhenabder Ace�inesder Alten �ey,

“TX. (Er�terAb�chnittS, 30.)

i
Die Alten kannten die Neligions- Bedenklichkeiten,

welchedie Per�erabhielten, Seerei�enzu unternehmen.
Plinius erzähltvon einem Magus, der als Ge�andter

von Tiridates an den Kai�erNero ge�chicktward:

Navigare noluerat, quonian ex�puereinmaria, aliis-

que mortalium necessatibus: violjare naburam eamÿj

Fas nonputant. (Naz, Hist; lib. XXX.e, 2.) Die�enAbs

�cheuvor der See trieben die Per�er�oweit, daß, nach
der Bemerkungeines wohlunterrichtetenGe�chicht�chrei-
‘bers, nichteine. cinzigebedeutendeStadt inihrem Reiche
an der Seekú�telas. (Au%ian. Marcell. Tib, XXII, c. 6.)

Hy de-(Relig: vet. Perf cp; VL) geigt uns „wieger

nau die�eBegrif�emit Zorva�tevs-Lehrenzu�ammen
bingen. Jy allen Kriegen. der-Per�ermit Griechenland
be�tandendie Flotten des Großen Königs gänzlichaus
Schiffen, welchedie Phônicier, die Syrer, die eroberz

N53
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ten Provinzen'von Klein- A�ienunddie anliegendenJ
Ine

Feln ih lieferten; Herodorund Diodorus Sicu-
lus erwähnen,wie viele SchiffejedesLand zu der Flotte
gab, mit welcher Xerxes Griechenland angriff; allein
unter allen den zwölfhundertSchiffen, aus denen �iebe-
�tand,i�tnicht ein einziges Per�i�ches.Zugleich aber

mü��enwir bemerken,daß, dem Herodot zufolgede��en
- Autorität in die�emPunkte gar keinen Wider�pruchleiden

«x=

kann , die Flotte unter dem Befehl des Ariabiginet,
eines Sohns des Darius �tand,der mehrere Satrapen
von hoheinRange unter �ichhatté, und daß �owohlPerz
�erals Meder an Bord der�elbendienten. (Ferád.
Hb, VIL c, 96. 97.) Durch welche Bewegungsgründe
oder durch welche Autorität�ie"bewogen wurden ; auf

die�eArt zu handeln , kann ih niht erklären; Aus Re-

ligions- Bedenklichkeiten,die den Per�i�chewähnlich�ind,
weigern �i<auch nochzu uti�erepZeit die Eingebortnen
vou Invo�tan,an BordeinesSchiffes zu gehen und See-
dien�tezu thun ; doch habe. die Sipdis in Dieu�ten der

Europäi�chenMächte �ichbei einigen Gelegenheitenüber
die�eBedenklichkeitenwegge�egt.

X. (Er�terAb�chnitt.S. 31.)

Der Baron de Sainte-Croix �cheintin �einer

�charf�ianigenund gelehrten Kritik über die Ge�chichtz
�chreiberAlexandersdesGroßen p.96,einigeZweis
felüberdie Anzahl der Städte zu hegen, die Alexander
gebauet haben �oll. Plutarch (de Fort. Alex.) vers

�ichert, es wären ihrer nicht weniger als �iebziggewe
�en. Ausvielen Stellen in den alten Ge�chit�chreiz
bern erhellet, däß das Anlegen von Städten,oder —

was inan alseinerlei damitan�e(enkann — von fe�ten

Po�ten,die Methode war,: deren �ichnit nur Alexs
‘ander, �ondernauch�eiteNachfolge?bedienten , um

ihre Autorität über die be�iegtenNationenzu behaupten.
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Seleukus und Antiochus, ‘denen der gröfiteTheil
des Per�i�chenReichesunterwürfigward, zeichneten�ich

nicht weniger als Alexander dadurch ‘aus, daß �ie

neue Städte gründeten;und die�eStädte �cheinendew

Ab�ichtenihrer Stifter vollkommen ent�prochenzu haben,
da �ie, wie ich in dèr Folge zu bemerken Gelegenheit
haben werbe, wirklichdie Empörungder eroberten Pro-
vinzen verhinderten. Obgleich die Griechen von Liebe
zur Freiheit uud zu ihrem Yaterlande be�eelt, wie Herr
deSainte- Croix bemerkt, �ichnicht in dem Per�i-
�chenReiche niederla��enwollten,

-

als dies no< unz

ter der Herr�chaft�einereingebornen Monarchen �tand;
�owar doch der Fall ganzanders, als es unter ihreeigne

Herr�chaftfam; und �ieließen fich nun nicht als Unter-

thanen, �ondernals Herren, darin nieder, Sowohl
Alexander als �eineNachfolgerzeigten viele Beur-

i

theilungsfraft bei der Wahl der Städte, die �ieanlegten,
Seleucia , das Seleukus bavete, �candan Bevsl-

ferung , Reichthum und Wichtigkeit nur Alexandrien
nach, Gibbon, Vol. LT.p. 250. D'Anville, NMeém.de

EltrératiiNAN a 2h

i

L

KI. (Er�terAb�chnitt,S. 33.)

Un�regeringe Kenntnißvon den Forr�chritten,die

Seleufkfus in Indien machte, verdanken wir dem

Ju��tinGib. XV. c,4.) Doch wir könnenuns auf �ein

_ Zeugnißnicht verla��en,wenn es niht von anderen

Schrift�tellernbe�tätigtwird. Plutgrc< �cheintzu

behaupten, Seleu fus �eyweit in Judien vorgedrun-
genz aber:die�eracturigswertheSchrift�tellerzeichnet -

fich mehr durch�eineKenntnißder Charaktere und durch
feine glücklicheWahl der Um�tändeaus, weichedie�elben
andeuten-unduunter�cheiden, als-durch Genauigkeitin
hi�tori�chenNachfor�chungen.Plinius, de��enAutos

ritätvongrößeremGewichti�t,�cheintes als zuverläß
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fig anzu�ehet,daß Seleukus �eineWaffen itt Gegens
den von Fudien verbreitet habe, wohin Alexander
nie gefommen wat. (Lin. Nat. Hist. Bb, VL-e. 17.)
Die Stelle, wo er dies erwähnt,i�tetwas dunkel; indeß
�cheintdarin zu liegen, vaß Seleukus von dem Hys
phafis nach dem Hy�udrus,von da hachPalibothra,und

von da nach der Mündung des Ganges -mar�chirt�ey.
Er giebt die Haupt�tationen‘aufdie�emWege ait, und

�iebetragen 2244 Römi�cheMeilen. So ver�tehtB ay er

(Bistor. Regni Graecor. Bactriani, p. 37.) die Worte des
Plinius. Mir aber kommt es höch�tunwahr�cheinlich
vor, daß der Jadi�cheFeldzug des Seleukus lange

genug gedauert habenkönne, um ihm zu �oausgebreitez
ten Operationen Zeit zu la��en.Wenn Seleukus bis -

“

zur Münduûg des Ganges vorgedrungen wäre, �ohât-

ten die Alten von dem Theile des Landes wohl etwas Gez

uaueres gewußt,als �iejemals gewußtzu haben �cheinen.

RIL. (Er�terAb�chnitt.S. ‘343

Major Renn ell giebt einé großeNdee hiervon, itte

dem er uns belehrt, „daß der Gattges, nachdem er aus

dem gebirgigenStriche, in welchemer über achthundert
(Engli�che)Meilen fortge�lo��en,hervorgekommen i�t,“

(Mem. p. 233.) in �einemLaufe durch die Ebene elf
Flâ��eau�nimmt, von denèn mancher �ogroß wie dex ,

Nhein, keiner aber kleiner als die Theln�ei�t,eben �o

vielevon geringererBedeutung ungerechnet.
“

(p. 2572

_ XIIL.(Er�terAb�chnitt,S. 35).

Bei Be�timmungdev Lagevon Palibothra, habe ih
es gewagt, von dem Major Rennell abzugehenz tal-

lein'ichthue es nicht ohne Schüchternheit.DemStr az
Go zufolge, lag Palibothra bei dem Zu�ammenflu��edes

Gangesund einesanderen Stromes. (lib. XV. p, 1028.
Ad Arx an i�inochdeutlicher.Er �etPalibothra'
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an den Zu�ammenflußdes Ganges und des Erranäboas,
welcher léßtere, nach �einerBe�chreibung,"kleiner als

der Ganges oder Jndus, aber größerals irgend ein

andrer befannter Fluß i�t, (Wst. Ind. c.10,) Nach diée

�crBe�chreibungkommet die Lage jenex Stadt genau mit.

dei vou Allahabad überein. Pat. Boudier, de��en

Bemerkungen für die Geographie von Jndien fo nüßlich
gewe�enfind, �agt: der D�chumna(Jumna ) �eythm
bei feinem Einfluß in den Ganges nicht kleiner vorge
rommen, als die�erStrom. (D'AnvilleAntig, de l’Inde.

p.53.) Den Namen Allahabadbekam jene Stadt von

dem Kai�erAkbar, der da�elb�teine �iarkeFe�tunger-

‘richtete, von welcher Hodges (N, IV. �einerausges

wähitenPro�pektein Judien) eine{ête Zeichnung bes

kannt gemacht.hat. _Jhr alter Name, unter demdie

Hindus �ienoch ltennen, i�tPraeg oder Piyag, und

die Bewohner des Di�trifteswerden Praegi genannt,
welches viele Achnli<keit mit Pra�ii, dem alten Na-
men des Königreicheshat, wörin Palibothradie Haupt: .

fiadt war. CP. Tieffenthaler, Bernoulli, B. T.

S, 139., D'’Anville,p.56.) Allahabad if ein �o*

ausgezeic)neter Sitz des. Gottesdien�tesder Hindus, daß

es die Königin der gettesdien�ilichen-Oerter genannt
wird. (Ajihn Akbery,Vol IL Þpe39:5 Das Land,
‘vierzig Meilen weit rings umher, wirdfür heiligen Bo-
‘den gehalten. Die Hinous gläuben „ wenn ein Mann

an die�emOrte �tirbt, �owerde er- bei �einemnäch�ten
Wiederau�lebenAlies erhalten, was ex �ichnur wün�che.

Ob�ie gleichlehren, daß Seib�imordint Ganzen nach
die�emLeben mit Qualen be�ivaftwerdea �oll,�o�ehen�ie

es doch als verdieu�ilichan, wenn jemand �ichin Alla-

‘habad das ‘Leben nimiät.“ Ajign Afbery 11, 256, —

P- Tieffenthaler be�Hreibtdie ver�chiedenenGegen-
�iândeder Verehrung in Nlahabad, die no< von einer

unerareßlichenAnzahl Pilgrimmemit großerEzrturcht
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be�uchtwerden. (Bernoulli, Th. T'S, 160. ) Aus alley
die�enUnm�iändenkönnen wir �chliefßien,daß es ein �ehr

alter Ort i�tund mit dem ehemaligeuPalibothraeinerlei

Lage hat. i:

Major Nentell i�haupt�ächlichdurchzweiNück-
�ichtenbewogen worden,Palibothra in die Lage des jetziz
gen Patna zu �egen:1. weil er erfahren,daß an oder
nahe bei dem Orte , wo Patna liegt, vor alten Zeiten
eine �ehr.großeStadt, Namens Patel put-her, oder

Patalipputra, ge�tandenhabe, welches mit dem

alten Namen Palibothra viele Aehnlichkeithat. Zwar
fließenjez. beiPatita nicht zweiStrômnezu�ammen;aber
er erfuhr, daß der Einfluß des Soane in den Ganges,
der jezt zwei und zwanzig Meilen oberhalb Patna Statt
findet,ehemalsunter den Mauern die�erStadt gewes

e- <

Aen �ey. Die YFndi�chenFlü��eändern ihren Lauf bis-

„weilen auf eine �onderbareWei�e, wovon er mehrere
merkwürdigeBei�pieleanführt. Aber räumte man auch
ein , daß die Nachrichten der Eingebornen von die�er
Veränderung in dem Laufe des Soane völlig genau wäe

“ren: �ofrage i<,/, ob Arrian’s Nachricht voy dex

Größe des Erranaboas auf jenen Flußanwendbar �eyz
und dasi�t�ieauf ihn gewißnicht in dem volikommnen

Mafße, wie auf-den D�chumna.— 2. Einigermaßen
�cheintdes Plinius lüinèrarium, oder Verzeichniß
der Entfernungenvon Taxila (dem jezigenAttack) bis

nach der Mündungdèé Ganges, Einflußauf ihn gehabt
zu haben. (Nat, Hist. lib, Vl. c: 17.) Aber die Ents

fernungen in die�emTagebuche �indmit fo geringer Géz

nauigkeit angegeben und in einigen Fällen�ohandgreif-
lich fal�ch,daßman �ichnicht mit vieler Sicherheit dare

auf verla��enkfänn. Ihm zufolge liegt Palibothra 425
“

Meilen unterhaid der Stelle, wo der D�húmna und

dér Ganges zu�ammmenfließen; die wirklicheEntfernung
zwi�chenAllahabad uad Patna i�taber nirht mehr , als
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zweihundertEngli�cheMeilen: Von einer �obeträcht-
lichenAbweichungläßt�ich-keinGrund angeben , wenn

man nicht gnnimmt , ès finde in dem Tagebuchecin

außerordentlicherJrrthum Statt, oder derZu�ammen-
flußdes D�chumnamit dem Gangeshabe eine großeVer=-

änderungerlitten.
- Für die erfierevon die�enVermu-

thungen hat man, o viel ich weiß, in feiner Handz
�chrift,und für die leßterein feiner Tradition eine

Autorität.
“ Major Nennell giebtdie Grände an,

aus denen er aunimmt, daß die Lage von Palibo-
thra mit’der von Patna einerlei�ey;(Memoir. p. 49 —

$4.) Einige von den Einwärfen,die �ichgegen die�e

Hypothe�emachen la��en,hat er vorausge�ehenund ih-
nen zu begegnenge�ucht.Dochungeachtetalles de��en,
womit ich �ienorh vermehrt habe, wird es mich gar
nicht befreniden, wenn bei eiter geographi�chenErörtez

rung uieine Le�ergeneigt�ind, �eineEnt�cheidungder

meinigen vorzuziehen.
SIV. [Er�terAb�chnitt.S. 37)

Ach erwähneeines kurzen feindlichenEinfallsnicht,
den Antiohus der Große ungefähr197 Jahr nah

dem Einbruche�einesVorfahren Seleukus in Yndiet
that. - Wir wi��envon die�erBegebenheitweiter nichts,
als daß der Syri�cheMonarch, nachdem er deù Krieg

egen die beiden �<empörendenProvinzen Parthien
und Baktrien geendigt hatte, in Jndien einrückte,mit

Sophaga�enus,einem Königedie�esLandes,Frie:
den �<{loß,Und von ihm eine AnzahlEleph:anten, neb�t
einer Summe Geldes bekam. Polyb.lib. X, p, 597.

seq. hib. XL p. 651. edit. Casaub, — Justin. Bh. XV, e.

4 — Bayer, Hist,Regn. Graecor. Bactr. Þ. 59:�eq:

XV. (Er�terAb�chuitt.S. 36.)
EiùñUm�tand,den Strabo beiläufigerzählt, und

der dem nahfor�chendenFleißedes Herrn de Guig»
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nes entgangeit i�t,�timmtauf eine merkwürdigeArt
mit der Erzählungder Chine�i�chenSchrift�tellerüberein,
und be�tätigt�ie.„„Den Griechen ; �agter, ward Bak-

tria vont Stäminen- oder HordenSthihi�cher-Nouaden

weggenommet,die-aus dem Lande jen�eitsdes-Jaxartes
Fauent, und unter den Namen A�ti,Pa�iant, Tachaxi

“und: Sakáärauli bekannt �ind. (£trad, Ub. XE p:779:
A.) Die Nomaden der Alten waren Nationen,die,gleich
den Tataret, entweder ganz, oder doch beinahe gant,
als Hirten ohne Ackerbau lebten.

XVI. (Erßer Ab�chnitt,S. 41.)
Da Ar�inde, das jekigeSuez, viel näheram Nil

liegt, als Berenice an Koptos, �ohâtten alle in -dén

Arabi�chenMeerbu�eneingeführte'Waaren auf die�em

Wege ge�chwinderund wohl�eilernach Aegypten gebracht
werden fönnen. Aber die Schifffahrt in deu: Argbi�chen
Meerbu�en, die �elb�tbei dem jezigen verbe��ertenZu-
�tandeder nauti�chenWi��en�chaftlang�amund �chwierig

i�t,ward in altenZeitea von den rings umherwohnenden
Natiotten für �oäußer�tgefährlichange�ehen,daß�ie

deshalb ver�chiedenendarin

-

be�indlihenVorgebirgen,
Bayen und Häfen �oicheNamen gaben, aus dene ;

iman �ehrdeutlich �ieht,welchenEindruck die Farcht
vor diefer Gefahr auf ihre Junagination gemacht
latte. Den Eingang in dew Meerbu�ennüanütew

�îeBab-el-mándeb, das Thor oder die Pforte der

Noth. Einen iicht weit davon gelégenenHafen nann-

ten �ie: Mete; d. i. Tod; eine benachbarte Land-
�piße:Gardéfan, das Leichen- Vorgebirge, Der

Schrift�teller,dem ichdie�eBelehrungvétdanke, Here
Beuce, (Vrâvéls,vol. I. p. 442. etc) erwähntnoc
ándre Benenunngen von ähnlicherBedeutung, Es i�t

al�onicht befremdeitd,daßman den Stapel des Fndié
�chenHandels von dem nördlichenEnde des Argbi�chet

Metr-
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Meerbu�ensnach.Berenice verlegt hat, -da durch die�e

Veränderungeine gefährlicheSchifffahrt �ehrabgekürzt
ward. - Dies �cheintdie Hauptur�achegele�enzu �eyn,
weshalb Ptolemäus den Hafen für,die Communicaz
tion mit Judien in Berenice anlegte, obgleichandre Hâz
fen in dem Arabi�chenMeekbu�ezum ein beträchtliches

näher aix Nil lagen.

-

Ji einer �päterenPeriode, als
der Kai�erDiokletian Koptos verheert hatte, wurden;
wie Abulfeda (Deseript: Aegypt. edit. Michaëlisz

p-77) uns belehrt, die Jndi�chenWaaren auf dem kür-
zé�ienWegevou dem Rothen Meère nach dem Nil ges

bracht, nehmlichvon Co��eir,wahr�cheinlichdem Philo-

teras Portus des Ptolemäus, nah Cous, dem Vicus

Apollinis, welches vier Tagerei�enbeträgt. "Eben �o

weit gaben die Eingebornendem Dk. Poco e die Cute
fernung. anz (Travels, vol: I. p.87.) Dadurch wurde
Cous aus einem fleinen Dorfe in Ober-Aegyptendie .

nâch�igroßeStadt nach Fo�iat,oder Alt-Cairo. Jn
der Folge der Zeit ward, aus Ur�achen,-die ich nichterz

flâren fann, der Handei des Rothen Meeres von Co�s

�eirnac Kene verlegt, welchesden Flußweiter hinunter
liegt, als Cous; (A4búlfeda,p:13. 77. D'AuvilleEsypte,
196— 200,):Jn neueren Zeitenwerden alle in Aegypten
einge�ührteJndi�cheWaagren

- entwederzur See ‘vot:

D�chidda-(Gidda ) nach Suez, und von da auf Kámees
len n0<-Kahira (Cairo) gebracht,oder zuLandemit der

Karavane tran�portirt„ die von ihrer Wallfahrtnach“
Meffa zuräckommt.(Niebuhr sRei�e,B, L S. 280,

Folney, I, 188 87 (,), Diesi�,�oweit ich habe nach-_
�pürenföunen, eine voll�tändigeNachrichtvon allen dei
ver�chiedenenWegen, aufdenen die Produkte ves. Oriz

©

ents, �eitder er�icnEröffnungdie�erCommugication7
nach dem Nil gebrachtworden�ind.Es i�t�onderbar,
daß P- Sicard (Mém, des Missions dans leLévàûn:
Touw ILp: 357:) und Fi�igeandre achtungówürdigs,

HD
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Schrift�tellerangenommen haben,Co��eir�eydas von
Ptolemäus: gegründeteBerenice,obgleichPtole-
mâus de��enBreite auf 23° 50“angiebt, und Strabo

(lib. IT. p. 195.D.) es �obe�chreibt,-alsob es mit Syene
beinaheunter dem�elbenParallel liege. . Die�emJrr-
thumezufolge, hat man des Plinius Berechnungder

Entfernung zwi�chenBerenice und Koptos, nehmlich daß
_ �iezweihundert und acht und. funfzig Meilen betrage,
für irrig gehalten» (Pococke, p. $7,) Doch, da Pl i-

nius nicht bloß die Entfernung im Ganzen erwähnt,
�ondernauch die ver�chiedenenStationen auf der Rei�e
nennt und die Anzahl von Meilen zwi�chenjeder angiebt
ferner da das Iúinerarium des Antonin gènau mit die-

�emBericht überein�timmt: (d’4nvil le Egypte, p.21.)
�ohat man feine Ur�ache,de��enGenauigkeitin Zweifel
iu ziehen.

XVITL; (Er�terAb�chnitt. S. 42.)
i

Major Rennel!l (Indrod. XXXVI.) ift der Mei-

nung , ¡daß die Aegyptier unter den Ptolemäernihre
Schifffahrt bis zu der äußer�tenSpitze der Jildi�chen
Halbiri�eler�tre>thaben , und �ogarden Ganges hin-
auf bis nah Palibothra (dem jeßigenPatna) ge�egelt
�ind.‘ Doch , wäre man gewöhnlichden Ganges bis
nach Patna hinauf gefahren, �omüßtendie Alten die

inneren Theile von Judien be��ergekannt haben, als es
jemals der Fall gewe�enif , und �iehätten ihre-Kennt-
nißvon den�elbennicht immerbloßaus dem Mega �the-
nes ge�chöpft.Strabo fängt �eineBe�chreibungvon

Judien (lib. XV. p. 1005. B). auf eine �ehrx merkwürdige
Art an. Ex er�ucht�eineLe�erum Nach�ichtbei der-

�elben,“da Jidien ein �ehrentferntes Land und nur

von wenigen Per�onenbe�uchtworden �ey,Und: da von

die�enWenige manche, weil �ienur einen kleinenTheil
des Landes

ge�ehen,7 entweder vom Hören�agen,; oder,
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went es hoch kâme, nur das erzählten, was �ieflüch-
tig bemerkt hätten, indeß�ieentwederin Kriegesdien-
�en’oder auf einer Rei�edurch das Land gekommenwäz

ren. Er erwähntauch, (p- 1006. C.) daßnur wenige
Handelsleute aus dem Arabi�chenMeerbu�enjemals nach
dem Ganges gekommen�ind;ferner behauptet er, (101 1.

C.) der Ganges ergieße�idhnur mit Einer Mündung
in das Meer: ein Jrrthum, den er nicht begangen ha-
ben fönnte, wenn die Be�chif�ungdie�esFlu��eszu �einer

Zeit gewöhnlichgewe�enwäre. Er“erwähntzwar die

Fahvt den Ganges.hinauf, (bid. 1010.) aber nur
flüchtigin einem einzigen Perioden; da doch eine �obe--
trächtliche, über vier hundert Meilen lange inländi�che
Rei�edurch ein ehr bevölkertes und reiches Land, went

�iegewöhnlichgewe�enoder auh von den Römi�chen,
Griechi�chenund Aegypti�chenHandelsleuten nur jemals
gemacht worden wäre, nothwendig eine be�ondereBe-

�chreibungverdient hätte,und von Plinius und anderen

Schrift�tellernerwähnt�eynmüßte,weil in der Schif
fahrt der Alten nichts Aehnliches vorkam. Arrian
(oder wer �on�tder Verfa��ervon dem PeriplusMaris

Erythraei �eynmag)bemerkt, (p- 32. ap. Huds. Geogr.
Minor.) daß vor der Entdeckung eines neuen Weges nach
Indien „ deren in der Folge Erwähnung ge�chehen�oll,
der Handel mit die�emLande in kleinen Fahrzeugenge-

«führtward, welche um jede Bay herum�egelten.Fahr-
zeuge von �olcherleichten Bauart und die auf die�eWei�e

fuhren, paßten�ehr.�chlechtzu einer �oweiten -Rei�e,
wie die um Kap Comorin, und den Bengali�chenMeer-

bu�enhinauf, nach Patna. Es i�nichtunwahr�cheinlich,
daß die Kaufleute ,

von denen Strabo: �agt,�iehât-
ken den Ganges erreicht, zu Lande dahin: gegangen find,
entweder von den Gegendenander Mündung des Judus,
oder von irgend einem Theile der Malabari�chenKü�te,
und daß die Fahrt den. Gangeshinauf „ ‘dereer zufäle

O2
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a2 Amie>ungen und

UgerWei�eertoähüt,von den Eingeborueitit ihremnteige-
nen Schiffenunternommen ward: Die�eMeinung wird

Durch:�eineBemerkungenüber die �{le<teBautrt-der
Sgchiffé,welche jenen Theil des Jndi�eben‘Oceansbes

Fuchten; einigermaßenbe�tätigt.Aus �einerBe�chvei-
Lung der�elben(p. Torx2. C.) �iehtman

iges:
daßes inländi�cheFahrzeugelvaren,

: XVII (Er�ters�chnitt.S.44).

:
Die irrigenBegri��e,wel<ever�chiedenecin�ichts-

:

‘HolleSchrift�tellerdes Alterthums in An�ehungdes Ka�e

Pi�chenMeerés* hatten, kennt zwar jeder Gelehrterz
‘abev�ie�ind�ominérkwürdig, und geben'ein �oauffallen
Des Bei�pielvon der Unvoukommeüheitihrer geographiz

chen Kenntniß,daß-einevoll�ändigereNachricht von

uen nicht nür' einigen meinèr Le�ervielleichtangenehm
Feynkönnte, �onderndaß'es, wennich es ver�uchedie
ver�chiedenenWegknachzuzeichnen, \auf denen die Waa-

‘Xo desOrients* den Europäi�chenNationen, zugeführt
wurden, auh" nothwendig wird | mic etwas genauer

‘aufdie ver�chiedenenMeinungen einzula��en, welche�ie

jn An�ehungjenes Meerés hatten. TL. Nah Strabo

Cib.NI. p.773. A.) i�t‘das Ka�pi�cheMeer ‘eine Bay,
die Zu�ammenhang.mit dem großenNördlichenOceane ‘

Hat , aus dem es zuer�tdurcheine Straße ausläu�tund

fich dammiin eine fünfhundertStadien breite Ste erweiz
tert. Mit ihm �timmtPompoxius Mela (ib. 1k

e. 5) überein; er be�chreibtdie Straße, durch dice das

Ka�pi�cheMeermit demOcean zu�ammenhauge,‘als

beträßHtlichlang, und als �venge, daß�iedas An�ehen
eines Flu��eshabe. Plinius (Nat. Hier. lib. VI. c. 13.)
giebt ebenfallseine ähnlicheBe�chreibungdavon, Noch
zu Ju�tiniansZeit herr�chtedie Meinung, daßdas
Ka�pi�cheMeer mit dem Ocean in-Verbindung�iehe.
(Kom, lndicópl.Topogr. Christ. lil, II, p. 138, C. )—

#
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WW.Etn!gefrühzeitigeSchrift�tellerHabenaus einemnoc<ß

FondevbaterenFerthmn'augenommen,eshauge mit dem

Schwarzen: Möerozufammenz 3B, Quintus. Cuw

tins de��enUnwi��enheitinder Geographie nan: gllge-

lieidbonnt, (libr Vtk e It. Y prian, ob er gleich
/

Lein Schri�c�teller)vonweit ruehr Beurtheilungskfraftti�t,
mi dadurch,daß er fichreinigeZeit in der Römi�chen-

Hrovinz Laopadacien, ‘als Gouverueur der�elben,auf-
Hielt „genanere-Belehruughätteélhaltenkönnen z �agt

Dochan einemOrtet Cih. VII. o. 16.) der Akfang des
_

Ka�pi�chenMeeres\ey noch:unbekannt, und es bleibe zwei-
felhaft7 obesmit-dèm Schwarzen-Meere,- oder dem gros -

Fea ó�tlichenOcean welcherJudien unmgiebt, zu�ant-

awmenhange:An cineur-andren Orte Cib, V. ©. 26.) bez

Hanptet er, es gebe-eine:Verbiudung zwi�chendem Ka�-

Bi�chenMeere unddem ö�tlichenOcean. Die�eJrrthüter
Scheinenum �oaußerordentlicher,da �honHeuodot, bei
nahe fünfhundertJahre vor Str aho? sZeit, einerichtige

Be�chreibungvoadem-Ka�pi�chenMeere-gegebenhatte.
»¿Das.Kä�pi�cheMeer, �agter,(ih. 1. a. 203-)i�teinMeer

für.�ich�elb�izund.hängtmitkeinem anderen zu�ammen.Ein

Fahrzeug mit Rudern kannes der Länge nach in funf-
2ehn; und der Breite nach in-acht Tagen durch�egeln-
Ari�toteles be�chreibtes auf gleicheArt , und behaup
tet mit �einergewbhnlichen:Genauigkeitz man mü��ees

citen großen See, und nichtein Mecr nennen, (Metea-

rolog. lib. IL) Diovobus Sicu�us tritt ihrer Meis

niurgibei(VoLIT Hl. XVEHL p. 261.) Reiner von die�er

Schiri�t�telternbe�limtübrigens, 0b die-größteLänge
Des: Ka�pi�chenMeetes-�ichvon Norden:nach: Süden,
oder von Often nach: We�tener�irece. Yn den alten

‘Karten, welche die-Seographie des Ptolemäus er-

Läütery,i�tes �ogezeichnet,als wenn die-gröfiteLänge
wMWOfien-nach We�tengehe. Ju neueren Zeitenhaben
¿dieEuropäerbie:er�ieBelehrungüber:die.wahre Ge�talt

Q 3
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des Ka�pi�chenMeeres von Anthony Yenkiú�oi,
einem Engli�chenKaufmanie erhalten, der im Jahr 1558
mit. ciner Karavane aus Rußland längs einem beträcht-
tichen Theile der Kü�tede��elbenrei�ie. (HakluytCol-

lect. vol.I, p.334.) Daß Fenkin�onsBe�chreibung
richtig �ey,ward durch eine wirkliche Unter�uchungdie-

�esMeeres be�tätigt,die Peter der Große im Jahre
7718 an�tellenließ; und es i�tnunméhr ausgemaht,
dafi das Ka�pi�cheMeer mit keinem anderen in Verbin-

‘dung �ieht,und daß es �i<von Norden nach Süden bes
‘trächtlichweiter er�trecft, als in \�eiñergrößtenBreite
von O�tennach We�ten,Aus die�erErörterunglernen

wir übrigens,wie die ungegründeten, aber allgemein
angenommenen Vor�tellungenvon die�emMeere man-

wherleiromanti�chePlane veranla��enkonnten, vermit-

tel�t�einesvermeinten Zu�ammenhangesmit dem Schivar-

«eu Meere oder dem NördlichenOcean Jndi�cheWaareit
Nnah-Europazu bringen, Es i�tio ein Beweis mehr
von Alexanders des Großen Aufmerk�amkeitauf
Alles, was den Handel befördernkonnte, daß er kurze
Zeit vor �einemTode Béfehl gab, ein Ge�chwaderin
dem Ka�pi�chenMeerè auszurüfien,um da��elbeaufneh-
men, und entde>eú zu la��en,ob es entweder mit dem

SchwarzenMeereoder mit dem Fndi�chenOceanzu�amz
men hinge, ‘(4rrian.lib, VIL. c: 16.)

NIX. (Zweiter Ab�chnitt.S, 53.)

Aus die�enmerkwürdigenNachrichten lernen wir,
wie unvollkommendie alte Schifffahrt , �elb�tin ihrêm

be�tenZu�tande,“war. Die Rei�evon Berenice na<
Ocelis kônnte nicht dreißigTage erfordert haben, wenn

__man bei demLau�enicht äng�tlichden Krümmungender

Kü�tegefolgtwäre, Den Weg von Ocelis nachMa�iris
würde, dem Major Ren nell zufolge, ein Europäi�ches
Schiff bei der-neueren Art zufahren in funfzehn.Tage

Lj

“.
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zurü>legen,da er in gerader Richtung ungefähr�ieben-
hundert und funfzig Seemeilen beträgt. (Introd, p.

XXXVII) Esi�tmerkwürdig,daß, obgleich der Peri-

plus Maris Erythraeci nach der Rei�edes Hippalus

ge�chriebeni�t,der Verfa��erde��elbendochhaupt�ächlich
die alte Fahrt längs den Kü�tenvon Arabien und Perz

�iennach der Mündungdes Judus, und von da die we�i-.

liche Kü�teder Halbin�elbis nah Mu�irishinunter,
be�chreibt.Jh kann hiervon keinen Grund angeben,
außer wenn ich annehme , daß, bei der Abgeneigtheit
des Men�chenge�chlechtes, alte Gewohnheiten aufzuop- -

fern, die mei�tenHandelsleute von Berenice noch immer

den Lauf hielten, de��en.�iegewohnt waren. Der Weg
von Alexandria nachMu�iriserforderte (dem Plinius

zufolge) vier und neunzig Tage. Jm Jahre 1788'brauch-
te der Boddam, ein der Engli�chenO�tindi�chenCom-

paguie gehörigesSchiff von tau�endTonnen La�t,nur

vierzehnTage mehr, um die ganze Rei�evon Portsmouth
nach Madras zurückzulegen.So �ehrhat man die

Schifffahrt verbe��ert!

KNX. (Zweiter Ab�chnitt.S, 54

Plato war der Meirung, in einem wohleingerich-
teten Staâte müßtendie Bürger �ichnicht auf den Hän-

del einla��en,noch der Staat �elb�tnach einer Seemacht

�ireben.
“

Der Handel, behauptet er, werde dieReinheit
ihrer Sitten verderben,und durch den Seedien�twürden

�ie�<daran gewöhnen,Vorwände zur Rechtfertigung
eines Vérhaltenszu finden, welches�i<mit dem, was
männlichund �chictlich�ey,�owenig vertrage, daß es

nach und nach das �iraffeBand der Kriegeszucht er-

�chlaffenmü��e,Es wäre,nach �einerBehauptung, für

die Athenien�erbe��ergewe�en,noh länger jährlichdie

Söhne von �iebenihrer vornehm�ienBürger dem Mino-

taurus zum Ver�chlingenzu �chicken,als ihre alten Sit

O 4
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‘ten zu äuderit!undeine Seeitacht zu werben.

*

Yader

“vollfommnènRepublik,von der er ein Bilo citwirft,
�olldie Haupt�tadtwenig�tenszehli Meilen weit von der

“ Seeentlegen- �h. (Dolegib. lb: WV, ab inis.) Die�e

“Platoni�chenFdeen häben auchatdréPhilofovben ange-
nommen. Ari�toteles läßt �ichauf eine förmliche
“ErörterungderFrage'ein, ob ein nach ricitigén-Grund-

�äßeneiugerichtéterStaat baudeltreibend feyti �oile/der
”

nichez und-ob/ er gleich �chrgeneigt ife, das

-

Gegentheil
von Platons Meinungen {n ‘vertheidigen, fs wagt er

_es.ddch nicht, ‘ausorüctlichhierüberzu ent�cheiden.(Ds
“" Republ.lib. VIL ©.6.) Ju Zitalterri, wo ‘�olcheMeis

nungenherr�c<eud�ind,läßt�ichúur wenigeE“& überdey Haadel erwarten.

ANE. (Zwie!terAb�chnitt,S. 58.)

e Leid LD. X, Ci 35 Principiumergo. culmen-

s que omnium rerum Praeli, Margaritae tenent. —

Libr.XXXVII,C: de �agter: Maximum in rebus kun-
manis praetium, non�oliUL inter gemmas, habet Ada-

Was. Die�ebeiden"Stellen�ndZngeradezu init einan--
der in Wider�pruch,daß man �ieunmöglichvercinigen,
oder be�timmeniau,welcheant befeu mit ver Wahrheit
übereinfomnie.Achhabe michna< der er�terengerich-
tet, weil wir Ls Bei�pielevon dem übermäßigen

_

Prei�eder Perlen, aber, �oviel ich.weiß,nicht Eins ha-

_ben, daß Diamauten �otheucr gekauft worden wären ;

„
und in die�erMeinungbe�tärktmicheine Stelle, ves Þ lis

nis (ib. XX. c.1.). Ce erwähntda�elb�tdenutige-
_ heurenPreisdes Asbe�ts,und �agtdana : aegnuat prae-

_tia excellentiumMargaritarum, Darin liegt, daßev die

, Perlenfürthéurerhielt,als irgend eine andre Wagre,
AXIL (ZweiterAb�chnitt.S. 58.)

Plinius hat zwei ganze Bücher �einerNaturalis

Historia(XII und XII) zur Aufzählungund Be�chreiz
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GithigdébSpecebeien,Géwürze,Sälbel"undRitehwas
re be�tinmmnit,deren Gebrauch derLuxusbéi�einenLands:
“leûtéseingeführtßattt, Da ‘biele‘von sièfenAxcikeln

“Produklce'Judicus- oder ber? jénfeits be�elbetgelegen
‘Lätiderwaren, ‘und ‘dain vént Zeitalter dés Plinius
‘ei fehr anIgeßreiteterHandel mit dein 'Huientgéefühbt
“ward,-�okênen wir aus vem hogen reife, zuidém:�ie

in-Rom nochimitev verkaufe wurden, ns einigermaßen
‘eitteit Begriff voi der uuermeßlichemNachfrage nac hz

tten arbei. Einè Virgleichung-dêr:Vrêi�e,in wäbanj

«gilter�éiWaavren in vem alten Rom:fiaüden,mit dencit,
wélcheman bei uns dafür bezahlt, befriedigt nicht blo�s
die Neugierde�onderngiebt:auch eiuemMaß�tab:anvie

Hand, linahwelchemwir.die ver�chiedettenSpadedes Er-

folgesme��enkönnen,womit der YJüdi�cheHaudelin al-

ten und neuerenZeitengetriebenworden if, Meur�ius
{Ue Tux Romanorum,

* 6.5.) nud Stau slans Stde
‘Pierzy>ius(it feigerAfhändlungger eben die�ein
*

Gegen�tand1h. ‘6, 3.) haben‘aus ven Alten viele

mevéwürdigeStellen aefatumelt, die wht ven über-

mäßigenVreis. der Perlenund Etelfeite- bet deit Nb-

mern, ais dei taligéineinen&ESebrauch*der�ebenutter Bok-
‘fonen vou jedem Statits betreffen. Eùgli�cheLefer fin:
“den hinlänglicheBekehrungip Dk. Aronthnot"(8 f<âgs -

‘baren Täbellenet diecitenMr a, SOE uid

Maße, P° 172 eS ; y

ET
:

Î

KRILLpriiterAb�nitt,Cuirs et
Herr Mah ubel hat cin einc Akf�üte,des ev in

Jahre 1719 der Akademie:derJü�thri�teiund �{<suén

“Wi��en�thaftenvorgele�en)die ver�chieSenenMeinungen
deë Alten über

- die Be�chaffenheitnd dou Urcprungder

Seide ge�ammelt; alleaberzeigen,wie uuwifenp diefelbêän
ißdie�emStücke ware. Seit Herrn Mahutel"s Auf
�agehat der Pater du Halde (Be�chreibungvon Chinas

BS
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Deut�ch.Ueber�.B. 11. S. 244.) eine Art von Seide be-

�chrieben,voa der die Neueren,'glaube ih, vorher nichts
gewußthaben. „Die�ewird von kleinenJn�ektenhervor-
gebracht, welchebeinahe den nackten Schnecken gleichen.
Sie �pinnenweder runde noch ovale Cocons,wie der Sei-

“ denwurm, �ondernlange Fäden„ die, wenn der Wind

�iefortwehet,an Bäumen und Bü�chenhangen bleiz
ben. DiefeFäden�ammeltman,- und verarbeitet �iein

-�eideneZeuge,welche indeßgröber �ind,als die aus dem

Ge�pinn�tedes im Hau�egezogenén Seidenwürms.Die

“An�ekten,welchedie�egrobeSeide hervorbringen, wer

den nicht von Men�chengewartet.“ Dies kommt beiz

nahe mit Virgiis Be�chreibungüberein:
:

E
ut foliis depectant, tenuia Seres.

Georg. II, 121,

Ein aufmerk�amerLe�erVirgils wird finden, daf er,
neben allen anderen Eigen�chafteneines maleri�chenDich-
ters, auch eine ausgebreitete Kenntniß der Naturge-
�chichtehatte. —Die Be�chaffenheitund die Erzeugui��eder

wilden Seidenwürmerwerden ausführlicher erläutert in

der großetiSammlung vort Mémoires concernant Il’Hi-

storie, les Sciences, les Arts etc. des Chinois, tom. IT,

pag. 575 �eqq.und von dem Pater de Mailla in �ei:
ner weitläu�tigenGe�chichtevon China, tom. XIIL. p.
434. Es i�tein be�ondererUm�tandin der Ge�chichteder

Seide, daß die Mohammedaner, weil die�elbedas'Exkre-
ment eines Wurmes i�t,Kleidung davon als unrein be-

trachten; und alle ihreLehrer haben ein�timmigent�chie-

den, daß eine Per�on,die ganz in Seide ge>leidet �ey,
das im Koran vorge�chriebenetäglicheGebet nicht ge-

�e6máßigverrichten könne,Herde!. Bibl. Oriental. artic,

Harir: ¿
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XXIV. (Zweiter Ab�chnitt.S. 61,)

MWâreder Gebrauch der Jndi�chetBaumwollens
Zeugeunter den Römern gemein gewe�en,�owürde mai
die ver�chiedenenArten der�elben, eben �owie die Spes

cereien und Edel�teine, in’dem Ge�etzede Publicanis et

Vectigalibus aufgezähltfinden. Eine �olcheSpecifica
tion wäre für die Kaufleute und für dieZoll -- Einneh-
mer gleich nöôthiggewe�en.

NRV, (Zweiter Ab�chnitt.S. 61.)

Die�enTheil von Axrian”s Periplus hat der Lieu
tenant Wilford �ehrgenau und mit vieler Gelehr�am-
keit geprüft;und aus �einerUnter�uchungerhellet , daß

Arrians Plithana das neuere Pultanah i�,welches
an dem �üdlichenUfer des Flu��esGodvery , zweihun-
dert und �iebzigEngli�cheMeilen �üdlichvon Baroht�ch
(Baroach) liegt; ferner, daßTagara die Lage des jebi-
gen Daulatabad hatte, und daßdas hohe Land, über

welches die Waaren nach Baroht�chgeführtwurden, die
Ballagat - Berge �ind.Die Richtungen und Entfer-

nungen die�erver�chiedenenOerter, �owie Arrian �ie

einzelnanzeigt, geben (wenn das nöthigwäre)einen Bez

weis mehr, daß er über die�eGegend von Indien ge-

naste‘Belehrungbekommenhatte. Re Re�earches,
yol, 1,

S 369. �eqq.)

i

XXVI. (ZweiterAb�chnitt.S, 69.)

Strabo räumt ein, daßerdie Verbe��erungen,wel-
<he Hipparch us aus a�ironomi�chenBeobachtungen
für die Geographiehergeleitethatte, vernachlä��igthabe,
und rechtfertiget�iedurch eine von den logi�chenSub=

tilitäten , welche -die Alten in alles , was �ie�chrieben,
�oge�chicftzu bringen wußten. Er �agt: „„einGeo-

graph (d, i, ein Erdbe�chreiber)hat auf nihts, was

außerhalb dex Erde i�, Aufmerk�amkeitzu wenden ;
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au werdn Leuts / die in dem bewohntenTheileder

Eide Ge�chäfte:zu betreiben hab2, die Di�tinktionund

die Eintheilungen des Hippar<us keiner Aufinerbs
fatufeit:4e findeg.Mib. IL 154: C)

#

“NAVEL5 veiterAb�chu.6.69)RS i

Sies“vobeMeinnng.die2‘�tenvon dem Ptoles
máns:hatten, leznen wix von dem Agathemeru2,
der niht: langenach ihin lebte. „¡Btolemäu3, �agt
er, der bic Géographie in ein regelmäßiges Syftenr

Gratte, behandeite Alles, ns dahin’ ein�chlägt,nicht
forglss ; dde bloßnach �einenzeigeneyJdeen ," �ondern

¿ergab Acht auf das ; wás ltere Schriften gelehrt hat-
éter,nid itaßmaus ibaen ¿-wäs ex der AWahrheitgeinäß
fand.“ (Epitomi. gedgr: Gb; E & 6. edit: Hudson:)

“(Ausb-gleïcherBéwunderung"�eines:Werkes, verfertigte
“Agathodäuonz;- ein Kän�lierin Atexandrien, zur

“

Enkâuterungve�ieiben!cine Lnzaht von Karten „ worur
“bie Lages alleëvon Prole näus cvwähnter*_Oerter
mit ihrer Lângeund Breite genau nach de��enVokr�kel-

lungen:verzeiconetfinde ARE Graecas
Vol, n aN TLR Lf

__ XXVÎIL(weiterfbfcn,EEES
“DadiefsöffentlichenRerime��ungenund ke cta

„den «lten Geographendie be�teBelehrung über die Lagé
Und Entfernungenvieler Oeëtetgaben, foi�tes vielleicht

“nicheük�BiliG,hier anzuzeigem, auf welche Art �te.
von den Römernzu Standegebrächt wurden. AUlius
Câ�arhatte zuer�die Joe) eite allgemeine Verme�-

©

�ungdes gänzenReicheszuvéran�taltenz er fils, uitter
“Autoritäteitte® Senatfch(uges;,“die Arbeit an, uno
Augu�tus vollelidete �é Da Romina denWi��en�ehaf-
tei üc< weit hinter Gtiechenland'zurüEwar/ �owurde

* dieAusführüngdie�es*großönUüternehiensdreicaGries



mus berechnet(ib. VIII. e,

“gaza oderBaroht�charoack) auf 15° 20! 5 und die

Erläuterungen aar

“Det anvertrguet, Männern von großerGe�chieticßLeit
Und von Erfahrung in jedem Theile der Wi��enchaf:eu.
Den ö�tlichenTheil des Neichesvernaß Zenovoxus
in vierzehnJahren , fünf Menathen und neun Tagen z
den nôvdlichen,Theodotus iù zwanzig Jahren, acht
Monnathen uudzehn Tagen; und die Verme��ungdes �üd
lichen ward in 25 Jahren, 1 Monath und: zehn Tazza
vollendet. - (Aethici Coszmographia apud Geograplos
editos a Henr. Stephane, 1577. p. 107.) Die�esUnterz
nehmeu war- jener hohen Per�onenwürdig, und dex
Maje�täteities goßen Volkes gemäß, Außer die�eralt-

gemeinenVerme��ungveranlaßte jeder neue Kriegcine
neue Zeichnungund Verine��ungdes Landes, worin ex

geführtward. Aus dem:Begetins (Tnstit. Rei Mili,

taris, Hib. HL c: 6.) fônnen wir {ließen daßjeder
Statthalter eiter Römi�chenProvinzeine Be�chreibung
der�elben:erhielt, worin die Eut�ernungdex Oercer in
Meilen, die Be�cha�fenheitver Land�traßen, die Nebeu-
und avlürzendenWege , die Berge, die Flü��ezc.anges
geben warden. Dies alles, �agt.er, war nicht bloß
mit Wortes be�chrieben,foudern auf einer Karte gezeich-
net, damit ein Fetdherr beidem Ueberdenken�einerriez
geri�chenOperationen nach dan Anblicke der�elbende�io.
leichtev�einenEnt�ch{ußfa��enkönnte.

|

E

n
Lii

XXIX.(ZweiterAb�chnitt,S.71.)
:

;

Die Folgedie�esIrrthums i�tmerkwürdig,Ptolé
1) die Länge001 Bary-

von Cory , oder Kap Eomorin,auf 13° 20, wetches
genau’ einen Unter�chiedvn vier Graden ausmacht, da

doch der wirklicheAb�tandzwi�chendie�enbeiden Oer-

tern beinahevierzehnbeträgt. EL

\
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RAR, (ZweiterAb�chnitt.S. 215
Namu�fio,der Herausgeberder älte�tenund viel-

leicht{häßbar�tenSammlung von Rei�en,i�,�oviel ich
weiß, der er�te,der die�en�onderbarenFrrthum des

Ptolemäus erwähnt.(Viaggi, vol. T. p. 18x.) ‘Er be-

merkt ganzrichtig, daß der Verfa��erder Um�chiffung
des Erythräi�chenMeeres genauer gewe�en�ey,Und'die

Halbin�elJudien �obe�chreibe, als er�trecke�ie�ichvon

Norden nach Süden. eripl. p. 24. 29.)

NAXI. (ZweiterAb�chnitt.S. 74,3

Die�erFrrthum des Ptolemäus kant mit Recht
ungeheuer heißen,wie ih ihn genannt habe; und er

�cheint nochauffallender , wenn man �icherinnert , daf

“Ptolemäus nicht nur das gewußt haben muß, was

Herodot (Ub. IV, c. 4.) von der Um�chiffungAfrikas
auf Befehl eines Aegypri�chenKönigs erzählt,�ondern
auch die Meinung des Erato�ihenes, welcher be-

hauptete, nur die große Ausdehnung des Atlanti�chen
Meeres hindereein Verkehr zwi�chenEuropa und Jndien

zur See. (Strab. Geogr. lib. T. Pa LISA) Die�erJrr- h

- thum darf übrigens nicht gänzlih dem Ptolemäus
zuge�chriebenwerden. Hipparchus, denman als �eiz

nen Führer an�ehen.kann, hatte gelehrt: die Erde �ey
nicht von einem zu�ammenhangendenOcean umgeben,
�onderndie�erwerde durchver�chiedneErdengengetrennt
und in mehrere rings um�chlo��eneWa��ergetheilt.
(Strab. lib. Lp, 11: B.) Ptolemäus trat die�erMeiz

uung bei , und ward dadurch zu der Behauptungs veran-

laßt,daß fich von Cattigara ein unbekanntes Land bis
nach Pra��unran der Südo�tkü�tevon: Afrika er�trecke,-

(Geograph.lib. VIL. c. 3. und 5.) Dadas Ptolemäi�che
Sy�temder Geographie allgemein angenommen war, �o
verbreitete �ichmit dem�elbendie�erJrrthum. Jhm zue

folgelehrtederArabi�cheGeographE dri �i,der im zwölf-
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ten Jahrhunderte�chrieb,es er�tre>e�ih'einfortlaufen-
der Strich Landeso�iwärtsvon Sofala an der A�rikas

ni�chenKü�te,bis er �ichmit irgend einem Theile des

fe�tenLandes von Judienvereinige. (D'4noille Antiq.
P- 187.) Dem er�tenBande der Gesta Dei per Francos

i�teine alte und �ehrrohe, nach die�erJdee dés Ptole-
mäu's gezeichneteKarte 'von der bewohnbaren Erde an-

gehängt. Herr Go��elin hat auf �einerKarte unter

dem Titel Ptolemaei Systema Geographicumdie�ener-

träumtenStrich Landes , wovon Ptolemäus glaubte,
er verbinde Afrika mit A�ien,Rs (Geographie

Gs
Grecs analy�ée.)

XXXII. (ZweiterAb�huitt.S.75)

Jn die�emTheile meiner Unter�uchung�owohl,als

int der zur Erläuterung der�elbenverfertigtenKarte, �ind
ima Ganzen Herrn d’Anville's geographi�cheJdeen
befolgt worden, die der Major Ren nell (Introd. p.

XXXIX.) gebilligt und be�tätigthat. Aber neuerlich
hat Herr Gö��elin ein gelehrtes und �charf�inniges
Werk unter, folgendemTitel herausgegeben: *„„Erläute-

rung der Geographie der Griechen; oder die Sy�temedes

Eräto�thenes, Strabo und Ptolemäus, mit

einander und mit den Kenntni��ender Neueren vergliz
- <en.“/ Er weichthierin von �einemLandsmann in An-

�ehungvieler Be�timmungenab. Jhm zufolge i�tdas

Magum Promontorium, welches Herrd’Anv ille fr
das Kap de Romania an dem �üdlichenEnde der Haib-
in�el-Malakkahält,dieSpißeBragu an der Mündung

"des großen Flu��esAva; und nahebei die�emhin �eteer

Zaba, wovon d’Anville und Barros (Decad. IL

HbVI, c.1.) vermuthen , daß es an der Straße von

Sinkapura oder Malakka liege. Den MagnusSinús des

Ptolemäus hält er fürden Meerbu�envon Martaban,
nicht abex für den von Siam, wofür Herr d'An ville
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ihn erflâvt. Dié Lagevon Catkigarálomnt, viè: er zu

zeigen�ucht,tait der von Mergui, eitem betiächlichen
Hafen an ver We�tkü�tedes KönigreichesSiam, übev-:
ein ; utid-Thinaé oder Sitide MOGOLtdelches Herr:
d'Anviile: bis nah Sin- hoa in dem“ K°öuigreiche

‘Kochin>China hinverlegt, tiegt, ihmzufölge7mitMer-

gui ag. rinceund eben dem�elben!Flu��e,und hat jezt:
dent Namén Tatta-�crim.

|

Die badi Insula des BVtox

lemäus, welche Herr d'Auville für Sumatra hâltz
i�t,nach �einerBehauptung, eine Lon den kleinen Yn-
�elin der Gruppe, welchevok dic�emTheile der Kü�te

von Siam liegt; (p- 137 — 148,) Herrn Go ��elin?s:
Sy�temzufolge , �egeltendie Alten niemals durch dié

Straße von Malakfa, hatten keineKenktnif von det

An�elSuniatra, und waren mit dem ö�ilichenOteane

gänzlichunbekannt. Sollten. einige von meinen Le�er
die�éMeinungen wohl gegrändetfinden, �omüßten
die Schifffahrt und der Handel der Alten in -Jndien:it
noch engere Gränzen einge�chlo��enwerden, als ich ihne
angeivie�enhabe. Aus deurAjihu Akbery, (xol-Il,p. 7.)
lernen wir, daß das KönigreichPegu ehemals T�chihw
(Cheèn)hieß, Da die�esLand an Ava gräânzt,wohin
Herr Go f�elin das großeVorgebirge,Magnum Prof

moutorium/ �eht,�ofôunte die großeAehnlichkeitin

den Namen vielleichtfeine Meinungbe�iätigèn,daß Six

mae Metropolis an die�er.Kü�te,und nicht �oweit o�s
i

wärtsgelegen habe, wie Herr d'Anvile es angiebt.
Des Ptolemäus Be�chreibungvou die�em“d�ilix

chenTheileA�iensi�irriger, dunkler und widerrechène
der, als irgend ein andrer Ab�chuitt�einesWerkes z

®

auch �indalle Hand�chriftende��tben,die Griechi�che
�owohlals die Lateini�chen„in. den beiden Kapiteln,wel

chedie Be�chreibungder Länder,jen�eitsdes Ganges eut

halten,ganzbe�ondersfehlerhaft.Daher hat Herr d'A ns

ville in �cinerAbhandlung:über.die?demAlterthum:bes

banys
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katintenGränzen der Erde jen�eitsdes Ganges mehr
Conjefturenaufgenommen, als man in den anderen Un-

‘Tér�uchungendie�esvor�ichtigenGeographen findet. Anch
bauet er darin mehr als gewöhnlichauf die Aehulichkei-
ten zwi�chenden alten und neuen Namen von Oertern,

'

wiewohl ex immer vielleicht allzu �ehrgeneigt i�t„-der-

gleichen aufzu�uchenund �ichdaran zu halten,

-

Jn der

That�ind die�eAehnlichkeiten oft �chrauffallend, und

haben ihn auf viele glücklicheEntde>ungen gebracht.
Aber bei dem Le�en�einerSchriften i�t-es,�ollteich
denken, unmöglich, nicht zu bemerken, daß einige, die

er erwähnt, weit hergeholt und grillenhaft �ind. So
oft ich ihm folge, thue ich es nur da, wo er �eineSchlü��e

mit �einergewöhnlichenGenauigkeit gemacht zu haben
�cheint.

f

a:

EA

i

XXXII. (Zweiter Ab�chnitt.S. 83.)

Der Verfa��erdes Periplus Maris Erythraei hat
die Entfernungen vieler von ihm erwähntenOerter

¿mit �olcherGenguigkeitangegeben, -daßman dadurch
näher, als durch irgend einen anderen Schri�t�teller

des Alterthums, an eine voll�tändigeUeber�icht:der

Kü�tekommt , nehmlichvon Myos- hormus an der We�k-

‘�eitedes Arabi�chenMeerbu�ens,längs den Kü�tenvon

Aethiopien, Arabien , Per�ienund Caxamaniennach

der Mündung des Jndus hin, und von da die’We�t-

�eiteder Jndi�chen.Halbin�elhinunter bis nah Mu�iris
und Barace. Dies vermehrtden Werth die�eskurzen

Auf�ahes,der aach in jeder anderen Rück�ichtgroßes

Verdien�that. Mankann es als einen. merkwürdigen
Veweis von die�esSchrift�tellersausgebreiteterund ge-

nauey KenntnißJndiensan�ehen,daßer unter den Alten

der einzige i�t,der einigermaßenmit der noch jebt �ub�i-

“�tirendenHaupteintheilungdie�esLandes bekannt gewe-

�enzu �eyn�cheint+ nehmlichindas eigentlicheJndo�tan,

P
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welchesdie nördlichenProvinzen der Halbin�el,und.in

‘Decan, welches die �üdlichenin �ichbegreift. „„Von

Barÿgaza, �agter, er�treckt�ichdas Land nachSüden ;

von hier an wird es Dachinabades genannt; denn in

der Landes�pracheheißtder Süden Dachanos. ‘/ (Peripk,
Þ» 29) Dadie Griéchenund Nômer einem fremden Na-

men, wenn �ieihn in ihrer Sprache gebrauchten, immer

éine der ihrigen angeme��eneEndung gaben, welchesauh
diegrammatikali�chenFormen beider Sprachen gewi��er-
mafßénnothwendig machten ; fo i�tDachanos augen-

”

f<einli< einerlei mit Decan, dem Worte, ‘das -no<
eben die Bedeutung hatund zur Benennung jenes Theils
von der Halbin�elgebraucht wird, Die nördlicheGränze

‘von Decan i�tgegenwärtigder FlußNerbuddah, wo

auch un�erVerfa��er�ieangiebt. Perip?. ibid)

AXRKIV.(Er�terAb�chnitt.S. 96,)

Hbaleich-die alten A�tronomenbei der Be�timmung
‘der Breiten aus Beobachtungen der Sonne und der

“Sterne, gewi��enöthigeBerichtigungenvernachlä��ig-.
ten, �o�inddoch ihre Re�ultatezuweilen bis auf wenige
Minuten richtig. Bei anderen Gelegenheiten aber �chei-

nen fie �ichbis umzwei, ja �elb�tum drei Grade geirrt

‘¿uhaben; und eins ins andre gere<uet, kann man viel

leicht annehmen , daß�iebis auf einen halben Grad der

Wahrheit nähegekommen�ind.Die�erTheil der alten

« Geographie Y al�onoch �oziemlih genau gewe�en

�eyn,went mant eine hinlänglicheAnzahl �olcherBe-

�timniungengehabt hätte.Das war aber keinéswegesder

Fall, und' �ie�einen �ich‘auf einige merkwürdigere

Pläßein den Gegendenrings um das Mittelläudi�che
Meer einge�{ränktzu haben. i

“enn inan aus Mangelan genaueren Beobachtun-
gen dieBreite aus der Dauer dés läng�tenoder türze-

fen Tages.�chließenmußte,�owar in keinemFallegroße
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Genauigkeitzu erwarten, undam allerwenig�tenin der

Nähe des Aequators. Ein Jrrthum von einer Viertel-

 �iunde,der �ich,ohne irgend eine Art die Zeit genauer

zu me��en, als es die Alten konnten , nichtleichtvermeia

den ließ, verur�achtin �olchenLagen vielleicht einen -

Irrthum von vier Graden in der Be�timmungder Breite.
“ Bei Oertern iu der heißenZone hatte man ein ans

deres Mittel, dié Breite zu be�timmen.Man durfte
nehmlich nur die Zeit im Jahre beobachten, wenn die

Sonne �enkrechtüber einem Orte �tand,oder wenn per-
pêndifutar �tehendeKörper zu Mittage keinen Schatten
warfen ; dann war die Entfernung der Sonne vom

Aequator , die man aus. den Grund�ägender A�troto-
mie tannte, der Breite die�esOrtes gleich, Wir haben

Bei�pielevon.der Anwendung die�erMethode in der Bex

�timmungder Breite von Syene und Meroe. Die größt-
möglicheGenauigkeitdie�erMethode �cheint�i nur auf
etiva einen halben Grad einzu�chränken,und zwar bloß
in der Voraus�ehung,daßder Beobachter�ichan einenx

Orte bleibend aufhielt; denn, wenn er von einem zum
anderen rei�ieund nicht Gelegenheithatte „, die Beobach=
tung eines Tages durch eine andre am folgenden zu ver-

be��ern,�omußte er wahr�cheinlichnochbeträchtlich
weiter von der Wahrheit abweichen.

Da Mondfin�terni��enicht häufig�îndund�eltenzu
Be�timmungder Länge vonOertern augewendet werden

konnten, nehmlich nur dann, wenn A�tronomenzu ge-
nauer Beobachtung der�elbenda waren; �odürfen wir

_�ie’bei Prüfungder Geographievon entferntenLändern

gar nicht in An�chlagbringen. Die Unter�chiedezwi-
�chenden-Meridianen mehrererOerter wurden folglich
in alten Zeiten gänzlihdurch die Richtungen der leh
teren und ihre Entfernungen von einander be�timmt;
daher trafen alle Jrrthümer der Nerhnungen, Auf
nahmenund Ztinergrienhaupt�ächlichdie Länge,gerade

PA
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«�o,wie es jekt einem Schiffegeht, welchesweiter kein Mit-

tel hat, �emeLänge zu be�timmen„ âls daß es dieRech-
nung des Laufesmit den Beobachtungendex Breite ver-

gleicht; dochmit dem Unter�chiede,daßder ge�chicfte�le
ünoter den alten Seefahrern in weit größereJrrthümer

fallen mu�te,als der unwi��end�teSchiffer in neueren
Zeiten , wenn er nur einen Kompaßhat, begeheitkann.

Die Länge des Mittelländi�chenMeeres beträgt,von

den Säulen des Herkules bis an die Bay von J}us ge-

me��en,weniger als vierzig Grade; aber auf den Kar-

ten des Ptolemäus hat �ieüber�echzig,undimGan-

zen weichen �eineLängen, die er von dem Meridian von

Alexandrien an rechnet, be�ondersnah O�tenhin , bei-

‘nahein eben dem Verhältni��evon der Wahrheit ab. Es

�cheintin der That, als hätteman in entfernten Meeren
die Kü�ten,oft nach einer unvoll�iändigenNachrichtvon

den durch�egeltenEntfernungen, ohnedie minde�teKennt-
niß von den Nichtungenoder der Direktion des Schiffs-
„laufes, gezeichnet. -

Ptolemäus pflegte zwar unge-
fähr ein Drittheil für die Krümmung in dem Lauf eities

- Schiffes abzurechnen;. (Geogr. lib. II. e. 12.) aber vf:

fenbar fonnte die Anwendung die�erallgemeinen Regel

‘�eltenzu einem richtigen Schlu��eführen. Hiervon i�t

die Figur, welchedie�er-Geographder Halbin�elJndien
gegeben hat , ein auffallender Beweis. Von dem Pro-
montorium Barygazenum bis zu demmit „Locus unde

: �olvunt in Chry�ennavigantes “bezeichnetenOrtê, d. i.

“von Surat an-der Kü�teMalabar, bis etwa nach Nar-

�apur ‘an der Kü�teCoromandel, i�tdie Entfernung,
längs der Seefü�tegeme��en,mit der wirklichen beinahe
überein�timmend, nehmlich ungefährfünfhundertund

zwanzigSeemeilen. Aber der Frrthum in der Richtung
‘i�t er�taunlich; denn , an�iattdaß die Kü�tenMalabar

und Coromandel�ichnach Süden er�treckenund einan-

der bei Kap Comorin in einem �ehr�pißenWinkel durch-
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�chneiden, läßt Ptolemäus �iebeinahè in gèrader

“Linievon We�tennach O�tengehen, �odaß�ienur ein-

wenignach Süden abweichen.

-

Zugleichi�t die�eKü�te

“mit vep�chiedenenBahen und Vorgebirgen bezeichnet,
die in ihrer Lagr mit den wirklich darauf vorhandenen

beinabeübereinkfommen. Alle diefeUm�tändemit einan-
“

der verglichen,zeigen �ehrdeutlichan, äus welchenMate-

rialien die alte. Karte vo Jndien zu�ammengetragen
ward. Die Schiffe, welche an der Kü�tedie�esLandes

gewe�enwaren , hatten über die Zeit , dié �ieauf der

Fahrt von einem Orte zum anderen zubrachten, Rech-
nung gehalten, und �owie �ielängs der Kü�tehin�teu-
erten, immer angegeben, àn welcher Seite das. Land

lag, wenn �iequeer über eine Bah , oder um ein: Vor-

gebirge herum fuhren. Die�esunvollkommeneTagebuch,

vielleicht mit einer ünde�timmtenNachricht von der Breite

eines oder zweier Oerter, war vermuthlich alle die Be-

lehrung „die Ptolèmäus übèr die Kü�tevon Jndien
erhalten founté. Daß er vôn Kaufleuten, die nicht iù
der be�onderenAb�icht,die Kü�tezu êrfor�chen,�egelten,
keine be��eren.Nachrichtenzu erhalten im“Staude wär,

darf uns nicht wundern , wenn wir bedenken , daß �elb�t

Hanno?s bérúhmterPeriplus einen Geographen nicht
in Stand �et, die Kü�tevon Afrika genáuer. zu ont

werfen, als Ptolemäus die Jndi�chegezeichnethat;

NNN (ZweitèrÄb�chnikt,S, 95.)

Die Einführung des Seidenwurmsin Europa, ünd

ihre Wirkungen hatte Herr Gibbon in der Ge�chichte
des Kai�ersJu�tinianzuberühren;und ob dies gleich
Unter dex Menge von großenBegebenheiten, vie �eine

Aufmerk�amkeitbe�chäftigenmußten, nur ein Gegen-

�tandvon untergeordneter Wichtigkeit war, fo hat eë

ihn doch.�ogenau, �dbe�timmterzähltund geprüft,dgß
auch ein Schrift�teller, der keinen größerenGegen�iand-

¿és
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zu unter�uchenhätte, Ehre davon haben würde: (Vol
TV. p. 71, �eq.)Auch i�dies nicht der einzige Fall, wo

ih ihm die�esVerdien�tzu�chreibenmuß. Der Gegen-*
fiand meiner Unter�uchungenhat mich ver�chiednemale

auf ein Feld geführt, das auch er betrat, und ih habe
aus dem Fleißund der Unter�cheidungskraft, womit et
es über�chaute,jedesmal Belehrungge�chöpft.

NAXNAXVE.‘Dritter Ab�chnitt.S. 98.)

Die�eRei�emit den Anmerkungen des Abu Zeid
al Ha�an von Siraf ward von Herrn Renaudot
im Jahr 1718 unter dem Titel: Anciennes Rélations

dés Indes et de Ta Chine de deux Magers Mahomeé-

tans, quiy allérent dans le neuvième sîècle, tradai-

Les de YArabe, avec des Remarquesgur les princi-
paux endroits de ces rélatións, herausgegeben. Da

Herr Nenaudot in �einenAnmerkungen die Gelehr-
�amkeitünd Staatsfun�t der Chine�ermit ganz anderett

Farben�childert,als die Je�uitenin ihren aus blinder

Bewunderutg bekannt gernachten glänzendenBé�chrei-
hungen, fo zogenzwei eifrigeMi��ionariendié Aechtheit
die�erBerichte in Zweifel, und behaupteten, daß die Ver=

fa��erder�elbenniemals in China ‘gewe�enwären. (P.

Premáre, Lettres édifiantes et curienses, tom. XIX.

Pe 420 etc. P. Parenzin, ibid. tom.'XIX. p. 158 eto.)

Auch einige Gelehrte in Englandzweifelteneinigerma-
Fen an ihrer Aechtheit, weil Herr: Renaudot von der

_ Hand�chrift,woraus er über�eßte,keine weitereNach-
richt gegebenhatte, als daß er �iein der Bücher�amm-
lung des Herrn Grafen von Seignelay gefunden
habe. Da Niemand�eitdie�erZeit die Hand�eriftge-

�ehenhatte, o wurden. die Zweifel immer �tärker,und

‘man be�chuldigteHerrn Renaudot, er habe das Pu-
blifumhintergangen. Als aber die Colberi�chenHand

*

�chriftenin die Königliche
8Bibliothekgekommenwaren,
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Vie dies zum Glü für dieGelehr�amkeit)mit den mei-
�enPrivat�ammlungenin Frankreichzu ge�chehenpflegt;
�oentde>te Herr des Guignes nach langem Nachfor-
�chengeradeeben die Haud�chrift,welcheHerr Ne na u-

dotgeliefert hat. Sie �cheintim zwölftenJahrhun-
dert ge�chriebenzu �eyn.(Journal des Savans, Dec,

1764, p: 315 etc.) Yn Ermangelung der Franzö�i�chen
Ausgabe von HerrnReuaudot’s Schri�t,habe ich�ie
nur nah der Engli�chenUeber�ezungange führt. Die

Nachrichten der beidenArabi�chenRei�endenwerden in

manchen Stücken von ihrem LandsmanneMa��oudë
be�tätigt,welcher hundert und �echsJahr �päter�eine
Abhandlung über die Univer�alge�chichteunter dem phano
ta�ti�chenTitel: „Goldwie�enund Juwelenber gs

werke,“ herausgab, Von ihm erhaltenwir ebenfalls
über dén Zu�kandJndiens im zehnten Jahrhundert
Nachrichten,durch die es außer allen Zweifel ge�etzt
wird, daß die Araber �chondamals eine ausgebreitete =

Kenntnißvon die�emLande haten, Nach�einerBes

�chreibungwar die Halbin�elJndjen in vier Könige

reiche eingetheilt. Das er�tebe�tandaus denProvinzeit,
die am Jndus und an den �ichin ihn ergießendenFlü��en

-

gelegen �ind,und die Haupt�tadtde��elbenhießMultan.
Die Haupt�tadtdes zweiten Königreicheswar Canoge,/
welches, nac den noh übrigea.Ruinen zu urtheilen,
�ehran�ehnlichgewe�en�eynmuß, (Kennells Memoir. p,

54.) UmeinenBegriffvon der Bevölkerungdie�erStadt
zugeben, �agendie Jndi�chenGe�chicht�chreiber,es wäten

‘

dreißigtau�cndLädendarin gewe�en,worin man Betel
nü��everkauft,und �echzigtäu�endGe�ell�chaftenvon

Tonkÿn�tlernund E welcheder Regierung Abgas
ben entrichtethätten. (Feri�chia,über�eßtvon Dow,
B-1. p. 32,) Dasdritte Königreichwar Ka�chemire
Maffsudi i�t meines Wi��ensdex er�teSchrift�teller,
der die�esParadies von Indien erwähnt

z

ex lie�ertdas

“Y4
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�Gèeibiutg."Das‘vierte
zevate , Weibes er als das grôßte

vt, Er �ilit mit denbeißenArabi-
evein, das er des Begere�chern
¿Balhata*giebei Was M'a �e
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216 mertbet, da er

ffNôtices et Extraïts

- voit eine kurze, aber Litt

die�e Hir

�ouvi-von
j

. die�esLand �elbbe

des Manusetits de la SiblicraèonueduR6i, tom. I, p. 9

JO.) Ma �foudi be�tätigtWIC Berichte der beiden Ara-

bi�chenRei�endenvon deu außerordentlichenFort�chritten
der Judier in der A�ironomie,Jhm zufolge ward'unter

der Negierung Bra hman's, des er�tenFudi�chenMoz

nabe, ein Tempel mit zwölfThürmenagebauet, wel<hè
die zwölf Zeichen des. Thierkrei�esvor�tellten, und in

welchem alle Sterne eben �overzeichnet waren, wie ‘�ie
fich am Himmel zeigen. Unter der�elbenRegierung ward

das berühmteSind- Hind verfaßt, welchesdas Haupt-
buch über die Jndi�cheA�tronomiezu �eyn�cheint..(No-
tices etc. tom. I. p. 7,) Ein anderer Arabi�cherSchrift=
�eller, der ungefährin der Mitte des vierzehnten Jahr-
hunderts �chrieb, theilt Fndien in drei Theile : der nôrdz

liche begreiftalle am Jndus gelegenen Provinzen; der

mittlere er�trect�ichvon Guzerate bis an den Ganges,

und.der :�údliche,den er Comar nennt, fängt vom Kap
Comorin an. (Notices, etc. tom. IL. p. 46.)

* XXNXVIL.(Dritter Ab�chnitt.S. 100.)

Die Schifffahrtskunde der Chine�er�cheintnicht
vollfommner gewe�enzu �eyn, als �iebei den Grie

chen, Römernund Arabern war. Jhre eigenenSchrift-
‘Fellergebenden Wegan, den �ievon Kanton nach Siraf
an der Mündungdes-Per�i�chenMeerbu�enszu. nehmen
pflegten. Sie hielten �ich�onahe als möglicham Ufer,
bis �iedie Jn�el-Ceilan erreichten, �egeltennachher
um das Vorgebirge Comorin , längs der We�t�eiteder

Fnpip:
ROLE
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Halbiti�el-bisan dei Ausflußdes Jndus, ‘und �teuer-
ten dann neben der Kü�tefort bis zum Orte ihrer Be-

�timmung.(Mm. de Littérat.tom. XXXI p: 367.) Ei-

útigeSchrift�tellerbehaupten : die Araber �owohl,als

die Chine�er,wärên mit dem Seekompaßund �einemGez

Brauchebei der Schifffahrtbekannt gewe�en;aber es

‘i�tbemérkfenswerth;,daß es in der Arabi�chen,Türkiz

�chenund Per�i�chen/ Sprache kein!eigenes Wort �r
den Kompaßgiebt. Sie benennen ihn �ämmtlichmit

“dein Jtaliäni�chenNamén Bo�fola,“ zum Bewei�e,
daß ihnen die’ Sache eben �ofremd i�t,wie das Wort:

Es giebt bei den Arabern nicht eine einzige alte Bemer?

kung über die Abweichungder Maguertnadel, oder irgend

eine Regel für diè Seeleute, welchedaraus, hergeleitet

wäre. Der Ritter Chardin, einer der gelehrte�ten

und ein�ichtsvoll�tenwei�enden,welchedie Morgenläns-
der be�uchthaben, gab auf eine Anfrage über die�et

Punkt zur Antwort: „ih behaupte drei�t,daß die A�ias
ten dies wunderbare Werkzeug uns verdauken „ und es

lañge vor: den Eroberungen der Portugie�enaus Euz

ropa erhalten haben. Fürs er�tegleichen ihre Koinpa��e
den un�rigen“ganz genau, und �iekaufen. ‘von den

Europäern �oviele �iekönnen, unter�tehen�ichauch

kaum, ihre Nadeln anzurühren. Zweitensi�tes gez
*

wiß, daß die älteren Seefahrer immer nur än der Kü?

�teólieben,welches ich ihrem Mangél an die�emWerk
zeuge beime��e,das �iemitten im Ocean hätteführenund

belehrenkönnen. “Mah kann nicht béhaupten,daß �ie

�ichgefürchtethaben, “�ichweit von“ ihrer Heimath
weg zu wagen ; denn die Araber, meinem Bedün-
ken nach. die er�tenSeefahrer in der Welt , wenig�tens
in den ö�tlichenMeeren, �ind,�olange man deúken

kann, von dem Bu�endes Rothen Meeres längsder

“Kü�tevort Afrika hinge�egelt, und die Chine�erhaben
von jeher mit Java und Sumatra gehandeit, wozu

i
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�choneine ganz beträchtlicheRei�e'gehört,So viele uti-

bewohnte und dennoch fruchtbare Ju�eln7 �omancherlei
Länder,’die alle den Völkern , wovon ich�preche, unbe-
kaunt geblieben�ind,bewei�eninsge�ämmt, daß die âl-

teren Seefahrer nicht die Kun�tver�tattden, mitten im

Meere zu �egeln. Einen anderen Beweis über die�e

Materie fang i nicht anführen,da ih in Per�ienund

in Judien Niemand angetroffen habe, der mir hätte
�agenfönnen, wann der Kompaßzuer�tunter ihnen
bekannt geworden �ey,ob ih-mih gleich in beiden Län-
dern bei den gelehrte�tenMännern danach erkundigt
Habe, Jch bin auf Yudi�chenSchiffen, worauf �i"

außer mir niht cin einziger Europäerbefand,von, Jn-
dien nach Per�iengefahren. Die- Schiffsleute waren
�ämtlichJudier , und bedietiten�ichdes Jakobs�tabes
Und des Quadranten zu ihren Deobachtungen. Die�e
Werkzeugehaben �ievon uns, und von un�erenKün�t-
lern verfertigt; und �ieunter�cheiden�iconicht im ges
xing�tenvon den un�rigen, außer daß Arabi�cheCha-
xaktere darauf �tehen. Die Araber find die- ge�chicktes

�tenSeeleute unter allen A�iatenund Afrikanern; abex

weder �ie,noch die Judier machen von Karten Gez

brauch, und haben �ieauchnicht �ehrnôthig. Sie bez

�igenzwareinige, die aber von den un�rigeitfopirt �ind,
da �ie�äâmmtlichnichts von ihrer Verzeichnungver�tehen."

 CAnquiry, when the Mahomedans first ‘entered China,

P- 141. ete.) Als Herr Niebuhr in Kairo war, fand
er eine Magnetnadel bei einem Mohammedaner/ die zur
Auffindungder Kaaba diente, und die der�elbeEl Magnatig

nannte , ¿u einem �icherenBewei�eihres Europäi�chen

Ur�prunges.Nei�engh Arabien, B. 11. S.206-

XXVIII, (DritterAb�chnitt.S. 102,)

Die Ausbreitung des Chri�tenthumsund der Mos

hammedani�chenNeligion,ia China�owohlals in Jn

t
ï
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dien, i�tdur< fo �iarkeBewei�eunter�iüst; daß man:

gar keinen Zweifel dagegen haben kann. , Die�eBez

ivei�efindet man in A��emaunsBiblioth. Oriental,
Vol. IV. p. 437. etc. Pr 521. etc.; in -Renauz

dots beiden an die anciennes Rélations angehängten

Di��ertationen;auch in de la Craze Histoiré du Chris-

ajanisme des Indes. Doch wi��enwir, daß zu un�eren

Zeiten die Anhängerbeider Religionen, be�ondersin

Indien, im minde�tennicht zahlreich�ind. Ein Gentoo

(Jndier) �iehtalle Unter�cheidungszeichennnd Vorrechte

�sinerKa�te�o‘an, alsob �ieihm durchein aus�chließ-
liches, eigeuthümlichesRecht zugehörten.- Zu bekeh-
ren, oder bekehrt zu werden , �indBegriffe, welche
den �einerSeele tief eingewurzeltenGrund�äßenbeide

gleich zuwider �ind; und weder der katholi�chenoch
der prote�ignti�cheMi��ionarkann �ichrühmen, die�e

Vorurtheile bei anderen als. bei denen überwundenzu
haben, die zu den niedrig�tenKa�ten, oder zu gar kei:
ner: gehörten: Die�erleßtereUm�tandi�tfür die Fort-
�chrittedes Chri�iénchumsin Jndien ein großesHinder-
niß, ‘Dadie Europäerdas Flei�chdes bei den Jndiern
für heilig gehaltenen Thieres e��enund �tarkeGetränke

trinken; und da die neuen Anhängerdes Chri�tenthums
�iehierin nachahmen: �ohält man die Chri�tenfür eben

�overächtlich, wie die Pariars, die niedrig�teund

verhaßte�ieMen�chènkla��e.Einige katholi�cheMi��ioz
narien nahmen deshalb die Kleidung und Lebensart
der Braminenan, und weigerten�ich,mit den Pariars
Umgang zu haben, oder ihúenden Gebrauchder Sakra-

mente zu bewilligen.Allein der apo�toli�cheLegat& ou r-

non mißbilligtedie�esVerfahren als. mit dem Gei�te
‘Und denLehren des Chri�tenthumsunverträglich}(Vo-

yage aux Indes Orient. pár M. Sonnerat, torn. I, p. 58,
Anm.) „Troß den mehr als zweihundertjährigenBe-
mühungendeyMi��ionarien,“/�agtein neuerer ein�ichts-

1
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voller Schrift�teller,und den Be�igüngen"ver�chiedener
chri�ilichenNationen, welche ihnen; dabei Schuß und

Unter�tüßungverliehen haben, giebt es unter etwa hun-
dert Millionen Hindus keine zwölftau�endChri�ten,wo-
von noch die mei�tenT\chanfkalas oder zu keiner Ka-
�tege!hdrigfind (Sketches relating to the bistory, re-

ligion , learning and manners of the Hindoos, p.48.)
Man �<häßtdie Anzahl der Mohammedaner oder

Mauren in Jndo�tanibt auf beinahezehn Millionen ; �ie
find aber nicht Eingeborne , �oûdern

Abkömmlingevon

Abentheurern, die �eitdein Einfall Mahmuds von

Gazna / des er�tenMohaminedani�chenEroberers in

Aadien, im Jahr 1002, . von Per�ien,Arabien und der

Tatarei hergekommenfind. (Orme Hist. of military.
Transact. in Tndustan, vol. I; p.244 Herbelot, Bib-

lioth. Orient. ‘artfic. Gaznaviah.) Da die-Sitten der

__ Indier in vorigen Zeiten „ wie-es �cheint; den jebis
gen in jeder. Rück�ichtglichen, �o�indwahr�chein-
lich die Chri�ten und Mohammedaner , die hier ein�t
fo zahlreichgewe�en�eyn�ollen, größtentheils “durch
den vortheilhaften Handel angelockte Fremde, oder ihre
Nachkommengewe�en.Die Anzahl“der Mohammedz
ner in China hat �ehrdurch die dortige Gewohnheit der-

�elbenzugenommen, daß ‘�iein �chlechtenJahren Kinder

an �ichkaufen, um �iein der Mohaminedani�chenNReli-

gion zu erziehen. Hisr. Gén, des Voyages, tom. VIL

Ve357-

> SG DA (Dritter Ab�chnitt.S, 107.)

In der Chronikdes AndreasDaudulo, Dogeit
von Venedig, welcherdie�eEhren�tellezu einer Zeit: er-

hielt , da- feine Landsleuteeinen regel:näßigenHandel
L

nach-Alexandrtenteieben ünd-alle Erzeugüi��edes Mor-

genlaudesvol dort herbrachten, �oliteman natürlich
einigeNachricht von ihrem frühenHandel nachdie�ent

+
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Landeerwarten: allein ich finde nichts über die Verbin-

dungzwi�chendie�enbeiden Ländern,alseine unerhebliche

Erzählungvon einigen Venetiani�chenSchiffen, die im

Jahr: 828 einem Staatsbefehle zuwider nachAlexandrien
‘ge�egelt,waren und den Körper des heil.Markus von da

ge�tohlenhatten. (Murat. Script. Rer. Ital. vol.XIEL,lib. g,

2. p.170.) Jm Gegentheil fommeneinige Um�tände
vor, woraus’ zu folgen �cheint,daß die Rei�ender Euïo-

-pâernach Aegypten einige Zeit lang fa�tgänzlichaufgez
hört hatten. Vor dem�iebentenund achten Jahrhundert
wurden diemei�ienöffentlichenVerhandlungen in Ftalien
‘uúd dem übrigen Europa auf Papier aufgezeichnet, wels

‘

ches aus dem Aegypti�chenPapier�chilfPapyrus) verz

fertigt war ; nach die�emZeitraumaber, da die Europäer
“nichtmehr nach Alexandrien handelten, �chriebman fa�k

alle Verträge und andre Sachen auf Pergament, (Xurax.

Antiq. Ital. Med. Aevi TILp. 832.) J< habe �owohl
im Textals in- die�erNote alle die�ekleinen Um�tände
über die Unterbrechung des Handels zwi�chenden Chris
�tenund Mohammedanern�o.genauangeführt,um einen

Jrrthum zu berichtigen,den viele neuere Schrift�tellerbe-

gehen, indem �ieannehmen, daß der Handel mit Jndien
�ogleichnach den er�tenErobe‘rungen der Kaliphen wie-

der �einen alten Gang genommen,und die Europäi�chen

Kaufleute ébei �ofrei, wie vorher - aitcauitia
und

Syriengehandelrhätcen.

XL. (Dritter Ab�chnitt,&,LE)

Man mußbemerken,�agtHere Stewart, daß die

Jndier einen �onderbarenKun�tgriffhaben , von ihrer
Religion Vortheil zu ziehen. DieFakive nehmlichpfles
gen bei ihrenWallfahrtenvon den Seckü�ten.in das Land

hinein,Perlen, Korallen, Specereien- und andre Ko�tbar-
, keiten, die weder Raum einnehmen,nochins Gewitht fal-

len/mitzubringenund �ieauf derRückrei�egegenGold�iaub

Ï

/
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Mo�chusund ähnlicheSachen zu vertau�cheit,- Sie ve-

Vergendies Alles �ehrleicht in ihren Haaren und Gür-

telit, und treiben auf die�eWei�eWegen ihrer großenAn-

Zahl einen nicht üunbeträchtlichenHändel. (Account of

thé Kingdomof Thibet, Phil. Tran�act:voL LXVIL

párt. EL Pe 483.)
x

XLI. (Dritter Ab�chnitt;S, 119.)

; Kaffa if der bequem�teOrt zum Handel auf deut

SchwarzenMeere. Als es ih den Händender Genue�er

ar, die es längerals zweihundertJahre be�aßen,uta<-
ten �iees zum Mittelpunkt eines ausgebreiteten und blü-

heûdenHandels. Selb�tbei allem Nachtheil , den es

jegt von der Oberherr�chäftder Türkenhat, i� es doh

‘och ein an�ehnlicherHandelsort. Der Ritter Cha r-

din, deres im Jahr 1672 be�uchte, meldet, daß wäh-
vend �einervierzigtägigenAnwe�enheitda�elb�tetwa vier-

hündert Schi��eankamenund abgingen. (VoyagesL48.)
Er fah noch manche Ueberre�teder Genue�i�chenPracht.
Die Zahl der Einwohner beläuft�ich,Herrn Pey��onel

zufolge,nochauf achtzig tau�end.(Commerce dela Mer

Noire, tom, Î. p, 15,) Den dortigen Handel �childerter

als �ehran�ehnlich.

XLII: (DritterAb�chnitt:S: 120.)

Des Ueberuuthünd die Hab�uchtder Genue�er,dié

fich'inCon�tantinopelange�esthatten, werden von Ni

cephorus Gregoras, einem AugeiüzeugenihresBe-

LOUERmit �ehr�tarkenFarbenge�childert.„Sieträum-
ten,‘ �agter, „jest (im Jahre 1340) die Herr�chaft-

über das Meer erlangt zu haben, und maßten�ichein

áus�ließendesRechtzu dem Handel auf dem Schwar-
zen Meer ‘ant, indem fie die Griechen nicht nachder

Máäoti�chenMeerbu�en,oder dem Cher�one�us,oder �on�t

‘nachirgend eineinTheile der Küfte jen�eitsdex Münduns
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der Donaufahren ließen, wenn die�elbénnicht von ih-
nen Erlgubniß erhalten hatten. Auch auf die Vené-

tianer dehnte. �ichdie�esVerbot gus, und ihre An-

máßung ging �oweit , daß �ie�ogarden Pläânmachten,
auf alle: dur deit Bosphorus fahrenden Schi��eeinen

Zoll zu legen.“Cib. XVIII, e. 2, $1,
|

NLITT, (Dritter Ab�chnitt;S. i21,)

Mas hielt eine Erlaubniß vot dem Papffe für üineut-

behrlich, um mit denUngläubigenHandel treiben zu dür-

fen; und weit �päter,imJahr1454, ertheilt Nikolaus V,

in �einerbekannten Bulle zum Be�kendes Prinzen He in-

kichvon Pórtugal, unter anderenVorrechten ihm auch die

Exrlaubniß,mit den Mohammedanern zu handelt, und

beruft �c auf ähnlicheBewilligungen der Päp�teMar-

tin ŸV undEugenius an Könige von Portugal. Leid-

nitz, Codex Tur- Gent: Diplomat. Pars. I. p. 489:

XLIV, (DritterAb�chnitt,S, 12)

Weder Jo vius, der erklärte Lobredner der

Medicis, nach. Jo. M. Brutus, ihr Feind, erz

läutern die Be�chaffenheitdes Handels, wodurch die-

�es Haus zu �einemungeheurenReichthume gelangt

war, ob �iegleich beide de��elbenerwähnen: Selb
Machiavel, de��enGei�t�on�t�ogern jedem Um-

�tandena<�pürte, wodur< Nationen �teigenoder

fallen, �cheintden Handel �einesVaterlandes für
keinen Gegen�tandgehaltenzu. haben, - der be�onde-
re Erläuterungen verdiente. Denina, de��ener�tes

Kapitel im achtzehntenBuchedie Ueber�chrifthat: „Ur-

�prungder Medici, und Anfang ihrer Macht und

Größe,“giebt �ehrwenig Auskunft über den von ihnen
getriebenen Handel. Die�esStill�chweigen�ovieler
Schrift�tellerbewei�t,daßdie Ge�chicht�chreiberdamals

no nicht angefangenhatten, den Handel für etwas �o
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«Wichtigesim yoliti�chenZu�tandeder Nationen anzu�e

hen, dafi �ie�eineNatur und �eineWirkungengenauer
unter�uchendürften. Demzufolge,was mehrereSchrift-

�telleraus Scipio Amá#nirata Istorie Fiorentine, Pagnini,
della Decima ed altri gravezze della Mercatura di

Fiorentini, und BalducciPractica della Mercaturaan-

führen; �chließeich, daß daraus etwas mehr Befriediz
gendes über den Handel der Republif und der Familie

Medici zu er�ehen�eynmöchte;allein ich habe keins

von die�enBüchernweder in Edimburghnoch in Tandafinden können, ;

XLV, Dritter Ab�chnitt,S. 123.) >

/

Leibnishat uns ein merkwürdigesStück aufb-
wahrt, nehmlichdie Anwei�ungender Republik Florenz
für ihre beiden an den Sultan von Aegypten abge�chick--
ten Ge�andten,welchedie�enTraktat mit ihm �chließen�oll-
ten, und zugleich die Berichte der Ge�andtennach ihrer
Rückkehr. Der große Zweck der Republik war, in allen

Staaten des Sultans volle Handelsfreiheit aüf eben

die Art, wie die- Venetianer, zu erhalten, Vorzüglich
�uchten�ie:folgende Privilegien: 1) vollkommene Frei-

heit, in jeden dem Sultan gehörigenHafen einzulaufen,
Schug währendihres Aufenthaltes , und die Freiheit,
wann �ie wollten, abrei�enzu können; 2) die Erlaub-

niß, einen Con�ulmit eben den Rechten und der Ge-

richtsbarfeit,wie die Venetianer, zu haben; und. ,

die Freiheit , allenthalben, wo �te|< an�egten, eine

Kirche, ein Waarenlager und ein Bad. zu erbauen;

3) von: ihrexEin- und Ausfuhr nicht mehr Zollgebenju
dürfeit,als die Venetianer; 4) der NachlaßjedèsFlo-
rentiners,der in-den Staaten des Sultans �türbe,�ollte .

‘

dem Con�ulübergeben,und z)\die Silber- und“ Gold-

münzen der Florentiner in Bezahlungen angenommen

werden. E
die�eMO (woraus man �icht,auf

welche
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welchebillige und edle Bédingungen damals der Hat-
del zwi�chen!Chri�tenund -Mohammedanern geführt

- ward, wurden den Florentinern zuge�tanden;al-

lein an dem Handel mit Judien �cheinen�ieaus den im

Text angeführtenGründen keinen beträchtlichenAntheil

gehabt zu haben. Leiönitz;MantissaCod. Jur. Gent. Di-

plomat. Pars altera, p. 163.

NLVI. (Dritter Ab�chnitt.S. 129.)

Die ö�tlichenTheile von A�ien�indjebt �ogenau er-

for�ch, daß die frühe�tenunvollkommenen Nachrichten
darüber vonMarcoPolo bei weitem nicht mehr�o viele

Aufmerk�amkeiterregen, wie bei der er�tenBekannt-
machung �einerNei�en; und einige Um�tändein feiner

Erzählung haben ver�chiedeneSchrift�tellerbewogen,
die�eVernachlä��igungzu rechtfertigen, indem �iedie

Wahrheit �einerBerichte bezweifeln und �ogarbehaup-
“-

ten, daß er die Gegenden, die er be�chreibenwill, nie-

mals be�uchthabe. Erbe�iimmtniemals, �agen�ie,die

Lage eines, Orts durch Angabe. �einerLänge und Breite;
er nennt Provinzen und Städte, vorzüglichin �einer

Be�chreibungvon Katay, mit Namen, welche denen,
die �iejezt führen,nicht im gering�tenähnlich�ind.Wir

mü��enaber bemerken, daß es von Marco Polo,
weil er feinesweges ein Mann von wi��en�chaftlicher
Vildung gewe�enzu �eyn�cheint,nit zu ertvarten war,

daß ér, die Lage der Oertermit geographi�cherGenauig-
Feit angeben�ollte.Da er durch China entweder im Ge-

folgedes großenKhans, oder in Ge�chäftende��elbenrei�te,
�o�inddie Namen - welche er ver�chiedenenProvinzen
und Städten giebt, wahr�cheinlichdie, womit �ie

von den Tataren , in deren Dien�tener �tand,belegt
wurden, und nicht ihre ur�pünglichenChine�i�chen.
Von dem Mangel an Genauigkeit, den man in �einem

Rei�eberichtezuweilenbemerke, kann man zur Ur�ache
,

Q, /
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angeben, daßer ihn niht na einem regelmäßigenTa-

__gebuchabfaßte,welches er in �einenmannichfaltigen La-

gen, währendeiner �olangen Reihe von Abentheuern,
wohl nicht führen oder aufbehaltenkonnte. Ex �eteihn

nach-der Rückkehrin �einVaterland, und größtentheils
aus dem Gedächtnißauf. Aber de��enungeachtet enthält
�einBericht von denen ö�tlichenLändern,auf die �ichmeis

"né Unter�uchungener�ire>thaben, ver�chiednebe�ondre
Nachrichtén, dié zu jener Zeit in Europa völligunbe-

kannt waren, deren Wahrhaftigkeit aber jezt völ-

lig be�tätigti�t,Jh will einige der�elbenan führen,
die zwar eben keine Sachen von Wichtigkeit betreffen,
indeß doch überzeugenddarthun , daß er �ichin „die�en
Ländern aufgehaltenund die Sitten und Gewohnheiten
des Volkes mit Aufmerk�amkeitbetrachtet haben muß.

Ergiebt eine genaue Nachricht von der Be�cha��enheitund

Zubereitung des Sago , der bei allen Nationen von Maz

_Jayi�cherAbkunft das vorzüglich�teNahrungsmittel i�,
Und er brachte die er�teProbe von die�em�onderbaren
Produktena< Venedig. (Lib. IL c. 16.) Er erwähnt
ferner die allgemeine Gewohnheit Betel zu käuen, und

- feine Be�chreibungvon der Zubereitungde��elbenpa�t

aufdie nochißt gewöhnliche.(Ramus. Viaggi I, p.55. D.

(56.B.)Ya, er lâßt�ich�o�ehrauf einzelneUm�tändeein,
daf er �ogardie auch jet noch in Jndien üblichebe�ou-

dere Art, die Pferde zu füttern, anführt.(Ramus
p- 53. F.) Wie er�ehenaus �einemBericht, und dies i�t

‘von mehr Bedeutung , daß um die Zeit, da er dur<
Jnudienrei�te, der Handelmit Alexandrien noch auf diez

�elbeWei�egeführt ward, wie ich in An�ehungder älteren

„Zeitengemuthmaßthabe. Die Waaren des Orients wur-

den auf Éleinen-Fahrzeugenan die Malabari�cheKü�te
gebracht, und dort neb�tPfefferund den übrigenErs
zeugni��en, welche die�emTheile von Indien eigen �ind,
durch Schiffe abgeholt, die vom Rothen Meere herkas
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men. (Lib. H�e. 27,) Hierin liegt vielleil,t der Gruad
bon dem Vorzuge , den nah Sanudo?s Behauptung
die vom Per�i�chenMeerbu�enan die Kü�tevon Syrien

“

gebrachtenWaaren vor denen hatten, welche über vas

Nothe Meet” nachAgypten kamen. Die er�terenwur-

dên/von den Per�i�chenKayfleuten an den Orten ausge-

�ücht-underhandelt , wo �iewuch�enoder wo man �ie

verfertigtez denn �ieberei�tenalle Theile des Orients:

Die Aegypti�chenKaufleute hingegen mußten bei ihren
Ladukgen die Waaren �onehmen„ wie die Eingebörnen
�iean die Malabari�cheKü�tegebracht hatten, — Was
MarétoPolo von den zahlreichen Armeetrt und uner-

meßlichenEinkünften“der Orientali�chenRegenten ers

zählt, �chien(ob es gleich mit dem, was wirjeßt
von der Bevölkerung.in China und dem Reichthum-Fn-

“
do�tanswi��en,vollkommen überein�timmt)einigen �eiz
ner Zeitgeno��en�oübertrieben,daß�ieihm den Name
Messer Mareo Millloni- gaben. (Vorrede des: Ramus.

pé:'4.) : Allein bei ‘ein�ihtsvollerenMännern fand er

eine be��ereAufnahme. Columbus �owohl, als

die- Gelehrten mit denen er in Briefwech�el�tand, �eßtew
�oviel Zutrauen auf die Wahrheit �einerBerichte, daf
die Spekulationen'undTheorien , welchezur Entdeckung
der neuen Welt führten, größtentheils:darauf gebauet

'

�ind.Lebendes C olumbusvon �einemSohn, Kaps
7. und 8,

XLVIL (DritterAb�chnitS135),
:Als im Jahre130x Johantná von Navara»

. GemahlinPhilipps des Schönen,+ Königs von

Franfreich,leigigeTage in Brügge zugebracht hatte,
War �ieüber die Größeund den Wohl�tanddie�erStadt»

vorzüglichüber den glänzendenAnzug der Bürgers
frauen, er�taunt,daß �ie(�agtGuicciardini)
durchweiblichenNeid �ichzu demuriwilligen Ausruf veys

Q 2

-
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leiten ließ: „ichglaubte hier dié einzigeKöniginzu �eyn;

abet’ichfinde nochviele hundert. . Descrit. dePatsì
Daza,p- 408, y

XLVII,“(DritterAb�chnitt.S, 136.)

Jn der Ge�chichteKarls V. (Band.1, S. 190.) habe

ich angemerkt , daß während des Krieges,welchen*dié

bekannte Ligue von Cambray veranlaßte,Kar l VIL

von Frankreichnicht anders, als mit einem Jutere��ezu

42 vom Hundert Geld bekommen konnte, da hingegen
die Venetianer �oviel �ienur wollten zu 5 pro Cent auf-
nahmen. Jch'gläáubeaber niht, daß man dies für den

damals im Handel üblichgewe�enenZinsfußhalten muß,
fondern- für ein freiwilliges durch den Gemeingei�tder

Bürger, welche den Staat in einer �ogefährlichen

Lageunter�tüßzenwollten , bewirktes Opfer. Esgiebt inf

der Ge�chichteder Republik ver�chiedeneauffallende Bei:

�pielevon �olchenlöblichenThaten. Fm Jahr 1579, als
die Genue�ernach einem großen Siege über die Flotte
der Venetianer ihre Haupt�tadtaugreifen wollten, �etz
ten die Bürger durch einen freiwilligen: Beitrag dek Sez

“nat in Stand, eine Macht ausrü�tenz
Yfônnen,,dieihé

Vaterland rettete: (Sadellieus,Hist: Venet. Dec! IL 1th;

YI. p. 385. 390.) Ju dem 1472 angefangenen:Kriege
wit Ferrara forderte der Senat , in Vertrauen auf. die

Vaterlandsliebe der Bürger „ �ieauf, alles tihr .goldnes
und �ilbernesGe�chirr,neb�tihren Juweelen,in den öffent-

lichen Schas zubringen, und ver�prachihnen, es nach ge-

endigtem Kriege mit fünf vom HundertZin�enwieder zu

bezahlen;und. die�esGe�uchward-mit Freuden bewil-

ligt. Petr, Cyrnaeus de Bello Ferrar. ap-Murat. baxipef
Rer. Lal. volk XXXI. p. 1016. -
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XLIX. (Dritter Ab�chnitt. -S. 137.)

“Die außerordentlicheAusbreitungdes Venetiäni�chèn

Handelsin die�emZeitraumeläßt �ichaus zweiThat�achen
abnehmen, die ih anführenwill. — 1.-Man findetim -

Ny men's großerSammlung (von Traktaten) eine Reihe
von Vewiklligungen der Könige von England, von mans

<herleiPrivilegien und Vorrechten , welche den in Engs
land handelnden Venetianern verliehen wurden , au<
einige Handelstraktate mit der Republik, woraus eine

an�ehnlicheVermehrung ihrer Ge�chäftein die�emLande

erhellet. Sie werden der Neihe nah von Herrn Ander-

�on erivähnr,dem �ichein jeder , der irgendeine dew

Handelbetreffende Unter�uchungan�tellt,wegen fei-
nes geduldigen Fleißesund wegen �einesge�undenVer-

�tandes�ehroft verpflichtet fühlenmuß. — 2: Die Errich
tung einer Bank unter Autorität des Skäats , deren Kre-
dit auch auf ihm berußete. Yn einem Zeitalter, und

Unter einer Nation, die mit den Vortheilen des Hanz
dels aus Errichtung der Banken �owoh! bekannt �ind-

wäre es unnüß, �ieaufzuzählen, Die Handelsges
�chäftemußten aber zahlreih und ausgebreitet gewörs

den �eyn,ehe der Nuten einer �olchenAn�taltvölligeins

ge�ehen,oder die Grund�ägedes Handels hinlänglich'vers
�tandenwerden fonnten , um die gehürigenAnorönuugen
zu ihrer Verwaltung mit Erfolg zu tre�fea,Venedig
kann �i<rühmen, Europa das er�teBei�pielvon eis

. ner An�taltgegebenzu haben, die des Alten völlig uns

befannt war und der EStolz des neuen Handelsz
Sy�temsi�t.Die Venetiaai�cheBank ward gleich auf
�orichtigen Grund�äßengebauet, daß �ieähnlichen
An�taltenin anderen Ländernzum Mu�terdiente , und
�iei�timmer mit �ovieler Redlichkéitverwaltet worden-

daßniemals irgend etwas ihren Kredit er�chütterthat,
Je kann das Jahr nichtbe�timmen,in welchemdie Banf
zu Venedigdurch ein Staatsge�eg'errichtet wurde, A n°

Q:3
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“_derfonnimmt au, es �ey1157 ge�chehen.‘Chron. De.
® duct. Vol. I. p. 84. Sandi Stor. Civil. Venez.’Part: IT.

Vol. IL.Þ: 768. part, III. vol. ILN 892.

L. ‘(DritterAb�chnitt.S. 138.) |

Ein Jtaliäni�cherSchrift�tellervon vieler Zuver-
lä��igkeit,der die alte Ge�chichteder ver�chiedenen
Staaten in �einemLandefleißigunter�uchthat , �agt:
wenn auchdie Staaten, welcheim mittelläudi�chenMeere
Haudeltrieben, �ich�ämtlichmit einander verbunden hät-
ten, �owäreVenedigdennochihnenallenan Seemacht und

Ausbreitung des Handels überlegengewe�ên.(Denia
-

Revalutions d’Italie, traduites par Abbé Iardin, lib,
XVIII c. 6. tom.YI.p. 339.) Um das Jahr 1420 giebt dex
Doge Mocenigo eine Ueber�ichtvon der Seemachtder

Republik, wodurch die�esUrtheil von Denina be�tä
tigt wird. Sie be�iand-damalsaus dreitau�endKauffgr-

“

thei�chiffenvon ver�chiedenerGröße, an deren Bord �iebz
zehntaufendMatro�engebraucht wurden ; aus dreihundert
größerenSchiffen,die mit acht tau�endSeeleutenbemannt
waren; und aus fünf und vierzig großenGalea��enodex
Caracfen, worauf �ichelf tau�endMatro�enbefanden,
Jn öffentlichenund Privat - Schiffswer�tenarbeiteten

�echzehntau�endZimmerleute. (Mar, Sanuto Vite de

Duchidi Venezia, ap: Mur. Seript,Rer. Ital, vol, XXI.

Pr 959:) ú

L L.(Dritter Ab�chnitt.S. 154.)
(

_ Wenn wirdie Ge�taltvnd Lageder bewohnbaren
Theilevon A�tenuúdAfrika betrachten,�owerden wir �ehr

gute Gründefinden,das Kameel fur das nüßlich�teun-

ter allen dea Thierenzu halten „ welchedie Bewohner
die�ergroßenWelttheilegezähmthaben. Ju beiden
findeinige der fruchtbar�ienDi�triktedurch�oausgedehu-
le StreckenunfruchtbarenSandes, den Sigender Ver:
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Sdungund Dürre, von eittander getrennt, daßmanjede
Verbindungzwi�chenihnen für unmöglichhalten �ollte.
So wie aber der Ocean „ der auf den er�tenAnblicé eine
unüber�teiglicheScheidewand zwi�chenver�chiedenenErd-

gegenden zu �eyn�cheint, vermittel�tder Schifffährt-
zu ihre wech�el�eitigenVerkehre dientz �owerden durch

Hülfe der Kameele,welche der Araber �ehrpa��endd as

Schiff der Wü�tenenut, die fürchterlich�tenEine
öden durchrei�t,und die dur< fie getrennten Nationen
in Staud ge�eßt, mit einander zu handeln.

|

Die�e

be�chwerlichenRei�en,welchemit keinem anderen Thiere
möglich�ind,macht das Kamee! mit er�taunlicherLeich-
tigkeit. Unter �{werenLa�tenvon �eh8-,�ieben-und

achthundert Pfund könnendie�eThiere , bei wenig Fut-
ter and Ruhe, und zuweilen.ohne in acht oder neun Ta-

gen einen Tropfen Wa��erzu ko�ten, ihren Weg.lange
Zeit fortfezen.Das Kameel �cheintdurch die Weisheit
der Vor�ehungausdrälich zum La�ithierefür die Län-

der, wo es �ichaufhält und feine Dien�te{o unent-

behrlich �ind,ge�chaffenzu �eyn. Jun allen Gegenden
von Afrika: und A�ien,wo es viele und großeWü�te-
ueien giebt, triftman das Kameel in Menge an. Die�e
�ind�eineigentlicherPlaß, und außer die�erSphäre er-

�tre>t�i�eine Thätigkeitnicht weit. Es fürchtet�i{
eben fo �ehrvor übermäßigerHige, wie vor �trenger
Kälte,und dauert �ogarin dem milden Klima un�rer

gemäßigtenZone nichtaus. “Da der er�teHandel mit

Indi�chenWaaven, wovou wir �ichereNachricht haben,
durch Kameelegeführtward, (1 Mo�e,37,25.) und die-

�elbendurch ihre Hülfe�oweit in A�ienund Afrika ver-

breitetworden �ind,{0�chienmir das, was ih von die�em
�onderbarenThiere angeführthabe, zur Erläuterung
die�esTheils in meiner,Unter�uchungnothwendig, Wenx
einige'vonmeinen Le�ern“voll�tändigereBelehrung vérsz

langen,und zu wi��enwün�chen,wie die Men�chendurch
en: ERE
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Scharf�innund Kun�tdie Ab�ichtender Natur unter-

“�tüßten,indem �iedas Kameel von �einerGeburt an zuder

thätigenund harten Lebensart erzogen, wozu eó bez

�timmti�; �omögen�iein der Naturge�chichtedes Gra-
fen von Büffon den Artikel Kameel und Dro-

medar nach�chlagen,eine der �chön�tenund, �oviel ih
aus Prüfungder darin angeführtenAutoritäten �clie-

Fen fann, eine der genaue�tenBe�chreibungen, welche
die�erberühmteSchrift�tellergeliefert hat. Herr Vol-

ney, de��enGenauigkeit bekannt i�t, be�chreibt“die
Art, wie das Kameel �eineRei�enmacht; und die�e

Be�chreibungi�vielleicht manchem;von meinen Le�ern

angenehm. „, Bei Rei�endurch die Wü�tebedientmant

¿�ichvorzüglichder Kameele, weil �iewenigbedürfen
und eine große La�ttragen.  Jhre gewöhnlicheBürde

- ¿i�ungefähr�iebenhundertund funfzigPfund ; ihr Fut-
“ter, alles was man ihnen giebt: Stroh, Di�teln,Dattel-

„Xerne,Bohnen,Ger�teu. �.w. Mit einem Pfund Spei�e

täglich, und mit eben �oviel Wa��errei�tein Kameel Wo-

„chenlang. Auf der Rei�evon Kgiro nach Suez, wel-

„he vierzig bis �ehsund vierzig Stunden währt, e��en

„und trinken �ieniht; aber die�eslange Fa�tenwird,

„wenn es oft kommt, ihnen �chädli. Sie gehen ge-
"

„wöhnlichziemlichlang�am,kaum über zweiMeilenin

¡inerStunde;allein es i�tunnüg, �ieanzutreiben: �ie

be�chleunigenihrenSchrittnicht. Wennman ihnen aber

„einige Nuhegönnt,�ogehen �ietäglichfunfzehnbis
_

¡achtzehnStynden, ‘““ Voyage,tom, IL p, 383:

LILI.(DritterAb�chnitt,S156)
Umeinenbe�timmtenBegri�fvon devungemeittenVer-

breitung Judi�cherWaarenzu Lande anzugeben,müß-
teman den Weg der ver�chiedenenKaravanen, von denen

�ieverführtwerden, genau wi��en,Und einen Ueber-
�chlagvon ihrer Anzahlmachen. Könnteman dies

.
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génan , �owäre es ein merkwürdigerGegen�tandfür

geographi�cheUnter�uchungen,und ein �chäßbavrer
Beitrag zur Ge�chichtedes Handels. Ob es gleich
der Kürze, deren ih mich allenthalben bei die�er
Unter�uchungbef�leißige, zuwider liefe, wenn ih!mi<

auf eine �oweitläuftige Unter�uchungeinla��enwollz

tez �owird es doh, um die�enTheil meines Gegen=-

�tandeszu erläutern, nicht undienlich �eyn„ von zwei
Karavanen, die nah Mekka gehen, �oviel anzuz

führen, daß die Le�erim Stande �ind,die Größe ihres

Handels etwas genauer zu-�chäßen.

-

Die er�tei�tdie

Karavane, welche von Kairo in Aegypten, die zweite,
welche von Damaskus in Syrien abrei�t;und ich wähle

die�ebeiden,theilsweil �iedie wichtig�ien,theilsweil �ievon

“Schrift�tellernbe�chrieben�ind, deren Wahrheitsliebe
außer Zweifel i�t,und welche die be�ieGelegenheithat-
ten, voll�tändigeNachrichten darübereinzuziehen. Jn
der er�teren�indnicht nur Pilgrimme aus jedem Theile
Aegyptens, �ondernauch �olche,die �ichaus allen den

kleinen Mohammedani�chenStaaten in Afrika an der

Kü�tedes Mittelländi�chenMeeres, auc Marookko, und

�elbaus ‘den am Atlanti�chenMeere gelegenen Neger-
‘reichenzu�ammenfinden. Die Karavane i�t,wenn alle

‘ver�ammelt�ind, wenig�tensfun�zigtau�endPer�onen

�tark, und die Menge von Kameelen, womit man

Wa��er,Mundvorrath und Kaufmannswaaren fort-
britigt, i�tnoh größer. Die Nei�e,die von Kairo aus

und bis dahin zurü>wenig�tenshundert Tage währt,
wird ganz und gar zu Lande gemacht; und da der Weg
mei�iensdurch ‘�andigeWü�tenund unfruchtbare unbe-

wohnteEinöden geht, wo man �elten einige Nahrung,
und oft nicht einmal Wa��erquellenantri�t:�omü��endie

Pilgrimmeviel Ungemachertragen und'zuweilen unglaub-
liche Noth erdulden. Eine früheund gute Be�chreibung
‘die�erKavavane findet man bei Hakluyt, yol, 1.

QS
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p:202 u, �.w. Maillet liefert eine �ehtum�tändliche
und metkwürdigeBe�chreibungdavon. (De�criptionde
VEgypte, part. II. p. 212 etc.) Poco>e hat ihren Weg
Unddie Längejeder Tagerei�eangegeben, wie ex �ievon

einer Per�onerfuhr, die: vierzehnmalnach Metka ge-
we�enwar. (vol,L. pp. 188.261, etc.) Die Karavane von

Damaskfkus,die aus Pilgrimmenfa�taller Provinzen des

Türki�chenReiches be�teht,giebt der vorigen an Anzahl
nicht viel nah , ‘und der Betrag ihres Handels i�t
ebenfallsnicht viel geriltger. -

(Voyage de FVotlxey,
tom. IL. p, 251,.�eg) —- Die�eWallfartward

im Jahr 1741 von eben dem Khojeh Abdul-
kurrihm gemacht ; de��enih �{<onoben ( Anuter-

kung IV Seite 193.) erwähnthabe. Er giebt den ge-
; wöhnlichenWeg von Damaskus nah Mekka in Stun-

den an, welches die allgemeineRechnungsakt der Mor-

genländer bei Rei�en in wenig be�uchtenGegenden
i�k.“Nach der mäßig�tenSchäßungbeträgt die Entfer-
nung zwi�chenbeiden Städten, �einerRechnung zufol-
ge, doch mehr als tau�end (Engli�che)Meilen. Ein

großerTheil der Rei�e geht durch eine Wü�te,ünd die

Pilgrimmemüöü��ennichtnur viele Müh�eligkeitenerdulden,

�ondern�ind.auch.wegen der umher�ireifendenAraber

großer Gefahr ausge�eßt.(Memoirs, p« 114 ete.)
Esi�t ein �tarkerBeweis vou der Raubgier der Araber,
daß �ie,obgleich alle ihre unabhängigenStämme aus

eifrigen Mohammedanexnbe�tehen,dennochkein Beden-
ken tragen, die Karavanen der Pilgrimmezu plündern,
inde��endie�eeine der unerläßlich�tenPflichtenihrer Re

ligion erfüllen.So groß die�eKaravanen auch �ind,

__�o-dürfettwir doch nichtglauben , daßalle Pilgrimme,
welche Mekka- be�uchen, zu ihnen gehören; aus den

großen ProvinzenPer�iens,aus jedem Theil Jndo-
�tans-und den no< ö�tlichergelegenen Ländern, aus

Aby��inien,gus. ver�chiedenenStaaten des �üdlichen
«
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Afrifa,und aus allen Theilen Arabiens kemmtnocheine

fo beträchtlicheMenge, daßman ihreganze Anzahl auf
zweimalhunderttau�endrechnet. Jn manchenJghrew
wird die Anzahl noh durch kleine Truppe von Pile
grimmen aus den inneren Provinzen von Afrikavers

größert,déren Namen und Lage man in Europa �oeben

er�tfennen zu lernen aufängt. “Wir
* verdanken die

Kenntnißdes leßterenUm�tandesder Ge�ell�chaft
zur Beförderung der Eutde>kungen im Fus
neren von Afrika, die von einigen Britten ge�tif-
tet und nach �oedlen Grund�äßénund mit �ogemein-
nüßigen Ab�ichteneingevichtet i�t,daß die Mitglié-
der und ihr Vaterland Ehre davonhade, (Proceedings,
Etc; p. 174 Deut�chin dem MagazinemerkwürdigerReiz
�ebe�c<reibungen,B. V. S. 354).

Jn dem Verichte der Kommittee des geheimenRa-
ches über den Sklavenhandelfindet [nan andere Um-

�iändeangegeben; und es erhellet daraus, daß der

Handel, den die Karavanen iù den inneren Theilen von

Afrika treiben, niht nur �ehrausgebreitet, �ondern

auc von vielem Belangei�t. Außer der großenKa-

xavane, die nach Kairo geht, und wozu aus allenTheis
len von Afrika Pilgrimme �tofen, giebt es no< Ka-

xavanen , die einzig und âllein Handel zum Endzweck
haben, von Feb, Algier , Tunis, Tripoli und anderen

Ländern an der Seekü�teausgehen und weit in das Jn-
nere des Landes hineindringen, Einigedarunter braue

hen funfzigTage,um den Ort ihrer Be�timmungzu er-

reichen ; und da jedeTagerei�e�ichim Durch�chnittetwa

zu achtzehn Meilen an�chlagenläßt, �okann man die

Weite ihrer Rei�eleichtberechen. Die Zeit ihresAuf-'
brus und ihr Wes �ind�chonbekannt ; daher geht
ihnenallenthalbendas Volk entgegen , um mit ihnen

u handeln. Judi�cheWaaren jeder Art machen
einen Hauptartikelin die�emHandel aus , und das,
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was matt am gewöhnlich�tendafür giebt, �indSklaven.
Œart, VI.) }

;

:

E

3

Da die bloßzum Handel be�timmtenKaravanten
nicht immer zu der�elbenJahreszeitaufbrechen,und ihr
Weg nach der Bequemlichkeitoder der Laune der

Kaufleute, woraus �iebe�tehen,ver�chiedeni�;�okann

man von ihnen nicht eben �ogenaue Be�chreibungen
liefern. Wenn wir aber auf: die Nachrichten einiger
Schrift�teller und die gelegentlichen Winke anderer

Acht haben; �ofinden wir Belehrung genug, um uns

zu überzeugen, daß der Vertrieb Orientali�cherWaaz

ren vermittel�tdie�er-Karavanen �ehrausgebreitet i�k.
Da��elbeVerkehr , das vormals die nordö�tlichenPros

'vinzen A�iensmit Judo�tanund China hatten, und

das ih oben be�chriebenhabe, dauert noch jest fort.
Unter allen den zahlreichenTataren-Stämmien,�elb�tunter

‘denten,die ihre Hirten�ittenin der größtenReinheit erhal-
ten, i�tgroßeNachfrage nach Waaren aus die�enbeiden

Ländern.(Voyages de Pallas, tom I, p. 357 etc, tom I, p:.

422.)Um �ieihnen zu liefern,gehen jährlichKaravanen von

Boghar (Hackluyt, vol. TL.p.332.)vonSamarkand,Thibet
und ver�chiedenenanderen Orten ab, und kommenmit gro=-

Fen Ladungen ‘von Judi�chenund Chine�i�chenWaaren

zurück. Doch der Handel zwi�chenRußland und China
in die�emTheile von A�ieni�tbei weitem am ausgebrei-
tet�ten,und auch am be�tenbekannt. Ein Verfehr
‘die�erArt gab es wahr�cheinlih�chonvon den frü-

he�tenZeitenherz aber es hat �ehrzugenommen , �eit-
dem die inneren Theile von Rußland durch“die Erobe-

rungen D�chingisKhans und Tamerlans zugänglicher
geworden �ind.Die Handel treibenden Nationen in Ey-
ropa waren mit die�erArt von Verkehr �owohl bekannt,
daßman bald nachher, als die Portugie�endie Verbin-
dung mit dem Orient über das Vorgebirge der guten

Hoffnungeröffnethatten, einen Ver�uchmachte, ihnen

/
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die Vortheile die�erEntde>kung zu �{mälern, und
die Nu��endahin zu vermögen, daß �ieJndi�cheund

Chine�i�cheWaaren durch ihr ganzes Reich, theils zu

Lande, theils vermittel�tder �chi�barenFlü��e,nach ir-

gend einem Hafen an der Ofi�ee.brächten„" um �ie

von ‘dort durch ganz Europa zu verführen.(Ramusio

Raccolta di Viaggi, vol.I. þ. 374. B.) Die�erfür den daz

maligen Monarchen von Rußlandzu großePlan ward -

nachher durch die Eroberungen des Jwan Wa�is
Tiewit�c<unddasGeniePéters des Großen dus

führbar gemacht. Obgleich die Haupt�iädtebeider

“Neiche(Rußland und China) 6378 (Engli�che)Meilen
von einander liegen, und der Weg über vierhundert

Meilen weit durch unbewohnteWü�tengeht (Bells Tra-

vels, vol. IL p. 167.), �orei�tendoch Karavanen von der

einen zur anderen. Aberob�chonbeî der Einrichtung
die�esVerkehrs fe�tge�eßtworden war , daßjede Karas

|

vane nicht aus mehr als zweihundert Per�onenbe�tehen
�ollte;ob�chondie�ewährendihres kurzen Aufenthaltes
zu Peking in den Mauern eines Käravan�eraieinges
�chlo��enwurden ‘und nur mit einigen wenigenKäufleus
ten, dénenman dasaus�chließendeRecht mit ihnen zu han-
deln, verliehen hatte, Umgang haben durften: �ogerieth,

ungeachtet aller die�erEiti�chränkungen‘und vor�ichti-
gen Maßregeln, die eifer�üchtigeWach�amkeitder Chi-
ne�i�chenRegierung ,- welche ‘alle Fremdénan dem freit
en Verkehre mit ihren Unterthanen hindert , dennoch iù

Unruhe, ühd! die Ru��i�chenKaravanen wurden bald

nicht mehr in das Reich eingela��en.“Nachmantherlei
Unterhandlungen fand man endlich einen Ausweg, die

Vortheileeines wech�el�eitigenVerkehrs'zu �ichern,ohne
gegen“die vor�ichtigenAnordnungender Chine�i�chen
Staatsfun�tanzu�toßen.An der Gränze beider Neich@
bauete man nahe bei eiltänder zwei fleinè Städté , derer
eine von Ru��en,die andere von Chine�ernbewohnt wipd.
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Hieher brachten die Unterthanenbeider Reiche alle Hans
delswaaren ihrer Länderzund: das Pelzwerk,die leinenett
und wollèten Zeuge, das Leder; das Glas u, �.w. von

Rusiland wurden hier gegen die Seidè, die Baumwolle,
den Thee, den Reis die Spielwerke u: �w. von China
ausgetau�cht.Durehvernüuftige Begün�tigungendex

jegigen Beherr�cherinvon Rußland,deren großerGei�t

weit über die einge�chränktenGrund�ägeeiniger voa ißs
xen Vorfahren erhaben i�t,ward die�erHandel �oblüz

Hend, daß er ißtjährlichuicht weniger als achtmal hun-
derttau�endPfund Sterling beträgt; und-dies if der

einzigeHandel mit den Chine�eru,der größtentheilsdur<
Tau�chgetrieben wird. Herr Coxe hat in �einerNach-
richt von den Ru��i�chenEntdéckungéèn(Käy. IT. II.

und IV) mit �einemgewöhnlichenBeobachtungégei�k
und Scharf�innalles gé�ammelt, was die�enHandels=
zweig betrift, de��enBe�chaffenheitund Ausbreitung in

Europa vorher wenig bekannt war. Uebrigensbekommt
Rußlandnicht bloß aufdie�eeinzigeArt Chine�i�cheund

Jndi�cheProdukte. Karavanenvon unabhängigen Ta-

taren. bringen großenVorrath davon na< Orenburg
am Flu��eJaik, (Voyagede Pallas, tom. Ï, ‘p.-355etc.)

nach Troißkaiaam Flu��eUi, und nach anderen Or-

ten, die ih anführenfönnte: Jch habe die Art, wia

die Erzeugni��evon Judien und: China durch:Rufland
verbreitet werden, deshalb �oum�tändlichaus: einander

ge�eßt,weil �ieden auffallend�tenBeweis,den ichkenne,
davongiebt, in welchegroßeEntfernung man lgandeldewaren zu Lande verführenkann.

LI. (BierterAb�chnitt.S, 160

Hie einzigeEntdecküngsrei�ei

tin Atlaniti�chèitOcean
gegen Süden - die ein älterer Handels�taatam Mittels

ländi�chenMeer unternommenhat, i�tdie, welcheHans
no. auf BefehlderRepublikKarchago machte,DieLage
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die�esStaats, da er der Meerengeviel näheywar, als

Tyrus, Alexandrien uud die übrigen alten Handels»
�iádtederen ich erwähnthabe, eröffnete�einenBürs

gern einen unmittelbareren Zugangin den Ocean: Diez

�er Um�tand,zu�ammengenouinen-mit den ver�chiede».
“nen Be�izungen,welche die Karthaginien�erin mehre=

ren- Provinzen von Spanien hatten , brachte �ie�ehr
natürlichauf, den Gedanken die�erUnternehmung, und

ließ�ievon dem-glücklichenAusgauge der�eibenan�ehn-
liche Vortheile exwarten.. An�tattden von mir ange-

gebenenUr�achen,weshalbfein ähnlichesUnternehmen
von den übrigen Handels�kaatênam. Mittelländi�chen
Meere auége�ührtworden i�t,entgegen zu �eyn,�cheint

Hanno?s Nei�e�ieim Gegentheil zu bekräftigen.

LIV. cSViebterAb�chnitt.S, 16t),

Obgleich die von mir angeführteneinfichtêvollen
Schrift�tellerdie�eRei�eder Phönicierfür cine Fabel
erklären,�oerwähntdoh Herodot eitenUni�tandvow

‘ihr, woraus zu folgen�cheint,daß�ewirklich gemacht
worden �eynmuß. „Die Phönicier,

“

�agter, behaupte-
ten, daß�te,da�iéum Afrika ge�egeltwären, die Sonne

zu ihrer Nechten gehabt hätten, was inir äber nicht
glaublich �cheint,ob es gleichAnderen �ovorkomme

mäg. ‘“ (Buch IV. Kap. 42.) Dies mußtege�chehen,went

fie wirkli eine �olcheRei�evollendeten, Dié Sterne
kunde war aber in jenem frühen.Zeitaltér�ounvoll-

kommen, daßdie ‘Phönicier die�eThat�achenur aus
Evfahrung gelernt häbenkönnten| �on�thätten �iees

nicht wagen dürfen, efwas zu behaupten,das man fúr
eine unwahr�cheinlicheErdichtunghalten mußte.Selb�t

Vach ihrem Berichte glaubtees Herodot noch nicht-

;
LV, (Vierter Ab�chnitt,S. 169.)

Ungeachtet die�erzunehmendenNachfrage nach Fus
di�chenErzeugni��enblieben dennoch— und dies i�ibe-

1
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merkenswerth — im �echzehntenJahrhundert manche
Waaren, welche jezt die Hauptartikel des Indi�chen

Hatdels 'ausmachen, entweder gänzlichunbekannt, oder

doch �elten. Thee , de��enEinfuhr ißt bei weiten mehr
Heträgt, als jedes andere Erzeugnißdes Orients , war

no< vor hundert Jahren in keinem Europäi�chenLande in

allgemeinem Gebrauche; und doch i�tin die�emkurzen
Zeitraum , aus einem be�onderenEigen�innedes Ge-

‘\hmacks, oder durch die Gewalt der Mode, der Auf-
guß auf Blätter, die voi den-äußer�ienEnden der Erde

Éommen und deren größtesLob dielleicht darin be�teht,

daß �ieun�chädlich�ind,in ver�chiedenenTheilen von

Europa beinahe ein Bedürfnißgeworden , und die Lei-

den�chaftdafür ißt in den niedrig�tenStänden der

Ge�ell�chafteben �ogroß, wie in deu höch�ten.Ju
- Jahr 1785 rechnete man die Quantität des aus-China

UachEuropa gebrachten Thees auf ungefähr neunzehn
Millionen Pfund, uud man nimmt an, daß zwölfMil-
lionen davon. in Großbrittannien und den dazu gehöri-
gen Läadern verbrauchtworden �ind.(Dods!ez/s Annual

Register for 1784 and 1785, p- 156.) Das Chine�i�che

Yorcellan, welchesjebtin manchen Europäi�chenLän-

dern eben �ogewöhnlichi�t,als obes einheimi�chwä-

re, war den Alten gar nicht bekannt. Miarco Polo
ift unter den Neueren der er�te,der de��elbenerwähnt.
Die Portugie�enfingen bald nach ihrer er�tenRei�enach
China, im Jahr 1517, an, es einzuführen; «aberes ver-

floßnocheine geraume Zeit, ehees �tarkin Gebrauchfam,

vt Anhang,
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Dswill nun mein Ver�prechenzu erfüllen�ue
en *) und über den Genius „die Sicten und Ein-

richtungen des Judi�chenVolkes, von. �ofrühen.
Zeiten an, als uns von ihneg etwas bekannt-gea,
wordeni�, einigeBecrachtungenan�tellen,“Meine

Ab�ichtgeht aber weder -auf eine Ueber�ichtdie�es
weiten Feldes in �einemganzen Umfange, nochauf
die Betrachtung eines jeden Gegen�tandes,wie

er �ichmic allen �einenver�chiedenenSeiten dem.

‘philo�ophi�chenFor�cherdar�telle. Die�es.würde

michzu Unter�uchungenführen„ -die nicht nur �ehr:
weitläuftigwären,�ondernauchmit dem Gegen�tande
der gegenwärtigenSchrifc keinesweges zu�ammen-

hangen. Meine Nachfor�chungenund Reflexionen
�ollen�ichdaher vielmehrauf das ein�chränken,was
mit dem Zwecke die�esWerkes in genauer Verbin-,
dung �teht,Jh werde das, was uns die Alcen:

von den eigenthümlichenVerfa��ungender Einge=--
bornen Jndiens überlieferthaben,zu�ammentragen,
und es dann mit dem vergleichen,was wir jeßtvon

die�emLande-wi��en.Daraus will ichFolgerungen
Ju ziehen�uchen,woraus �ichergebenwird, welche
�tände’die übrigenMen�chenin jedem Zeitalter

Veran�aßehaben,
mit die�emLande ein �ogroßes:

vnd ausgebreiteresHandelsverkehrzu unterhalten,
"> M, f. oten S. 24.

-
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Wir findenin der Ge�chichtevon die�emVer-

kehr in den frühe�tenZeiten deutlicheBewei�e.
Nicht nur die den Jndiern benachbartenVölker,�on-
dern auch die entfernteren �cheinen�eitundenklichen
Zeiten mit den Waaren jenes Landes bekannt ge=
we�enzu �eynund zugleicheinen-�ohohenWerth
darauf ge�eßczu haben, daß�ie,um �ichdie�elben

zu ver�chaffen,weder be�chwerlichenochko�tbareund

mit Gefahren verbundeneRei�en�cheueten.Wenn
© die! Men�chen‘denErzeugni��eneines be�onderen

Ländes ‘einen ent�chiedenenVorzug ‘geben;�omuß
es entweder irgend ein wichtigesNacurprodukt, wel-

ches es �einemBoden und Klimaverdankt, ganz
“/ eigen<{hümlichbe�ißén,"oder die�erVorzug i�den

größerenFort�chritténdie�esLandes in Kun�t,
Indu�trieund Verfeinerung zuzu�chreiben.Die
Vorliebe der älteren Völker für Jkdi�cheWaaren
rührt‘aber feinesweges gänzlichvou einer �einen
NafkurprodukteneigenenVorzüglichkeither, da die�e
Produkte, den freilich �ehrwichtigenArtikel des

Pfe�fersausgenommen „
von denen wenig ver�chie-

den �ind,welcheandere innerhalb des Wende-

Frei�esliegende Länder hervorbringen, Aethio-
piènund Arabien würden den Phöniciernund den

übrigenHandel treibetiden Völkern des Alterthums
Gêwürz,„Niechwaaren,kö�tlicheStéine, Gold und

Silber, die ihre vornehm�tenHandelsartikel aus-

machten, in hinlänglicherMengegeliefert haben.
Wer al�o das Verkehr init Indien bis zu �ei
iter Quelleverfolgenwill, muß �ieweniger in der

eigenthümlichenBé�chaffenheic�einerProdukte, als

in der größerenKultur �einerEitwohner“�uchen.
Es �induns viele That�achenüberliefert, ays dener“
bei ‘gehörigerPrüfung deutlich erhellet, daß die

Eingebornenvon Judien nicht allein frühercivili�irc
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worden�ind,als irgendein andres Volk, �ondernauch
größereFort�chrittein der Civili�irunggemachthat-
ten. Die�eFort�chrittewerde ichaufzuzählenund in
einen Ge�ichcspunfezu bringen �uchen,der niche
hur die Einrichtungen,Sitten und Kün�tederJn-
dier ins Licht�e6en,�ondernuns auch das begierige
Verlangenaller Völker nach den Produkten ihrer
«finureichenJndu�trieerklären wird. |

Die âlteren heidni�chenSchrift�tellerrechneten
die Fndier zu jenen Men�chenracen,die �ieAutoch-
thones oder Aborigines nannten und als Einge-
borne des Landes ‘an�ahen, deren Ur�prungunbe-
fannt war“). -Von den in�pirirter-Schrift�tellern
ward-die Weisheit des Morgenlandes (wor-
unter man die außerordentlichenFort�chritte�eirer
Bewohner in Kün�tenund Wi��en�chaftenver�tehen
muß) �chonin frühenZeitengeprie�en*). Um
‘die�eausdrülichenZeugni��evon der frühenund

großeuCivili�irung.derBewohner Judiens zu erläu-

cern und zu be�tätigen,werde ichdas, was �ichvon

ihremindividuellen Rang und Stande , von ihrer
bürgerlichenVerfa��ung,ihren Ge�eßenund ihrem
gerichtlichenVerfahren, imgleichenvon ihren nüßli-
‘chenund \{höônenKün�ten,ihrenWi��en�chaftenund

ihrer Religionsver�a��ungaus den Nachrichtender

Griechi�chenund Römi�chenSchrift�teller�ammeln
läßt, mit demvergleichen, was noch von ihrer
alten Ausbildung Uñd«ihrenEinrichtungenübrig

geblieben: i�t:
|

j

 L Aus den álte�teñNachrichten,‘die wir von

“Indienhaben, erhellet¿= daß ein Unter�chied--des
Ranges und ‘eine Ab�onderungder Stände“von

finander,- darin überall eingeführewar. Ei-

O) Déod. Sic. Jib. IL pi1s.
En

"ILS, ef Sen,I zs /
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ner “derunbezweifelt�teBewei�envon beträchtli-
chenFort�chritteneiner Ge�ell�chaft!Auf den fcü-

he�tenScufen des ge�ell�chaftlichenLebens giebt es

�owenige Kün�te, und �ie�ind�oeinfach,daß jeder-
mani hinreichende Ge�chichlichkeitin ibnen allen

be�ibt,um jeder Förderung�einerbe�chränktenWün-

�cheGenúgelei�ten zu föônnen, Ein Wilder weiß

�einenBogen zu machen, �einePfeile zu �piven,�eine
Hütte aufzubauenund �einKanoct auszuhöhlen,-

ohne daß er einer ge�chicterenHand, als der �eini-
gen, dazu bedarf *), Wenn aber die Zeit die Be-

“dürfni��eder Men�chenvermehrehat, �owerden die

Kun�kproduktein ihrer Struktur �overwielt, oder

man verfertige�ie�oFür�tlich,daß eine eigenchüm-
liche Erziehungsart erfordert wird, den Kün�tler
�innreihin der Erfindurg, und ge�chicktin der Aus-

führungzu machen. Mach dem Verhältni��ewie

die Verfeinerung �ichverbreitér,vermehrt fich die

Ver�chiedenheitder Gewerbe, und �iezerfallen dann

in zah�reichereund kleine Unrerabtheilungen.- Ehe
die authenti�cheGe�chichteder Jndier anfängt,und

�elb�tnoh vor dem �oentfernten Zeitpunkte, bis

zu welchemihre eigenen Traditionen reichen, fand
bei ihnen die�eAb�onderungder Stände nicht allein

Scart, �onderndie Forcdauer der�elbenward auch
durch eine Einrichtungge�ichert,die als der Grund-
‘artifel in dem Sy�teutihrer Verfa��ungange�ehen
werden muß. Das ganze Volk war in vier Kla�-
�euoderKa�ten gecheile. Die Micgliederder er-

�teren, die man für-die heilig�tehielt, hatten das

“Ge�chäft, die Grund�áge‘der Religion zu �tudiren,
‘die

-

Obliegenheiten der�elbenauszuúbenunddie
Wi��en�chaftenzu kultiviren;�iewaren die Prie�ter,
Lehrer und Philo�ophendexNation. Den Mit-

*) Ge�chichtevon Amerika,B. 1.°S. 428.
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liedern der zweitenKla��ehatte man die Regierung
Und Vercheidigungdes Staates anvertrauet, Jn
Friedenszeitenwaren�iede��enGe�ebgeberund Obrig-
keitenz in Kriegszeicen lieferten �ieals Soldaten
Schlachtenfür ihn, Zur dritten Kla��egehörten
diejenigen,die den Ackerbau trieben, imgleichendie

Kaufleute; und zur vierten die Kün�tler,Arbeitet
und Dien�tboten.Niemandkann je�eineKa �e ver-

la��enoder in eine andere aufgenommenwerden *).
Der Standpuuükteines jeden Jndividuums i�tun-

wandelbarfe�tge�eßt,�eineBe�timmungunwiderruf-
lich, und die Laufbahn, von der er nicht abweichen
darf, ihmvorgezeichnet,Die�eGränzliniei�nicht
allein dur bürgerlicheAutorität be�timmt,�oti-
dern auchdurchdie Religion be�tätigtund geheiligt;
denn man giebt vor, jede Kla��eoder Ka�te rúhre
auf eine �over�chiedeneArt’ von der Gottheit her,
daß es für den verwegen�tenFrevel gehalten werden

würde,�ieunter einander zu mi�chenund zu verwir-

ren"), Auch liegennichtnur zwi�chendie�envier

Kla��en�olcheunüber�teiglicheScheidewände, �on=-
dern auch die einzelnenMitgliedereiner jedenKa�te

‘hangendem Gewerbe ihrer Vorältern unveränder-

lih an. Von Generation ¿zuGeneration haben
die�elbenFamilien Eine Lebenswei�egehabt, und

werden fie immer haben.
i

Beimer�tenAnblick�cheinen�olchewillkührliche
Einrichtungenunter den ver�chiedenenMitgliedern,
die einè Ge�ell�chaftausmachen,dem Wachsthumeder

Kün�teund Wi��en�chaftenentgegen zu �eyn;denn,

werden ver�chiedenenMen�chenkla��enkün�tliche
Schrankenge�ebt,die nicheohneRuchlo�igkeirúber-

") Ajihn Akbery y 111, 81, &c, Sketches relating to the Histarg
&c. of the Hindoos p- 107, &c,

**) M. f;Anmerkung1.
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�chrittenwerden können„0 �cheintdie�esdarauf
abzuzwecken, die Unternehmungendes men�chlichen
Gei�tesin eine engere Sphäre einzu�chränken,als
die Nacur ihm angewie�enhat, _ Wenn es jeder-
maun völlig frei �teht,�eineKräfte auf �olcheGegen-
�tändeund Zweckezu. richten, denen er aus ‘eigener

Neigung den Vorzug giebt, �okann man erwarten,
daß er zu dem hohen Grade von Vorzüglichkeitge-

langen wird, wohin ungehinderteThätigkeitdes

Genies und des Kun�i�leißesführt. Ju Judien
aber mußdie Verfa��ungin An�ehungder ver�chie--
denen Men�chenkla��ennothwendig das Genie, zu-
weilen in �einemLaufe hemmen, und Talente, die

in einer hôhernSphärezu glänzenge�chi>twären,
auf die Verrichtungeneiner geringeren K a�e ein-

�chränfen.Allein die, Anordnungen der bürgerli-
hen Negierung haben nicht das Ateßerordentliche,
�onderndas Allgemeine, nicht Wenige, �onderndie

_ Menge zum Gegen�tande. Die Ab�ichtder er�ten

indi�chenGe�eßgeberging dahin, durch die zwec>-
máßig�kenMittel für die Ernährung, die Sicher«
heit und das Glüf aller Mitglieder der Ge�ell�chaft,

dex �ievor�tanden, zu �orgen.Deshalb�onderten
�ie'gewi��e.Men�chen�tämmefür die ver�chiedenenin

einer wohl eingerichtetenGe�eil�chaftnothwendigen
*

Gewerbe und Kün��evon einánder ab, und �eßhten
fe�t,daßderen Ausübungvom Vater auf den Sohn
übergehen�ollte, So äußer�tauch die�esSy�tem
den Jdeen entgegen �eynmuß, die wir in einem

�ehrver�chiedenenZu�tandedes ge�ell�chaftlichenLe-,
bens haben;.-�owird man es doch bei nähererBe-

leuchtungdem beab�ichtetenEndzwe>egemäßer�in-
den, als ein flüchtigerBeobachter es beim er�ten.
Änblick �i vor�tellt.Der men�chlicheGei�tunter-

wirft �ich"den Ge�eßendex Nothwendigkeic,und"
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i�tgewohnt, �ichnach dem Zwange } den die Be-

dingung�einesDa�eynsoder die Verfa��ung�eines
Landes ihmauflegt, nichenur zu richten,�ondernihn

fich auch-gefallen zu la��en.Gleich beim Eintritt -

in das Leben weißein Jndier den ihm angewie�enen
Standpunkc und die Verrichtungen, zu denen er

durch�eineGeburc be�timmei�t.
©

Die Gegen�tän-
de, die hieraufBeziehunghaben, fallen ihni zuer�t
ins Ge�icht,Sie be�chäftigen�eineGedanken:oder

�eineHände,und vou den frühe�tenJahren an wird

er gewöhne,das mit Vergnügen zu chun, was er
|

�einganzes Leben hindur< thun muß, Die�emUm-

�tandekann man den hohenGrad von Volllommen-

heit zu�chreiben,der an vielen Manufakturarbeiten
der Îndier �o.�ichtbari�t. Die Ehrfurchr, die �ie
fürdieVerfahrungsart ihrerVoreltern haben,mág

allerdings den Erfindungsgei�themmen; �ieer-

langen aber doh durchAnhänglichkeitdaran eine

— �olcheFertigkeitund Feinheitder Hand, daßdie -Eu-
ropáer, bei allen Vortheilen überwiegenderWi��en-
�chaftund durchalle Hülfsvolllommnerer Werkzeu-
ge, nie im Stande gewe�ett�ind,es ihnen in der

vortreflichenAusführungihrerHandarbeit‘gleichzu

thun, Die�egroßeVervollkommnungihrer kun�t
reicherenManufakturen erregte die Bewunderung
anderer Nationen, und gab zum Verkehrmit ihnen
Anlaß; aber nur die Ab�onderungder Gewerbe in

_ Indien, und die frühzeitigeEincheilungdes Volkes
in Kla��en,die an ver�chiedeneArten -von Arbeit

gebunden waren, �ichertenden Eingeborneneinen

“�olchen.Ueberflußder gewöhnlich�tenund nüßlich=
fen Arcifel zu „ daß �ienicht allein ihre eigenen ,

Indern auch die Bedürfni��eder-rings um �ieher
liegendenLänder befriedigenkonnten.

BA
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Die�erfrühenAbtheilungdes Volkes in Ka-

�ten,mü��enwir auch die auffallendenEigenthüm-
lihfeiten des Indi�chenStaats, die Dauer �einer

©

Einrichtungen,und die Unverätderlichkeitin den

Sitten �einerEinwohnerzu�chreiben,So wie es jeht
in Fudien i�t,wár es immer, Und wird es wahr�chein-
lich nochlänger�eyn. Weder die wilde Grau�am-
Feit und der roÿe Fanatismus �einerMohatt.meda-
ni�chenEroberer, nochdie Macht �einerEuropäi�chen
Beherr�cher, haben irgend eine beträchtlicheVer-

änderungbewirkt *). Nochi�tdie�elbeVer�chieden-
heit der Stände da ; nochbleiben ebendie Einrich-
tungen in der bürgerlichenund häuslichenGe�ell-
�chaft; noch verehrt man die ‘alten Grund�äßeder

Religion , und treibt die�elbenKün�teund Wi��en-
�chaften.Der Handel mit Judien i�daherin allen

Zeitaltern einerleigewe�en.Man hac von jeher
Gold und Silber dahin geführt,um die�elbenWaa-
‘reit dafür zu faufen, mite ‘denen das Land nochjest
alle Nationen ver�orgt;und vóndem Jahrhundert
des Plinius bis auf die jesigenZeiten hac man

Judien als einen Schlukdange�ehenund verwün�cht,
-

der den Neichthumaller anderen Länder ver�chlirge,
und wohiner unaufhörlich�rôme,ohneje wieder zu-
rucfzukehren**).Den Nachrichtenzufolge,welcheih

“

über die in alten Zeiten aus Indien geholtenWaa-
ren gegeben,�cheinendie�efa�taus eben den zur
Kleidung gehörigenArtikeln be�tandenzu haben,aus

denen �ienochjet be�tchen;und was für einen Un-

ter�chiedwirauch daran bemerken mögen, \0 �cheiut
er doh nichtfo �ehrvon ciner Veränderungin
der eigenthümlichenBe�chaffenheitder Waaren her-
zurühren, welchedie Judier zum Verkaufever-

*) M, Anmerkung IC i
j

y

**) M. \. AnmerkungUk.
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fertigten,als von Ver�chiedenheitim Ge�chmacke
oder in deu Bedúr�ui��ender Nationen, die �iever-

langteit. Ä

y

“IL Einen anderen Beweis von der frühenund

großenCivili�irungdes Judi�chenVolkes findetman,
wenn man de��enpoliti�clzeVerfa��ungund Regie-
rungsform betrachtet. Die Bewdhner Judiens ge-

hen in der Ge�chichteihresLandes eine unermeßliche
Neihe von Jahrhunderten zurück,und behaupten,
ganz A�ien,gegen We�tenvom Ausflußdes Jndue,
gegen O�tenbis zu den Gränzen von China, ge-
gen Norden von den Tibetani�chenGebirgen, und

gegen Süden bis zum VorgebirgeComorin, habe ein

weitläuftigesReichausgemacht,und die�es�eyvon

einem mächtigenMonarchenbeherr�chtworden, un-

ter welchem ver�chiedeneerbliheFür�tenund Nadz
“�chahs(Rajahs) regieret hâtten.Aber ihreZeitrech-
nung, worin das Leben der Men�chenzu tau�end

Fahren angenommen und die Dauer der ver�chiede-
nen Perioden, währendderen die Welt, ihrerHypo-
the�ezufolge,exi�tirthaben �oll,na< Millionen

berechnetwird, i�zu�ehrcin Spiel wilder Jmagi-
nation, um eine ern�thafteErwägung zu verdienen.
Wir mü��en11ns daher, bis wirzuverlä��igereBeleh-
rung übeëdie ältere Ge�chichtevon Jndien erhalten,
damit begnügen,die er�tenNachrichtenvon die�en

“Lande, die für authenti�chgelten fönnen, aus deu
“

Griechezzu nehmen, die unter Alexander dem

Großen dienten. Sie fanden in die�emLande

Königreichevon beträchtlicherGrößege�tiftet.Die

Gebiecedes Porus lind des Taxiles er�tre>ten
�ichübereinen großenTheildes Paud�chab,einer der

fruchtbar�tenund am be�tenangebauetenGegenden
von Judien. Das Réichder Pra�ier,oder derGah-

gariden/*breitece �ichin!einemgroßenUmfange zu
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beiden "Seiten des Ganges aus. “Alle drei Neiche
warett,, wie es‘aus den alten Griechi�chenSchri�t-
�tellernerhellet, mächtigund volkreich.

Schonallein die�eBe�chreibungvon der Ein-
_ theilungJudiens in Staaten von �olchemUmfange,

giebt einen überzeugendenBeweis, daß es in der

Civili�irung�ehr:weit gekommenwar.

-

Jn jeden
Erd�triche+ wo“ man Gelegenheitgehabt hat, die

Fore�chritte‘des Men�chenim ge�ell�chaftlichenLe-

ben zu beobachten,àußzrn�ie�icham er�ten in flei-
nen unabhängigenStämmen oder-Ge�anmmtheicen.
Jhre gemein�chafrlihenBedürfni��etreiben �iean,

�ichzu vereinigen ;- und ihre gegen�eitigeEifer�ucht
"�owohl„als die Nothwendigkeit�ichihren Unter-

halt zuzu�ichern,zwingt �ie, jeden Nebenbuhler
entferne zu halten, der auf das Land, welches�ie
als ihr eigen an�ehen,An�pruchmachenkönnte. Es
gehen-viele:Jahrhunderte vorüber, ehe�ie �ichver-

einigen und ehe �ievor�ichtiggenug werden, für die

Bedürfni��eeiner zahlreichen Ge�ell�chafczu �orgen,
oder Éluggenug, die Angelegenheicender�elbenzu

führen.“Selb�tbei dem milden Klima und dem

reichhaltigenBoden Jndiens, welchesdie Vereini-

gung und“ Vermehrung des Men�chenge�chlechtes
vielleicht�tärkerbegün�tigt, als irgend ein anderer

__ Theil des Erdballes, i�tdie Bildung �oausge-
breiteter Staaten, wie die Eucopäer bei ihren er-

�tenBe�uchendie�es-Landes-darinods das Werk

langer Zeitgewe�en,und-die Mitgliederdie�erStaa-
ten mußten�ehrlange an: Ausúbung-nüblicherJn-
du�triegewöhnt worden �eyn 3

Obgleichin allen denenGegendenJndiens, wel-

chedie Alten: fannten, die monarchi�cheRegierungs-'
form-eingeführtwar, �ohactendie Beherr�cherdoch
nichts weniger,als eine uneinge�chränkteund despo-
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ti�cheGewalt. Zwar ‘findetmah hirgends “eine

Spur von einer Ver�ammlung?oder einem öfentli-
chenKollegium,de��enMitglieder, entweder ihren
eigenen Gerecht�amengemäß;odér als Reprä�entan-
ten ihrer Mitbürger, wenn Ge�eße“gegeben“wür=

den, dagegen reden,oder die Auf�icheüber die Aus-

“führungder�elben.haben durften, Einrichtungen
zu dem Zwecke, die Réchrezu behauptenund'zu be-

“wahren,diè dem Men�chenimge�ell�chafelichenStau-

de zukommen, ‘haben, �ogewöhnlichaúch"den Eu-

ropäern ‘�olcheJdeen �eynmögen, nie einen Theil
von der politi�chenVerfa��uigirgend eines großen

A�iati�chenKönioreichesäusgemacht.Die Einge-
bornen Judiens hatten die Ein�chränfungen,wos

durch die königlicheGewalt begränztward, ganz
anderen Grund�ägenzu danken. Der Rang eines
jeden Judividuums war uünwändélbarbe�timmt,und

die Vorrechteder ver�chiedenenKa�ten wurden ‘als

unverleßlich“ange�ehen,Die MonarchenIndiens
gehörenalle zu der zweitenvon den vorhin be�chrie-.
benen vier

ES welchedie Pflichtender Regie-
rung neb�tden Dien�tenim Kriege auf �ichhat, und
�ehenunter ihren Untérthaneneine Kla��evonMen-
�chen,‘die ihnen �elb�tan Wárde weit überlegen
i�t; und die Mitglieder die�erKla��ekennen ihren
eigenen Vorzug,�owohlin An�ehungdes Ranges
als der Heiligkeit,�ogut, daß�iees für eine Ernie-

drigung und Entheiligunghalten würden,wenn �ie
mic ihremBeherr�chergleicheNahrunggenießen�oll-
ten *), ‘JhrePer�onen�indheilig, und �elb�tfür
die �hwärze�tenVerbrechenfönnèn �ie,da man ihr
Blut nie vergießendarf, nicht am Leben ge�traft
verden *), Zu Männern von die�emerhabenen

2! Orme’s Di��ert,Vol. I. p. 4. Sketches &c. Þ« 113

**) Gede of GeûtosLaws, ‘Chap,XXI, 6. 10» P» 275. 283, &C |
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Scande:tu��endie Monarchenmit Ehrfurchthin-
auf �ehen:und- �ieals Diener der Religion und Leh«
rer der Weisheit verehren. Jn wichtigenFällen
i�tes die Pflicht der Beherr�cher,�ieum Nath zu

fragen ‘und �ichdanach zu-richten. - Jhre- Ermahs-
nungen, und �elb�tihr Tadel mü��enmit unterwüra

figer Ehrfurcht angenommen werden. Die�esReche
der Braminen, über die Verwaltungder öffentlichen
Angelegenheitenihre Meinung vorzutragen, war den

Alten nichtunbekannt*); und in einigenJndi�chen
Nachrichtenvon den im Lande vorgefallenenBeges
benheitenwerden Für�tenangeführt,die, weil �ie
die Vorrechte der Ka�ten verle6stund die War-

nungen der Beaminen verachtethatten, ihrer Würde
für verlu�tigerklärt und hingerichtetwurden *).
So wie auf der einen Seice die geheiligten
Rechteder Braminen den Anmaßungender fönigli-
chen Macht Schranken �e6ten,�oward �ieauf der an-

deren auch.von denen be�chräukt,welchedie höch�ter
Scellen in der Ge�ell�chafcebekleideten, und dabei
von ihrer eigenenWürde und ihren Vorrechten gro-

ße Begriffe hatten. Nur Mitglieder der Ka�te,
welcheim Range zunäch�tauf die er�te,durchdie

Religiongeheiligte,folgte, konnten zu irgendeinem
Staatsamtce gebraucht werden. Die Beherr�cher
der vor Zeiten in Fudien ge�tiftetengroßenNeiche
fandenes dahernöchig,ihnen die Oberau��ichtüber

|

die Scâdte und Provinzen anzuvertrauen „ welche
für ihre eigene, unmitcelbare Auf�ichtzu entferntlaz

gen. In die�enPo�tengelangten �ieoft zu einem

*) Strabo, lib. XV, p. 1092, C.

®*)Ueber die Eigen�chaften, die von obrigkeitlichenPer�os
nen gefordert werdea, als eine von den Pundits oder

ae Auslegerndes Ge�etzesdem Ge�eßbuchevorange-

wiLeEinleitung, Coge .9f Gentoo Laws/ p, CIL: und.
C .

*
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�olchenNReichchumund Einfluß, daßAemter , die

anfänglichauf willkührlicheZeit ertheile wurden,
bei ihren Familien blieben. Dadurch brachten �ie
es allinählichdahin, daß �iezwi�chendem Beheer-
�cheruud �einenUnterthanen eiue Zwi�chenkla��e
ausmachtenz;und durch eifer�üchtigeWach�amkeic,
ihre eigeneWürdeund ihre Vorrechtezu behaup-
ren, nöthigten�ieihre Regenten,�ie�elb�tin Eh-
ren zu halten,und mic Billigkeit zu regieren.

-

__- Der Musendie�erEin�chränkungin der Macht
des Beherr�cherser�trectte�ichaber nicht bloßauf
die: beidenvornehm�tenKla��endes Staats, �on-
dern gewi��ermaßenauch auf die dricte, welche�ich
mit dem Feldbauebe�chäftigte.Die Arbeiten diee

�erzahlreichenund nüßlichenKla��egehörten�owe-
�entlichzur Erhaltung und zum Glück der Ge�ell-
‘�chaft,daß man die größteAufmerk�amkeitdarauf
verwandte, ihre Lage �icherund angenehm zu tmna-

chen. Nach den Jdeen, welche,den Berichten der

zuer�tnah Indien gekommenenEuropäerzufolge,
unter den Eingebornen die�esLandes herr�chten,
ward der Monarch als der einzigeallgeincineEigen-.

“thumsherraller Ländereien in �einemReicheange�e-

hen, und von ihm hing jede Art Pachtrechtab, kraft
de��endie Unterchanendie�elbenbe�ibenkonnten, Die�e
Ländereienwurden Pächternüberla��en,welche�iean-

baueten, unddafüreinenvorher fe�tgejebcenZins ent-

richteten,der gewöhnlichden vierten Theilvon ihrem
jährlichenErtrage ausmachteund in natura erlegt
ward. *) Ju einemLande,wo das Arbeitslohn�oau-
ßerordentlichgeringund die Mühedes Feldbaues�o

unbeträchtlichi�t,da die Erde ihre Produkte fa�tvon

�elb�tgiebe; wo ferner die Nahrungsmittel�oer-

�taunlichwohlfeil�ind; wo man wenige Kleidungs-
*) Strabo, lib, XV. p. 1630, A, Diod, Sic, lib. IL p, 53.
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�tückebedarf; wo man für geringe Ko�tenHäu-
�erbauec und mic Geräthenver�iehet— in ei-

nem �olchenLande kann man die�e“Abgabeweder

als úbermáßig,noch als drücfend an�ehen.So

lange der Landmannfortfuhr ,
den fe�tge�e6renZins

zu entrichten, blieb er in Be�isdes gepachteten
Gutes, das, wie ein Eigenchum,vom Vater“auf
den Sohnforging. :

Die�e Nachrichten,‘welcheuns ältere Schrift:
�tellervon der Lage Und dem Rechte‘der Land-
pâchterin Indien geben, �timmenmit dem, was

nochjeßt Staccefindet, �ovolllomnièn überein,daß
man �ie beinahefür eine Be�chreibungvon dem ge-

gegenwärtigenZu�tandedes dörtkigenLandbaues
an�ehenfann. Ja jedem Théèilevon Jndien, wo

den eingebornènFür�tender Hindus Be�i6un-
gen geblieben �ind,haben die Ryo ts (der neuere

Name, womit“ man die Landpächrerbezeichnet)ihre
Ländereien vermöge eines Miethsrechtes, ( lease)
das inan als immerwährendan�ehenkann, und für
einen, nachalten Verme��ungenund Pachtan�chlä=
gen be�timmtenZins. Die�eEinrichtungi� �s

lange eingeführéund �timmtmit den Begriffen der

Eingebornenvon der Ver�chiedenheitder Ka�ten
“und der einer jeden angewie�enenVerrichtungen
wohl überein, daßman �iedeshalb/in allen Pro-
vinzen, �iemögenunter den Mohammedänern
oder den Europäern�tehen,unverlebt beibehalten
hat; und �iedient beiden zu der Grundlage, wor-

auf �ieihr ganzes Finanz�y�temgebauethaben *),
Jneiner entfernteren Periode, ehenochdie Ur�prüngli-
chenEinrichkungenJndiensdurch fremdeEinfälleum-

“

ge�türzewurden, war der Fleißdes Landmannes,w0=

von ein jedesMitgliedder Ge�ell�chaftinAn�ehung�ei-
:

ner

© M. \, Anmerkung 1.
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ner Erhalcungabhing, eben �o�icher,wie der Paché-
zins, für den er �einLand be�aß,billig, Selb�tder

Krieg unterbrach�eineArbeiten nicht, Und �ebte�ein
Eigenthumnichein Gefahr. Man bèlehrtuns, es

�eynichéungewöhnlichgewe�en,daß,wenn in einem

Felde zwei feindlicheHeere eine Schlacht lieferten,
die Landleute auf dem näch�tenin der vollflommen-

�tenRuhe pflúgtenund erndteten *). Die�eGrund-

fäßeund Anordnungender alten Judi�chenGe�ebß-
geber haben große Aehnlichkeitmit dem Sy�tem
jener neueren �charf�innigenBeobachter der Staats-

_wirth�chaft,welchedie Produkte des Bodens als die
einzigeQuelle des Reichthumsin jedemLande vor-

�tellen,und die Entdeckungdie�esGrund�aßes,wo-

nach , wie �iebehaupten, die Nationen regieti
werden �ollten,als eine von den größtenAn�trengun-
gen des men�chlichenVer�tandesan�ehen.Bei einer
NRegierungeform,welche auf alle die ver�chiedenen
Stánde, aus denen die Ge�ell�chaftbe�teht,be�on-
ders auf den Landbauer, eine �olcheAufmerk�amkeit
richtete,“i�t-esfein Wunder, da1ßdie Alten die Be-

wohnerJndiens als einen höch�tglücklichenMen�chen-
ftamm �childern,und daß die cin�ihtsvoll�tenneue-

ren Beobachter die Judi�cheVerfa��ungals billig,
men�chlichund gelinde prei�en.Wie einige, mit dex

Verfa��ungvon Jndien wohl bekannte Männer mir

ge�agthaben,gleicht ein Rad�chah(Rajader Hine
dus mehr einem Vater, der einer zahlreichenFa-

“.

milie von eigenenKindern vor�teht,als einem Ober- |

herrn, der Unterthanenregiert. Er wacht�org�am
für die Fortdauer ihresGlücks,und�ie�ind-ihm mic
der zärtlich�tenNeigung, mit unverbrüchlicherTreue
zugethan; Wir können uns kaum denken,daßdie

Men�chenin irgend eine be��ereVerfa��uighättenge-
*) Strate

, lib. XV. pe 1030 À,
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_ �ehtwerden können,um alle die Vortheilezu erlan-

gen, die aus, der ge�ell�chaftlichenVereinigungflie-
ßen. Nur wenn die Seele voll'ommenruhig i�t
und Unterdrückungweder fühltnochbefürchtet,ge-

braucht �ieihre thâtigenKräfte,um zur Sicherulig
und Vecmehrung ihrer Be�isthümereine beträcht-
licheAnzahl Polizei- An�taltenzu machen.Mauche

_Einrichcungen von die�erArt bemerkten und bewun-
derten die Griechenan den Judiern, und erwähnten
der�elbenals Béwei�evon großerCivilifirunguad

Kultur, ob �ieglei ihrer eigenenAnordnungen,
zu jener Zeit der vollfommen�téninEuropa, gewohnt
waren. Es gab unter den Judiern drei ver�chiedene
Kla��envon Beamten. Eineder�elbenhatte die Auf-
�ichtúberden Acferbau und über ale Arten von lànd-

lichen Arbeiten. Sie maßendie Landportionenaus,
die jedem Pächterzugetheilt wurden ; fie verwährten
die Ci�ternen(7anks) oder Behälterdes Wa��ers,da

ohnede��enregelmäßigeVertheilung in einent heißen
Himmels�trichedie Felder nicht fruchtbar gemacht
werden önnen. Sie be�timmtenden Lauf der Lands

�traßen,„und errichtetenlängsden�elbenin gewi��en
EntfernungenSteine, um den Weg abzame��enund

Nei�endezurechtzu wei�en“).Eine zweiteKla��e
von Beamten hattedie Auf�ichtüberdie Polizei in

den Städten; ihreGe�chäftewaren al�onatürlicher
Weife zahlreichund mannihfaltig. Jch will nur

einige davon anführen. Sie be�timmtenHäu�erzur
Aufnahmeder Fremden, �chübtendie�evor Belei-

digungen, �orgtenfür ihren Unterhale , be�tellten,
wenn �iekrauk wurden, Aerzte, die �iebe�uchten,
und in dem {Falle daßdie Fremden�tarben, ließen
�iedie�elbennicht nur an�tändigbeerdigen,�ondern
�orgtenauchfürihrenNachlaß,und liefertenihn an

") M. �,Anmerkung V,
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die Verwandten ab, Sie hielcèngetàue Regi�ter
von den Gebornen und Ge�torbenen.Sie gingen
auf die öffentlichenMarktpläße, und “unter�uchten
Maß und Gewiche. Die dritre Kla��evon Beam-
ten hattedie Auf�ichtüber das Kriegeswe�enz da

aber die Gegen�tände, worauf ihreAufmerk�amkeic
giag, außerdem Plane meiner Unter�uchungliegen,
�oi�tes unnôthig,mich bei ihnen länger aufzu,
halcen*).

:

i

Da Sitten und Gewohnheitenin Indienfa�t
ohneVeränderungvon einer Generation zur anderen

fortgehen; �ofindet mau da�elb�tnoch jee viele der

von mir angèmerktenbe�onderenEinrichtungên.Noch
jet wendet man eben die Aufmerk�amkeitauf den

Bau und die Erhaltung der Ci�ternen{ Lañks)
und auf die VercheilungihresWa��ers,Die Be-
�timmungder Land�traßenund die Errichtungvon

Meilenzeigernlängs der�elben,i�tnoh ein Gegen-
'�tandder Polizei: T�choltties(Choultries)odet

zur Bequemlichkeitder- Rei�endenerbauete. Häu�er,
�indin jedem Theile des Landes hâufig, und eben

�onüslicheals edle DenkmälerJudi�cherPracht und

Men�chenliebe.Nur unter Leutén in dem vollloms-

men�tenge�ell�chafclichènZu�tändeund Unter den

be�tenRegierungsformenfindenwir Einkichtungen;
die den be�chriebenenähnlich�indzund viélè Natios

‘nen habeù�ehrgroßeFort�chrittegemacht, ohnë
eben �óvolllommenePolizei- An�táltenzu creffen;
TIL. Wennman die Fort�chritteirgend eines

Volkesin der Cipili�itungwürdiget,�óverdient;
- nâch�t�einenpolici�chénEinrichtungen; dêr Gei�tder

Ge�eßeund die Are nd Wei�eihrès gerichtlichen
Verfahrensden höch�tenGrad von Aufmert�amkeit:

‘) aa XV, pe 1034: À,e: #) Dod, Sivit lik: IE
P14

E

is

S à
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Yu den frúhenund rohenZeitaltern der Gé�ell�cha�t

werden die wenigen über das Eigenthument�tehen-
den Screitigkeitendurchdie Vetmittelungder alten

Männer , oder durchdas An�ehender Oberhäupter
in jedem kleinen Stamm oder jeder Gemeinheitbe-

endigt; ihreEnt�cheidungengiebtihnenentweder ihre
eigneKlugheit ein, oder �ieberuhen auf eiufaten
und augen�cheinlichenGrund�äßender Billigkeit,
Sowie �ichaber die Streitigkeitenvermehren,mü�-
�enFâlle, die den ehemals ent�chiedenenähnlich
�ind,wiederfommen,und die Erkenntni��eúber jene
werden allmählichzu Präjudicien; nachderen man

�ichbei fünfcigenNechtsurtheilenrichtet. So bildet
�ichlange vorher, che die Natur des Eigenthums
durchpo�itiveBe�timmungen, oder durcheine YVor-
�chriftüber die Art es zu erwerben und zu übertra-
gen , fe�ige�eßtwird, in jeder Ge�ell�chaftallmähz
lich eine Sammlung von gewöhnlichenoder gemei-
nen Rechten, wonach man bei dem gerichtlichen
Verfahren ent�cheidet,und man unterwirft �ichéhr-
‘furchtsvolljedem ihnen gemäßenUrtheil, ais dem.

Re�ultatvon der vereinigten Weisheic"und Er�ahz
rung mehrerer Zeitalter.

Jn die�emZu�tande�cheintdie Verwaltungder

Gerechtigkeitin Jüdien gewe�enzu �eyn,als es zu-
er�tvon Europäernbe�uchtward. Obgleich,ihren
Nachrichtenzufolge, die. Ändierkeine ge�chriebenen
Ge�eßehatten, �ondernjede Streitfrage nach ehe
maligen Ent�cheidungendarüber beendigtenz;*) �o
wurde dennoch,wie �iever�ichern,die Gerechtigkeit
�ehrgenau verwaltet, unddie Verbrecheraufs �treng-
�tebe�traft"*). Aber die�eallgenieineBemerkung

*) Serabo, lib. XV,1035.D, . E
a

*®)Dipd,Sicul. lib. UL. p. 154: es
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i� auch alles, was uns die Alten von der Be-

_ �chaffenheitund den Formen des gerichtlichen Ver-

‘fahrensin Indien meldeu. Seit dem Mega |he-
nes �cheint(ein Griecheoder Nômer von einigerBes

deutung �ichlange genugin dem Lande aufgehalten
zu hâben, oder nüt den Gewohnheitender. Einge«
bornen- befannt genug geworden zu �eyn,um über
einen �owichtigenPunkt in ihrer Staacsverfa��ung
um�tändlicheNachrichtgeben zu können. Zum
Glü>>i�tdie�erMangel durchdie genaueren und aus-"

gebreiteternNachfor�chungender Neueren reichlich
er�eßrworden, Seit beinahe drei Jahrhunderten
i�teine großeAnzahlEuropäernachJndiëngegan-
gen, Viele unter ihnen, die lange in dem Lande ge-
blieben �indund Männer von guter Erziehungund

großenEin�ichtenwaren, haben in vertrautem Um-

gange mit den Eingebornen gelebt und eine hinrei-
hende Feuntnißihrer Sprachenerlangt, �o,da�s
�ieim Stande gewe�en�ind, ihre Einrichtungenauf-
merk�amzu beobachtenund treu zube�chreiben.So -

viel Achtungaber auchihreAucöritàt verdienenmag,
�owerde ih michdoch in dem, was ich zur Erläu-

terung des gerichtlichenVerfahrens bei den Hindus
beibringe, nicht daran allein halten, �ondernmeine

Nachrichten aus höherenund reineren Quellen

�chöpfenE E

/

Gegen die Micte des �e<zehntenJahrhunderts
be�tiegAfber, der �eh�teAbkömmlingTamer-

lans, deù Thron von Jndo�tan.Er'i�keiner von

den wenigen Monarchen, die Gro ß und Gut ge-
nanne zu werden verdienen, und der. einzige von

Mohammedani�cherAbkun�ft,de��enGei�t�ichúber

dieciage�chranfreuVorurcheileder fanati�chenRes
ligion , worin ex erzogen war, weit genug erhoben
zu haben �cheint,um einen Plan entwerfenzu fôn-

_S 3
:
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nen, wie er eines Monarchen würdigwax , der �ein
Voll liebte und es glülichzu machen�trébte.Da
in jeder Provinz �einerweitläuftigenBe�izuigettdie

Hindus den größtenTheil �einerUnterthanen aus-

machten,�oLemüheteer �ich,eine volllommene Kennt-

uiß ihrer Religion, ihrer Wi��hi�chaften, Ge�ege
und Atiordnungen zu erlangen, damit er jeden Theil
�einerNegierung , vorzüglichaber die Gerechtigkeits»
pflege, �oviel als möglichnach ihren eigenen Jdeeit
einrichtenkönnte *). Ju die�emedlen Unternehmen
ward er eifrigvon �einenVezier Abul Fazel un-

ter�tüst,einem Mini�ter,- der eben �oaufgeklärten
Ver�tandhatte, wie �einHerr. Durch ihre fleißigen
Nachfor�chungenund durch Erkuudigungbei gelehr-
ten Männern *) erhielten�ie�oviele Belehrung,
daßAbul Fazel in Stand ge�estward, eiten

kürzenJubegriff der Jndi�chenNechtsgelehr�amkeit
in dem Ajiha Afbery ***) befanne zu machett,den
man als die er�teáchteMittheilung ihrer Grund�äße
an Beketiner einer anderen Religiott betrachten kann.
Etwa zweiJahrhunderte�päter(1773) ward Af-

bers rühmliczesBei�pielvon Heren Ha�tings,
General - Gouvertteur der Engli�chenBe�ibungenin

 Jindien, nachgeahnitund übertroffen.Unter �einer
Autoricót und Auf�ichtver�ammelten�ichzu Kal-

Tutta die vorzüglich�tenPundits, oder im Ge�eß

erfahrnenBraminetn der Provinzen, die unter ihm
�tanden, und trugen in zwei Jahren aus ihren äâlte-
�enund bewährte�tenSchrifc�tellern,Urtheil für

Urtheil,ohneZu�aßoderHüiwegla��ung,einenvoll�tän-
digenCodexJndi�cherGe�ezezu�ammen****, wel«

+) M.�.Anmerkungvx,
**) Ajihn Afbery, A. Vol. EL. p. gs.
#***)Vol, LEL, p. 197 &e,

2***) Vorrede zu dèm Codex,p, X.
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chérxun�treitigunter allen bis ießtden Europäernbe-

fanntgewoëdenenErläuterungender Jndi�chenVere

fa��ungund Siccen, die �häßbar�teund ächte�tei�t.
Nach Angabe der Pundits lebten manche

‘vonden Schriftellern, auf deren Autoricät �iedie im

den Codexeingerütfr-nAus�prüchegründen,mehrere
Millionen Jahre vor ihrer Zeit *); und �ierühmen
�ich,von jener Periode bis auf dic gegenwärtigeeine

Folge von AuslegernihrerGe�eßezu be�iben,Ohne
uns auf die Unter�uchungeiner �oaus�chweifenden
Behauptungeinzula��en,können wir dochannehmen,
daßdie Hindus weit âicere Schriften über die Gefebe
und Rechtsgeleßr�amkeitihres Landes haben, als

man bei irgend cinem anderen Volke findet, Die
Wahrheit die�esSages beruher nicht auf ihrem
Zeugnißallein, �ondernift auchdurchden Um�tand
außer 2wgoifelge�eßt,daß alle die�eAbhandlungen
in der Sanffrit- Sprache ge�chrieben�ind,die �eit
vielen Leitaltern nichtmehr in irgend einem Theile
von Audo�tange�prochenworden i�tund jet nur

nochvon den gelehrte�tenBraminen ver�tandenwird.

Daß die Hindus ,
als ihre Ge�eßeabgefaßtwurden,

ein �ebrcivili�ixtesVolk waren , wird durch. innere

in dem Codex �elb{befindlicheBewei�eaußerZiwei-
felge�est.Unter Vöiktern, die �oeden anfangen

�ider Barbarei zu entreißen, �inddie Vor�chrif-
ten der Ge�cheäußer�teinfah und nur auf einige
“wenigetäglichvortfommendeFälleanwendbar. Die

Men�chenmü��enlange imge�ell�chaftlichenZu�tande
vereinigt, - ihre Verhandlungenvielfach und ver-

wickelt gewe�en�eyn¿ Und die Richter eine unzählige

Mengevon daraus ent�tandenenScreitigkeiten ge

�chlichteehaben, ehedas Sy�temder Gé�ebe�ogroß
und vielamfafßfendwird, daßdas gerichtlicheVer-

®) Ebend p, KKXVIU, |

1
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Fahren einerin ihrer Bildung �honweit gekomme-
nen Nation danacheingerichtetwerden kann. Jn
dem frühenZeitalter der Römi�chenNepublik, als
die Ge�cheder zwölfTafeln bekannt gemacht wur-

-

den , brauchteman, um die Ent�cheidungender Ge-
richtshôfezu leiten, niches w-hr'als die lafoni�chen
Vor�chriften, welche�ieenthalten; allein: in einem

�päterenZeitalter fand man das Corpus juris civi-

lis, �oweirläuftiges auch i�t, zu die�emBehufe
kaum zulänglih, Mit der nüchtèrnenKürze der

zwölfTafeln hat der FJndi�cheCodexkeine Aehnlich-
keit ; aber in An�ehungder Mengeund Mannichfaltig-
Feit der darin abgehandeltenGegen�tände,hältermit

Ju�tinians berühmtenPandekten, oder mit den

Sy�temender Rechtsgelehr�amkeitbei den im hôch-
�tenGrade civili�irctenNationeu eine Vergleichung
aus. Die Artikel, woraus der Jndi�cheCodex be-

�téht,�indin eine naturliche lihtvolle Ordnung
ge�tellt,zahlreich, vielumfa��endund micr �olcher
púnftlichenAufmerk�amkeitund �olchemScharf�inn
unter�ucht,wie �ieeinem Volke natürlich�ind,das

�ichdurchdie Schärfeund Feinheit�einesVer�tan-

des auszeichitet,�eitlangerZeit an ein genaues ge-

rihtliches Verfahren gewöhnt,und mit allen Sub-
tilitcäâten in der Anwendungder Ge�ehebekannt i�t.
Die Ent�cheidungenüber jeden Punkt beruhen —

einige �eltene,durchörtlicheVorurtheile und be�on-

dere GewohnheitenveranlaßteAusnahmen abge-
rehüet— auf jenen großen,unwanudelbaren-Grund-
�ähender Gerechceigfeié,die der men�chlicheGei�tin

jedeinZeitalter und in jedemWelctheilanerkennt und

verehrt. Wer das ganze Werk uncer�ucht,kann nicht
‘daran zweifeln,daß es die Rechrsgelehr�amkeiteines

aufgeklärtenund Handel treibenden Volkes enthält.
Wer irgend einen be�onderenAb�chnittan�ieht,wird
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Überdie ins Kleine gehendeUm�tändlichkeitund über

die�charf�innigenUnter�cheidungener�taunen,die an

manchenStellen noch die Aufmerk�amkeitder Euro-

pái�chenGe�eßszebungzu übertreffen�cheinen;undes

i�tbemerkenswerth, daßeituigeAuordnungen, die

von der höch�tenVerfeinerung zeugen, in Perioden
des entfernte�tenAlterchums fe�tge�eßt�ind.„Jn
¡der er�tenheiligen“Ge�eß�chrift„““bemerkt ein

Mann, dem die Oriencali�cheLitteratur in allen ih-
ren Zweigen�ehrviel verdankt, „welche,nach den

¿„Vorgebender Hindus, Menu vor vielen Millio-

„nen Jahren geof�enbarethat, findet man eine
„merkwürdigeStelle über die ge�e6mäßigenZiu�en
„vom Gelde, und die Ein�chränkungder�elben“in

7, ver�chiednenFällen, dochmit einer Ausnahmein
„An�ehungder Gefahren zur See ; einer Ausnah-
¡¡ me, die der men�chlicheVer�tandbillige, und die
„der Handel �chlechterdingserfordert, obgleich un-
¡„�reEngli�cheRechtsgelehr�amkeit�ienichteher, als

„unter Karl's LT,Regierungbei See- Kontrakten

,, vôlligzuließ‘*). Es i�tebenfalls bemerkenswerth,
daß, obgleichdie EingebornenJndiens �ichin jedem
Zeitalter durchMen�chlicheitund milde Ge�iunungen
ausgezeichnethaben,ihre Ge�eßgeberdoch6 be�orgt
waren, Ordnung und Ruhe in der Ge�ell-hafcnicht
�tôrenzu la��en,daß (einer �chonerwähntenBemer-

kung der Alten zufolge)die Strafen „ die �ieVer-

bvechernauflegen,äußer�t�trenge�ind. „„Strafe
„i�t(nachciner treffendenPro�opopdiein dem Codéx
der Hindus) „dieObrigkeit;Strafe i�tdie Muccer

¡des Schre>ens; Strafe i�tdie Ernährerinder Un-

¡„terthanenzStrafe i�tdieBe�chüßerin-vorUnglücks
7e Strafe i�tdie Wächterinder Schlafenden;Strafe

* Sfhea Fohes's third Di�cour�e, Afiat. Résoárck,
PA vi ‘
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¿cree mit �chwarzemAntliß-uúdrochemAugedew

¿¿ Schuldigen". AEM; Sts

IV. Da dee Zu�tandder alten Einwohnervon

Ondien,- wir möôgea�iéals Judividuen, oder als

Meicgliederder-Gé�ellfchaftbetrafen, den-vorher:
gehendenNachfor�chungenzufolge, der Bearbeitung
nötlicherurid �chôuerKün�te�ehrgün�tiggewe�enzu

eyn �cheint;�oleitet uns dies naturlicherWei�eauf
die Unter�uchung,ob ihre Fort�chrittedarin wirkl-

lich�ogroßwaren, wie es �ichvon einem Volk in

dieferLage erwarten ließ, Bei dem Ver�uche,ih-
nen nachzu�püren,haben wir aber niht eben �o
güte Wegwei�er,mie bei den vorigenGegen�tänden
un�eresNachfor�chens,Die Alten kounten uns ree

gen ihrer geringer Bekannt�cha�tmit deminneren

Zu�tandevott Judien nur wenige Belehrung über
die dort fultivirten Kün�temittheilen: Die Neueren
hatten zwar währendihres �eitdrei Jahrhunderten
fortge�ektenBerkehrs mit Juvièn Gelegenheit, �ie

genauer zu beobachrèn;-allein �iehaben doch nur er�t
�eitKurzem, durc) das Stußium der jebt und che-
mals in dem Lande üblichenSprachen, und dadurch,
daß�iede��envorzüglich�teSchrift�kellerzu Rathe z0-

genund úber�ehten,den Weg des Untek�uchensbetre-

«fen, der mit Gewißheitzu einer voll�tändigenKennut-
‘niß von dem Zu�tandeder in Judien fulcivirten

Küti�tefühte, 1. Fes us

Eine der er�tenKün�te,welcheder men�chliche
Ver�tandbis über das bloßeBedúrfniß hinaus zu
verbe��ern�rebée,war die Baukun�t. Bei den kur-

zen Bemerkungenüber die Fort�chrittedie�erKun�t
it Judien, worauf michder Gegen�tandmeiner Un-

ter�uchungleitet , werde ih mi gänzlichauf das |

höch�teAlcerchumein�chränken,Die dauerhafte�ten
») Code, Chap, KXE 6, 8. UE
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Denkinälerdes men�chlichenFleißes�indöffentliche
Gebäude. Die Kun�twerke,welchezu gewöhnlichen
Zweckenim Leben verfertigt werden, nußen�ichdurch

© den Gebrauchab, und vergehen; allein Werke, die

man zum Be�tender Nachwelt be�timmt, dauern

lange Zeiten hindurch, und tiachder Art , wie die�e

ausgefuhre�ind,fällen wir ein Urtheil“überdie

Mache ,
die Ge�chicklichkeitund Vervolllommnung

des Volkes, das �ieerrichtete. Yn jedemTheileJu-
diens findet man Uralte Denkmäler. Sie �indvon

zweierlei Art: entweder zu Religionsübungenge-
weihet, ‘oder als Fe�tungenzur Sicherheitdes Lan-
des erbauet,” An den cr�teren,welchedie Euro-

pâer,wie �ieauchgebauet�eynmógek,mit dem all-

gemeinen Namen Pagoden benennen, kann man

eine Ver�chiedenheitder Bauart betnerken , welche
die allmählichenFort�chritteder Baukun�tbezeichnet
und zugleichüber den allgemeinenZu�tandder Kün�te
und Sêtten in ver�chiedenenZeitaltern Lichtverbrei-

tet. Die allerálte�tenPagoden �cheinennichts1wvei-

ter als Aushöhlungenin bergichtenTheilendes Lan-
des und wahr�cheinlicheine Nachahmungdernatür-
lichenHößlengewe�enzu �eyn,in welche�ichdie er-

�tenYewohnerder Erde zu ihrerSicherheitwährend
der Naht begaben, und wo �ieSchuß gegen die

unfreundlicheJahreszeic fandén. Die berühmte�te
und, wie man zuglauben Grund haë,diè àlte�tevon

diefenallen, i�die Pagodeauf der Jn�elElephanta,
niht weit von Bombay, Sie i�tvon Men�chen-
bâudenin dichtenFel�en,etwa in der Micce eines

hohen Berges, auëgehauenund ihre innere Fläche
betrâgtbeinahe hundert und zwanzig Quadratfuß,
Zur üncer�tüßungder Decke und des darüber liegen-
denGebirges,hat man aus eben dem�elbenFel�en
eine Menge�tarkerSâulen vou einer das Auge
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nichtbeleidigendenForm ausgehauen, -und: zwar in

�oregelmäßigenEntfernungen, daß �ieauf denZu-
�chauerbeimer�tenEintritt den Eindruckvon Schön-
heit und Stärke machen. Ein großerTheil des -

Jnneren i�tmit Meu�chenge�taltenin hocherhobener
Arbeit (en hautrelief ) von rie�enmäßigerGröße
und �onderbarerBildung bede>t, und �iezeichnen
�ichdurch mannichfältige Symbole aus, welche

_ wahr�cheinlichdie Attribute der von den Judiern ver-

ehrtenGöctheiten,oder dieThaten der von ihnen be-
wunderten Heldenvor�tellen,Auf der Jn�elSal�ette,
noh näheran Bombay, giebt es ähnlichekün�tli-
che Höhlen,beinaheebenfo prächtigund-zu dem-
felben gottesdien�tliczenGebrauche be�timme.

Die�eer�taunlichen!Werke �indvon einem �o

HohenAlterthum, daßdie Eingebornen, da �ieweder

‘aus derGe�chichte,nochaus derTradicion einigeNach-
richt über die Zeit ihrer Errichtung beibringenkfôn-
nen, ihré Ent�tehungallgemein der Macht Höherer
We�enzu�chreiben.Aus dem Umfange und der Größe
die�erunterirdi�chenGebäude , welchéein�ichtsvolle

Rei�endeinit den berühmte�tenDenkmälern men�ch-

licherMacht und Kun�tin irgend einem Theileder

Erde vergleichen, �iehtman offenbar, daß�ienicht
auf jener Stufe des ge�ell�chafelichenLebensgemacht
�eynkóônnen,wo die Men�chennochin kleine Stâm-
megetheilé leben, und nicht an die Ar�trengungen
eines ausdauernden Fleißesgewöhnt�ind. Mur în

Staaten von ah�ehnlicherGröße und bei einem

�chonläng�tan Gehor�amund gemein�chaftlicheAr-

beiten gewöhntenVolke, kann die Jdee von #9präch-
tigen Berken gefaßt,und die Macht, �ieauszufüh-
ren’, gefundêitwerden. :

Daß zu der Zeit, als man die�eHöhlenauf den

Jn�elnElephanta und Sal�ettemachte,einige �olche
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�olchemächtigeStaaten in Judien errichtetwaren,
i�tnicheder einzigeSchluß, der �ichaus Betrach-
tung der�elbenziehen läßt; der Styl in den+Bild-

hauerarbeiten,welche�ieverzieren, zeigt, daßman

in jener Periode �chongroßeFort�chrittein der Kun�t

gemachthatte. - Bildhauerei i�tunter den nachah-
menden KünFen-d ie, wörin der Men�chzuer�t�eine

Talence ver�uchtzu haben �cheint.

-

Allein �elbin
denen Ländern, wo �ieden höch�tenGrad der Voll-

kommenheit erreichte, �indihre- Fort�chritte“�ehr
lang�amgewe�en.Wer auf die Ge�chichtedie�er
Kun�tin GriechenlandAchtgehabt hat, demi�tes

bekannt, wieweit der er�teroheVer�uch,die men�ch«

licheGe�talédarzu�tellen,vou einer-vollfommenen Ab-

bildungder�elbenentfernt war *). Aber �otief:man

auch die ver�chiedeaenin der Pagode von Elephanta
nochunver�ehrtvorhandenen Gruppen von Figureu
herab�ehenmuß, wenn man �iemit den �chöneren
Werken Griechi�cheroder auchnur Etruri�cherKün�t-
ler vergleichtz- �oi�tdochder Styl, worin �iege-
arbeitet �ind,weit be��er,als die harte, ausdru>slofe
Manier der Aegyptier,oder die Figuren an dem be-

ráhmtenPalla�tevon Per�epolis.Jn die�emLichte
haben mehrere fompetente Beobachter �iege�ehen:
und nachver�chiedenenZeichnungen, vorzüglichnach
denen von Niebuhr, einem Nei�endeuder eben �o
genau beobachtet,alstreu be�chreibe,mú��enwir von

dem Zu�tandeder Kün�tein Indien währenddie�es
Zeitraums eine �ehr.gün�tigeMeinung fa��en.

Obgleichver�chiedeneFiguren .in den Höhlen
auf Elephanta von denen,die’ jest als Gegen�tän-
de der Verehrung in den Pagoden �tehen,�0-�ehe

'

ver�chieden�ind,daßeinige gelehrteEuropäerges

®) WinkelmannsGe�chichteder Kun�tdes Alterthums. Wien,
1776; Seüte 8, u- folg,

‘

v/
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glaubthaben,fie�telltendie Gebräucheeiner lteren,
als der jeßtin Indien üblichen,Religion vor ; �o

�ehendoch— und dies i�ein bemerkenswerchetUm-

�and— die Hindus�elb�tdie�eHöhlenals Heilige
Oerter ihres eigenenGortesdien�tesan: fiebegeben
�ichnochdahin, um ihre Andachtzu verrichten,und

ehren die da�elb�tbefindlichenFigurew*ebenfo , wie

die in ihren eigenen Pagoden. Dies hac mir ein

ein�ichtsvollerMann be�tätigt,der im Jahr 1782
die�esunterirdi�cheHeiligthumbe�uchte,Er ward

nehmlichvon einem �charf�innigen,aus Benares ge-

bürtigenBraminen begleitet, der, ob er gleichden

Ort nochniemals.ge�ehenhatte, doch mit der Fa-
milie, Erziehung und Lebensge�chichtejederda�elb�t
vorge�telleenGottheit oder men�chlichenGe�talt�ehr

wohl bekfanne war , und ohneAn�toßdie Bedeutung
der- mancherleiSymbole erklärte,wodurch�ichdie

Vilder von einande» unter�cheiden.Dies kann man

als einen deutlichen Beweis an�ehen„ daß das jet
in Benares geltendemythologi�cheSy�temvon dem

in den Höhlenauf Elephantavorge�telltengar niche
ver�chiedeni�t,Herr Hunter, der im Jahr 1784

die�eIn�elbe�uchte,�cheintvon den dortigen Figu-
ren zuglauben, daß�ieGotcheicenvor�tellen, die

nochjebt unter den Hindus Gegen�tändeder Ver-

ehrung �ind*). Die�eMeinung wird durch fol-
genden Um�tandbe�tätige:Ver�chiedenevon den

hervor�techend�tenFiguren in den Gruppen zu Ele-

phanta‘�indmit dem Zennar, oder der heiligen
Schnurgeziere , die der Braminen - Kla��eeigen
thümlichi�t;ein auchènti�cherBeweis , daßzu der

Zeit , da die�eWerke vollendet wurdet , der Unter-

�chiedder K a�ten in Judien. �choneingeführtwar:

*) Axchaeologia, Vel, VIL, p, 286, &@
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2) Höhlen, die ur�prünglichengottesdienli-
den Oerter, fonnten nur in be�onderenGegenden
gemachtwerden ; daler fing das andächtigeVolk in

anderen TheilenJndiens bald an, zu Ehren �einer

 GoccheitenTempel aufzuführen.Die�ehatcen Aa-

fangs eine �ehrcinfacyeBauart : es wareu �ehrgroße
‘Pyramidèn, ‘die weiter fein Licht hatten, als was

durch ‘eine Éleine Thürehinein fiel. Da die Judier
„langeZeit gewohntgewe�enwaren ,

alle Religious-
gebrâucheim Dunkeln der Höhlen zu verrichten,
�ogeriethen�ienacürlihdarauf, die feierlicheFin-
�ternißeines �olchenAufenrhaltesals heiliganzu�ehen.
Einige Pagodenin die�emer�tenStyle der Bau-

kun�t�indnochißt ‘in Jndo�tanvorhanden. Zeich-
nungen von zweien zu Deogur, und von einer drit-

ten nabe bei Tanjore- in Karnatik , hat Herr Hod-
ges bekannt gemacht. *) Alle drei �indWerke vou

hohem Alterthum, und zwar von“ rohèr Bauart,
aber von �olcherGröße,daßdie Machreines an�eln-
lichenStaates zur Auffühungder�elbenerforderlich
gewe�en‘�eynmuß. =

BE s

3+ Jun dem Verhältni��e,wie die ver�chiedenen
Provinzen Jndiens an Wohl�tandund Verfeinerung
zunahmen, verbe��erte�ichallmählichauchdie Bau-

“artihrer Tempel. Auseinfachen Gebäudenwurden
�ie,mic reichlichenZierracthenver�ehene,durchGröße
und zugleichdur Pracht ausgezeichneceDenkmä-
ler von der Macht und dem Ge�chmacedes Volkes,

‘ das �ieaufführte. Jn ver�chiedenenTheilen von
Indo�tan,vorzüglichin den �üdlichenProvinzen“2,

welcheder zer�törendenGewalcthätigfkeitdes Mo-

hammedani�chenEifers nichtausge�eßtgewe�en�ind,

Mh AnmerkungVl,

*") M. AnmerkungVil,



288 ‘Anhang.

giebt es uralte Págodenin die�em�ehr’volllommnen

Styl, Damit meine Le�erüber den frühenZu�tandder

Kün�tein Jndien urtheilenkönnen,will ich zwei�olche
Gebáâude,von denen wir die genaue�tenNachrichten
haben, furz be�chreiben.Die Pagode von T�chil-
lambrum, bei Porto Novo auf der Kü�teKoroman-
del, �tehtwegen ihres Alterthumsin hoherAchtung.

“Der Eingangin �iei�tein an�ehnlichesThor unter

einer hundertund zwanzig Fuß hohen Pyramide,
die von großenüber vierzigFuß langen und über

“_

fünf Fußbreiten Steinen gebaueti�t. Alle Steine

find mic kupfernen Platten belegt, und die�emit ei-

ner unendlichenFNannichfaltigkeitvon zierlichaus-

geführtenFiguren ge�chmückc.Das ganze Gebäude

er�trecft�ichauf tau�end,dreihundert und zwei und

dreißigFuß in der einen, und auf neun hundert und

fechs und dreißigin der anderen Richtung. Einige
vou ven Verzierungen �indmit einer Eleganz aus-
gearbeitet, die �iezur Bewunderung der ein�ichts-
volí�tenKün�tlerberechtigt*). Die Pagode zu S e-

ringham, die man für noch heiliger hâlt, als die

zu �chillambrum,übertrift�ieauczanGröße; und

glücklicherWei�ekann ih von ihr einen vollkomm-

nen Begriff geben, wenn ich.die Worte eines ge-

�hmac>vollenUnd �orgfältigenGe�chicht�chreibers
entlehne. Die�ePagode liegt etwa eine Meile von
dem we�tlichenEnde der Jn�elSeringham,welche
durch den großen, �ichhier in zwei Arme theilenden

FlußKaweri gebildetwird. „, Sie be�tehtaus �ieben

„viere>igenBezirken, einem innerhalbdes andern,
„deren Mauern fünf und zwanzigFuß hochund vier

¡¡Fußdi �ind,“Die�eRingmauern�inddreihun-
| dert

“__*) Mém. de Littérat, Tom, XXXI. p, 44 &c, Voyage de

M, Sonnerat, Tom. I, p. a177
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», dert und funfzigFuß von einander entfernt, und

¡¡jedehat vier großeThore mit einem hohenThurnr,
„die an jeder Seite. der Mauer in der Micce ange-

-¡„„brachtund gegen die viex Weltgegendeh gerichtee
„find, Die äußereMauer hac beinahevier (Englis
„„ che) Meilen im Umkrei�e,und ihr �üdlichesThori�t

„„mitSäulengeziert, von denen manchenur aus ein-

„zelnen, drei und dreißigFußhohenund beinahefünf
“¡„Sußim Durchme��erhaltenden,Steinen be�téhen;
„Und die, welchedas Dach bilden, �indnoch größer.
„Ju den inner�tenRingmauern be�inden�ichdie Ka-

„pellen,Etwa eine halbeMeile ö�tlichvon Sering-
„„ham,und näheran dem Kaweri, als am Koléë-

„ruhn, �tehteine andre großePagode, welche
7, D�chembilisma( Fembikisma)genannt wird; die

„�ehac aber nur Eine Ringmauer. Die außeror-
„„dentlicheVerehrung, womit man Seringham beg
„trachtet, rührt von dêm Glauben her, daß ‘es

„da��elbeBild des Gottes Wi�t�<nuhabe, wel-

„hes der Gott Brama verehrte. Aus jedemTheile
„der Halbin�elbegeben�ichPilgrimmehiehèr , un

¡Ab�olutionzu erhalten, und keiner lommt, ohne
„Geld darzubringen. Ein großer Theil von den

¿, Einkünftender Ju�eli�tzum Unterhalte der Bra-
„minen ‘be�timmt,welche die Pagode bewohnen;
¡und die�emic ihren Familienmachtenehemalseine

¿„ Menge von nicht weniger als vierzigtau�endSee-

„len aus, die, ohne arbeiren zu dürfen,durch die

¡„Freigebigkleitdes Aberglaubènsunterhalten wyr-

„den. Hier, wie in allen anderen großenPagoden
¡¿Indiens, ‘lebendie Braminen in einer Subordina»

¿„tion,die keine Wider�eblichfeit,und in einem wole

¡¡lü�tigenSchlummer, der feine Mängelkennt *).
*)- Orñies Hig of Milit, Tran�act;of Indo�tan,VeLT, p, 175.

[4
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Anhang.
Die andere Art von öffentlichenGebäuden,de-

ren icherwähnte,�inddie, welcheman zur Verchei-
digung des Landes angelegthat. Auf den unermeß-

lichenFlächenJndo�tanserheben�ichan ver�chiede-
nen Stellen Erhöhungen-und Fel�en,die von der

“

Nacur zu fe�tenOrten gebildet�ind.Die�ewurden

von den Eingebornen frühzeitigin Be�ibgenommen,
mit Werken von mancherlei Art befe�tigtund bei- *

nahéunüberwindlihgemacht, Es �cheintin irgend
einem entferntenZeitraum eine Periode allgemeiner
Unruheund Gefahrin Jndien gewe�enzu �eyn,wo

titan �olcheZufluchtsôdrterals für die öffentlicheSi-

cherheitwe�entlichnothwendig an�ah;denn unter
den Pflichten, welchedie Pundits den obrigkeiclichen
Per�onenvor�chreiben, i�tauh die: „daß �iean

„„demOrte, den �iezu ihrem Aufenthaltewählen,
„in �tarkes Fort errichten, an allen vier Seiten
„de��elbeneine Mauer mit Thúrmenund Zinnen
„bauen, und einen Graben rund Fürbecziehen�ol-

„len *). Von die�enFe�tungen�indnochver�chiedene
vorhanden, die, nach der Bauart und nach den Tra-

ditionen der Eingebornen,in �ehrentfernten Zeiten
angelegt�eynmü��en,Herr Hod ges hat von dreien

der�elbenAn�ichtenherausgegeben: eine, von

T�chunarGur am Ganges,etwa �echzehn(Engli�che)
Meilen oberhalbder Stadt:Benares; **) die zweite

‘

von Gwallior , ungefährachtzigMeilen füdlichvon

Agra **); die dritte von Bidjegur im Gebiete von

Benares****), Alle,vorzüglichGwallior, �indWerke
von beträchtlicherGrößeund Stärke. Doch la��en�ich

die Fe�tungenin Bengalen mit-einigen in Decan
gar nichtvergleichea, A��irgur;Burhampur und

Daulacabad werden von den Eingebornen für un-

#) Tntrodudtian to the Code of GentaoLaws, p, CX,
«*) No, L  *"*) Ne, tL e) N, [II
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überwindlihgehalten*); und ein Sachkundiger
hacmich ver�ichert,A��irgur�eyin der Thatein er-

�taunlichesund �ovortheilhaftgelegenes‘Werk,daß -

es �ehr�chwer�eynwürde, es mirGewalt zu erobern.

Dochnichtnur eine Ueber�ichtder öffentlichenGe-

bâudeberechtigt uns zu behaupten, daßdie Jndier

�honfrühzeiciggroßeFort�chrittein den! �höônenund
nüßlichenKün�tengemachthatten ; �ondernauchein

Blick auf die Werke ihrer Erfindungsfrafc, welche
die Hauptartikelihres Handels mit fremden Na-
tionen waren, führt zu einer ähnlichenSchluß-
folge. Unter den�elben�inddie Fndi�chenWe-
ber- und Nadelarbeiten in jedem Zeitalter die

“ berúhmte�tengewe�en;und feine Leinwand roard,
wie man mic einigerWahr�cheinlichkeitmathmaßte,
von den Alten „. nach dem Namen des Flu��esJn-
‘dus oder Sindus, bei welchem man �iein der

höch�tenVollkommenheit verfercigte , Sindon ge:

nannt **), Die Judi�che»Baumwollen- Zeuge�chei-
nen in alten Zeiten eben fo �ehrbewundert worcdéh

zu �eyn,wie jeßt; nicht nur wegen ihres feinen Gs

webes, �ondernauch wegen der Zierlichkeit, womit

manche von ihnenge�ti>t,und wegen der �chönen
„Farben in den Blumen, womit andre geziert �ind,
“Von den frühe�tenZeicen des Europäi�chenVer-

kehrs mit Judièn hat �ichdie�esLaad durch die

Menge und Vorcreflichkeitder mannichfaltigen
Fâärbe�toffe,woran ès Ueberflußhatre, ausgezeich-
“net***), Die dunkelblaueFarbe, die unter den Rô-

mern �ehrhoh ge�häßtward, hießfndicum ***).

Auch�cheineinan aus Fudien die Sub�tanzgehole
*) Renned,Mem, p. 133. 139.

:

;

C2
Sir Weliaia Fôrnes'sThuxdiDiscour�e Afiatic.Be�carches,

1) Stabo¿lib: XVe Pi rog, A. 1024:B-
719%)Plin, Nat, Hilft,lib. XNXV,6: LiHf
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“zuhaben, deren man �ichzu einerglänzendenrothen
Farbe bediente *); und es i�tbekannt, daß in

deri baummwollenenund �eidenenZeugen, die wix

je6t aus Judien bekommen, dieblaue und die rothe
Farbe an Glanz und Schönheitam mei�tenher-
vor�techen,Sv �ehraber auch die Alten die�ePro-

dukte Judi�chèrKun�tbewunderthabenmögen, �o-

machten docheinige �chonangeführteUm�tändeihre
Nachfragenah Baumwollenwaaren in Jndien weit

geringer, als' �iein neueren Zeiten i�t;und daher
�inddie Nachrichtendarüber,die wir in Griechi�chen
und Rômi�chenSchrift�tellernfinden, �ehrunvoll-

ândig.
© Dochkönnen wir aus der wunderbaren

 Aehulichkeitdes alten Zu�tandesvon Jitdien mit deim

- jebigen �chließen, daß ihre Weberarbeiten jederzeit
ebeu �omannihfaltig als {ôn gewe�en�ind,Die

Erfindüngsfrafcder Judier bei anderen Handarbei-
ten, vorzüglichin Metall und Elfenbein, wird von.

alten Schrift�tellernmit großemLobeerwähne,aber

‘ohnealle be�ondreBe�chreibungihrer Be�chaffen-

heit*), Von die�enfrühenWerken Judi�chér
Kün�tlerhat man jebt einige int Europa,‘aus denen

erhellec,daß�iemit der Kun�t,in die hârte�tenSteine

und Edel�teinezu graben, bekannt, und �owohlin

der Schönheit.ihrer Zeichnungen,als in zierlicher
Ausführung,zu einem béträchtlihenGrade der Vor-
treflichkeicgelangtwaren. Ein �chärf�innigerSchrift-
�tellerbehauptet, die Kun�tin Stein zu �chneiden,

�eywahr�cheinlicheine Erfindungder Judier, und ha-
be untec ihnen gewiß�chonfrühzeitigeinigeForé-
{rite gemacht,Er unter�tüstdie�eMeinung mit �ehr

#5 SaimafinsExercit: Plinianae in Solin. 180, &c, 810: Sal-

inafius de Homionymts Hyles Jatiicas ©. 1o7, — M. f.
Anmerkung VEL = A Rg

*) Strabo, lib. AVP,1044. B, Diony�.Periégétesyer�, TATE
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annehmlichenGründen *). Die Jndi�chenge�chnitte-
nen Edel�teine,von denen er Be�chreibungenheraus-
gegebenhat, �cheinendie Arbeit eines �ehrencfern-
ten Zeitalters zu �eyn, da die Ju�chriftendarauf in
der Sanffrit- Sprache �ind**).

:

Aber nicht bloß aus dem vervollfommneten
Zu�tandedermechani�chenKün�tein /Fndien �chliee
ßen wir, daß �eineEinwohner in_ hohem Grade
civili�irtgewe�en�ind;einen no< überzeugenderen

;

Beweis hiervon kann man aus den frühenund außers«
ordentlichenProdukten ihres Gei�tesin den �chönen
Kün�tenhernehmen, Die�erBeweis wird dadurch
nochanziehender, daßer aus einer Quelle von Kennts
niß ‘ge�chöpfti�t,weiche die rühmlicheWißbe-
gierde un�rerLandeleute {eit einigen wenigen FJah-
ren den Europäern erôffnethat. Daß alle Wi��en-
�chaftund Gelehr�amkeitder Braminenin Büchern

“enthaltenwäre, deren Sprache nur von weni-
gen der gelehrte�tenunter ihnen ver�tandenwürde,
wußte man �honläng�t,und alle �eitdrei Jahre
hundertenin Fudien an�ä��igeEuropäer habenfich
beflagt, daß die Braminen �ichhartuäkigweiger- :

ten, irgend jemand in die�erSprache zu unterrich-
ten. Endlich aber hat mandurchGe�chicklichkeitund
milde Behandlung: ihre Bedenklichkeitengehoben,
und �ieúberzeuge,daß der Ecnf, womit man Be-

-

lehrung�uchte,nichéaus irgend ciner Ab�icht,ihre -

Religion lächerlichzu machen,�oudernaus dem Ver-

langen herrühre,vollflommneKenntuiß von ihrer
Wi��en�chafeund Gelehr�amkeitzu erhalten. Meh-
reve gebildeteEngländerver�tehenjeßtdie San�trict-
Sprachevollkommen, Der geheimnißvolle,ehemals

TA Ra�pe’sTntrod, to Taf�ie'sdescript. Catal, of engraved
Genus &e, p. XL, RES

*) Ebenda�,Vol, I, p. 74: Yol, I. plate XII[L.
S
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für undurchdringlichgehaltene Schleier i�aufge«
deckt ; und �eitfünf Jahren hat man die Wißbe-

gierdedes Publikums durch zwei eben �o�onderbare
als unerwartete Werke befriedigt. Das eine i�

Herrn Wilkins Ueber�ehungvon einer Epi�ode
des Mahabarat, eines epi�chenGedichtes, das

unter den Hindus �ehrhöchge�chäßtwird , unddas,
nach ihrer Angabe, Kri�hna Dwypayeh

Veias, der größte aller ihrer Braminen , über

dreitau�endJahre vor der chri�tlichenZeitrechnung,
‘verfertigthat. Das zweite i�tSakontala, ein

dramati�chesGedicht, etwa ein Jahrhundert vor

Chri�tiGeburt ge�chrieben,von Sir William Jo-
nes über�est.Jh werde michbemühen, meinen

*

Le�ernvon dem Gegen�tandeund der Ausführung
die�erbeiden Werke einen Ueberbli> zu ver�chaffen,
‘der�iein Stand �ehenkann, den ihnen zukommen-
den Grad des Verdien�teszu würdigen. ES

Das Mahabaract i� ein weitläáuftigesGedicht
‘von mehr als viérhunderctau�endZeilen. Herr Wi l-

fins hát úber ein Dritttheil davon über�ebt,aber bis

jeótnur eine furzeEpi�ode,unter dem Titel: Bagwac
“D�chita,(Paglwvat- Geeta)vetannt gemacht; und

nachdie�erProbe mü��enwir das Ganzebeurtheilen.
Der Gegen�tanddes Gedichtesi�tein berühmcer
bürgerlicherKrieg zwi�chenzwei Zweigen der Kö-

niglichen Familie von Bharat. Als die Heere
auf beiden Seircen in Schlachcordnungge�tellt,

und

in Bereit�chaftwaren, den Zwi�tdur< das

Schwerdt zu ent�cheiden,bac Arjuhn, der Lieb-

ling und Mündel des Gottes Kri�chna,
der ihn in

die�erStundé der Gefahr begleitete, �einenWagen
zwi�chenbeidefeindlicheHeere vorrúcenla��en.Er
�ahebeide Heerean, und erblicfre auf jeder Seite

nichts als’ Großväter, Oheimez Vettern, Vor-

/
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inúnder,Söhne und Brüder ,: nahe Verwandten
oder- Bu�enfreunde.Als er eine Zeitlang ge�taunt
hatte und �iezum Gefechte bereit �ah, ward-er-von

demgrößtenMicleiden und Schmerzergri�fen,und
�eineBekümmernißbrachin folgendeWorte aus;

„O Kri�chna,i -habe meine Verwandten ge�e-

„heu,�oäng�ilichharrènd des Gefechtes! Nun wanken

„meineGlieder, mein Ge�ichterblaßt,mein Haar �träubt
>

¡i empor , und mein ganzer Leib bebt vor Ent�eßen!

¿Selb�tGandihv, meinBogen, ent�inketmeiner Hand ;

„meine Hauti� verdorrt und vertrocknet. — Wenn ich
¿meine Verwandten vertilgt habe, �eh"ih dann noh
„länger Glü>? J< wün�cheniht Sieg, Kri�chna;
¡ich bedarf feiner Herr�chaft,ih bedarf feines, Ver-

„„glligens: denn was i�tHerr�chaft,was �inddie Freu-
¡„den des Lebens,oder das Leben �elb�t,wenn die, um

„derentwillenHerr�chaft, Vergnügenund Genußwün- -

„„�chenswerth�ind,Leben und Glück verla��enhaben, und

¡hier bereit zur Schlachr im Felde �tehen? — Vormün-

„der, Söhne und Väter, Großväterund Enkel, Oheir

¡üe, Neffen, Verwandte und Freunde! Und wenn �ie

„michtôdten wollten , ich will nicht gegen �iefechten;

¿ein, �elb�tnicht um die Herr�chaftüberalle drei Welt-

„theile, viel weniger um dies kleine StückErde ),

Um �eineBedenklichkeitenzu heben, belehrt
ihn Kri�chna, was die Pflicht eines Für�tenaus

der T�chetri-bderMilitair-K a�te�ey,wenu er

in einer �olchenLagezu handeln berufen wird
,

und

reizt ihn zur Erfüllungder�elbendurch manuichfal-
tige morali�cheund philo�ophi�cheGründe , deren

Be�chaffenheicichin einem anderen Theiledie�erAb-

handlungbe�onderszu unter�uchenGelegenheitha-
ben werde. Ju die�emDialog zwi�chenKri�chua

") Vaghyat - Geeta, p.30, 31

4
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und �einemMündel �indmehréêreSeellen , dieeinet
“hohenBegriff von dem Gei�tedes Dichterserregen:

Die angeführteRede Arjuhus worin‘er die Ang�k
�einerSeele ausdrücfce, muß jedem Le�erals �chôn
und patheti�chaufgefallen �eyn;und ich werde wei-

ter unceir eine wirklich erhabene Be�chreibungdes

höch�tenWe�ensund der ihm �chuldigenVerehrung
anführen. Judem aber dies un�reBewunderu"gex

‘regt und uns in dem Glaubenbe�tärkt;daßein hoher
Grad von Kultur in demLande gewe�en�eynmü��e,

“

wo ein �olesWert ge�chriebenward, er�taunenwir

Überden Mangel an Ge�chmacfund Kun�tin der Art,
wie die�eEpi�odeeingeleicet i�t,Zwei mächtige
Heere �tehenkampfbegierigin Schlachcordnung;
ein jungerHeld und �einLehrerwerden als auf einem

Kriegeswagenzwi�chenbeiden befindlichvorge�tellt,
Sicherlich war das nicht dex Zeitpunkt, ihn die

Grund�äbeder Philo�ophiezu lehrenund achtzehn
Vorle�ungenüber Metaphy�ikund Theologie zu

'

“halten.
i

/

_ Es i�tübrigensein ungün�tigerUm�tand, daß
wir �owohlüber die dramati�che,als die epi�cheDicht-
kun�tder Hindus un�erUrtheil nur nach einer ein-

zelnen Probe von beiden fällenmü��en,und in An-
�ehungder leßrerenüberdies ( da wir nur cinen Theil
voneinem großenWerke haben) nacheiner unvoll-

�tändigen.Wenn wir aber. �odürftigenMateria-
lien zufolgeeine Ent�cheidungwagen�ollen,�o�cheint
unter beiden das Drama mic dem korrekte�tenGe-

1

�hma>ausgeführtzu �eyn. Dies wird aus ‘den -

Bemerkungenerhellen, die ichjeGtüber Sak ontala

machenwill, F

EEES

“Nur für Natidüen,diein der Verfeinerung�chon
beträchtlichweit find," i�tdie dramati�cheDichtkun�t
kine Lieblinggunterhalcung;“Die Griechenwaren
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�chonlange ein policirces- Volk gewe�en,Alcäus
|

Und Sappho hatten ihre Oden ge�ungen;Thales
und Anapimander. ihre Schulen eröffnet, che
dieTragödieihre er�tenrohenVer�ucheauf dem Kar-
rendes Thes pis machte; undesverlief eitie gerau-
me Zeit; ehe �ie:einen beträchtlichenGrad von
Vollkommenheiterreichte,Wir mü��enuns al�onach
dem Schau�pieleSakontala einen vortheilhaften
Begriff von dem gebildetenZu�tandeder Ge�ell�chaft
machen, deren Ge�chmackes angéme��enwar. Doch

dürfen wir, wenn wir �einenWerth be�timmen
wöllen „ “nichtdie Regelnder“ Kritik darauf anwen=«
den, die-aus der Litteratur und dem Ge�chmackevon

Nationenhergenommen�ind,die der Verfa��ernicht
im niinde�tenfanne; wir mü��ennichr die Ein-
heiten des Griechi�chenTheaters ‘darin erwarten ;

undes niche nach un�eremMafß�tabedes Schicflichen
me��en,Manches muß auf Lokal - Gewohnheiten
und �onderbareSitten gerechnetwerden, die von
einem Zu�tandeder hâuslichenGe�ell�chaft,von einer

Ordnung in der Staatsverfa��ung, und von einen

Sy�temreligiö�erMeinungenherrühren,welchevon
den in Europa gewöhnlichenweitabweichen. S a-

Fontala-i�tnicht einregelmäßigesSchau�piel,�on-
dern, wie einige Stücke, die in früherenZeiten auf
der Spani�chenund Engli�chenBühneaufgeführt
wurden, eine dialogirteGe�chichte; �ie�telltBegeben-
heitendar, die in einer Reihevon Jahren vorge-
gangen �ind. Aus die�emGe�ichtspunkrc-ange�ehen,

"

i� die Fabel im Ganzenwohl geordnet, die Vor-

fälleglücélichgewählt,und die Abwech�elungenin

der Lage der Hauptper�one1plôblichund unerwar-

tet. Doch ge�chiehtdie Entwickelung des Stückes,
obgleicheinige von den darauf vorbereitenden Um-

�tändenge�chicktherbeigeführt.fut zuleßbtdurchdie
S 5

i:
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Dazwi�chenkünfthöhererWe�en,welchesimmer

widrige Wirkung chutund einigen Maugel an Kun�t

verräth. Da aber Sak ontala die Tochtereiner

himmli�henNymphe, und unter dem Schus cires -

-

heiligenÉin�iedlersi�t,�okann die. Dazwi�chenkunfe
jener We�enwertigerwunderbar�cheinen,Und �iei�t
dem Morgénländi�chenGe�chmake�ehrangeme��en:
MancheScellendie�esSchau�pielshabenSimplicität
und Zärtlichkeit, manchePathos , andere eine Mi-

hung des' Komi�chenmit dem Ern�thafteren.
J<h will einigewenigevon der er�tenArt auswäh»
len, theils weil Simplicicät und Zärtlichkeit‘die
charakceri�ti�henSchönheitendes Scúckes�ind,theils
weil �ie�owenig Aehnlichkeitmit dem aus�{hwei-
fenden, bilderreichenund�hwül�tigenStyl der Orien-

li�chenDichtkun�thaben. ¿

Sakoutala, die Heldin des Dramas, eine

Prinze��invon hoher Geburt , war von einem heiliz,
gen Ein�iedlerin einem heiligen Hain erzogen wor-

den, und hatte den früherenTheil ihres Lebens in

ländlichenGe�chäftenund Hirtenun�chuldzugebrache.
Als �ieeben die�egeliebteEin�amkeitverla��enund

wieder an den Hof eines großenMonarchengehen
will, mic dem �ievermählti�t,betrauern Kanna,
ihr Pflegevater , uud ihre jugendlichenGe�pielinnen
ihren eigenenVerlu�t,und drücken ihre Wün�chefür
Sakoncala’'s Glück in einem Tone der Empfindung

Und in einer Sprache aus, die ihremHirten-Charak-
ter volllommen angeme��eni�.

Ls

Kanna *).
Hört, ihr Bäumedie�es heiligen Hains! ihr Bâu-<

"mme, in denen die Waldgöttinnenwohnen, hört und ver-

kündets,daßSafkonta la zum Palla�tihres Ehegemahls

*) Seite 113 u f. der Deut�chenUeber�etung.
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gehtz �ie,die auch dür�tendnicht trank, bis ihrgewä�-
�ertwaretz�ie,die aus Liebe zu eu<., nicht eins eurer

fri�chenBlättchenbrach, �o-gernfie ihrHaar damit ge-

�chmückthätte;�ie,deren größteFreude dieMugteitwar, wenn ihr mit Blüthenprangt!

Chor der un�ichtbarenWaldnymphen.
Heilbegleite�ieauf ihremWege ! Mögenbeglückende

Lüfte, ihrzum Genuß,den wohlriechendenStaub kö�tlicher
Blüthenumher�treun!Teiche klareu Wa��ers,grün von

Kokosblättern,�ieerquicken,wo fiewandelt, und belaubte

Zweige �ievor dem�engendenSonnen�trahldeen!

Sak'ontala wendet �ich,indem �ieeben aus
demHain wéggehenwill, an Kanna:

Sakontala. h

‘

Ehrwürdiger Vater, erlaube mir die�eMadhawi-
“

ftaude anzu�prechen, deren rothe Blumen den Hain it

 Gluth �egen. / :

Kanita.

Mein Kind, E fei deine Liebefürdie�esGe-

wächs,

O �trahlend�teder {längelndenPflanzen! empfange
meine Umarmung! Erwidre �iemit deinenbieg�amen

Zweigen! Vön die�emTage an, groß wie dieEntfernung
i�t,die mich von dir trennt, bin ich dein immerdar ! —

O geliebterVater , �ich.die�ePflanze an wie mein an-

dres Jh!

Sowie �ieweitergeht, E �ie�ichwieder

an Kanna:
-Sakontala.

Mein Vater ! Du �iéh�tdie Antelopenkuh,die dort
wegen der Bürde, womit �ieträchtigi�t,�olang�am�ich
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fortbewegt;wenn�iedie�erBürdelss feyúwird,�etibé
mir, ich bitte dich, eine gütigeBot�chaftmit der Näch-
richtihres Wohl�eyns—Vergißes nicht?

i Kan na,
Liebe! ih verge} es nicht,

E

“Safkontalgq.
y (geht voran, nud- hält dann inne, )

A<! wasi�ts, das den Saum meines Kleidesersi

greiftund mi E (�ie�ieht�ichum, ).

Kanna.
Es i�tdas Nehkalb, dein angenommeter lais

auf dé��enLippen,wenn die �charfenSpiben des Kü��a-
gra�es�ieverwundet hattén, bu �ooft mit eigener Hand
‘das heilende Se�amöllegte�t;den du �ooft mit einer
Handvoll Synimakakörnerfütterte�.El will die Fuß-
ba �einerSindi nichtverla��en.

> Sakonutala.-
Wasweite�tdu,zârtlithesGe�chöpf,für mich, die

un�erngemein�chaftlichenWohnort verla��enmuß? Wie

ich dein pflegte, da du deine Mutter bald nach deiner

Geburt verlor, �owird mein Pflegevater, wenn wir

�cheiden,dich hütenmit �org�amerWartung! Kehre zus
-

rü,
armes Ge�chöpf,zurück— wir mü��en�cheiden!

(�iebricht in Thränenaus. )
:

| Kanna. -

Kind, deineThränenziemen deinem Vorhabennicht.
Wir werden uns wieder�ehen.Fa��edi, Siehe den gez
vradénWeg vor dir, und folge ihm. Wenn unter dep
�{öônenWimper die �chwellendeThräne lauert , wider-

feßedich mit fe�iemMuth ihrem -. �enBemühen hervor-
‘zubrechen, Auf deiner Wander�chaftüber die Erde, wo

mMPfade‘baldhoh, bald niedrig gehen, und dex
a
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�eltenkenntlichi�t,wird allerdingsdie Spur-deiner Tritte

hicht immer gleichförmig�ehn;aber dié Tugend wikd

dichin gerader Richtung: vorwärtstreibem

Aus die�erProbe dés Indi�chenSchau�piels
wird ; wie ich ho��é,jederLe�ervon Ge�chmaÆvöl-

lig abnehmen,daßnur unter einemVolke von fei-
nea Sitten uud zarter Empfindungein �oungetün=

-

*

 Feltès und forrefces Kun�twerkverfaßtwerden und

Beifall findenkonnte. Jh bemerke in die�emDras
ma Ein Bei�pielvon der zügello�enUebertreibung,
die in der Morgenländi�chenDichtkun�t�o-häufig
i�t.Judem der Monarchein Arinband, dasvon Sa-

foncala's Arm gefallenwar, ihrwieder anlegt,redet

er �ieauffolgeudeArc an : :

2

Sieh, meine Theure! dies i�tder Neumond, dek

das Firmamentverklißt, um der höherenSchönheitzu

huldigen; ev-i�therabge�tiegenauf deinen bezaubernden
“

Arm, und um�chlingtihn mit �einenHörnern in Gefialt
eines Armbandes “). E

Aber dies i�die Spracheeines entzücktenjun-
gen Mannesgegen �eineGeliebte, und zu jederZeit,
bei jedèmVolk erwartet man übertriebenesLob aus

dem Munde der Liebhaber»,
—- Dramati�cheDar-

�tellungen�cheinen:für die Hindus�owohl,als für
andre ge�icteteNacionen, ein Lieblingsvergnügen
gewe�enzu �eyn. „Die Jndier habeneine �ogroße
AnzahlTrauer�piele,Lu�t�piele,Farßen und mu-

�ifali�cheSchau�piele,daß ihr Theater weuig�tens
eben �oviele Bánde füllenwürde,wie das Theater
irgend eines alten oder neueren Europäi�chenVol- -

Fes. Die�eStücke�inddurchgehendsin Ver�enwo der
Dialogeinen hôhernSchwungnimmt, und in Pro-
�a,wo er �ichzur gewöhnlichenUnterredung herab-
läße.Den Vornehmen und Gelehrtenwird das

*) Seite 9x,
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reine San�kritin den Mund gelegt; die Weiber

hingegen�prechenPrafrit, welches uicht viel ‘ane

ders i�t,als die Braminen�prachedurcheine weichere
Aus�prachebis zur Zartheit des Jtaliäni�chenver-

�chmelzt.Die geringerenPer�onendes Schau�piels
�prechendie gemeinen Dialekte der jedesmaligenPros

vinz, die �iein der Voraus�e6ungbewohnen*).““
VV. Die wi��en�chaftlichenKenntni��eder Jndier

geben noch einen Beweis mehr von ihrer “frühen
Civili�irung.Jeder, der Jndien in alten oder

neueren Zeiten be�uchte,hat de��enEinwohnerbei

Verhandlungvon Privatge�chäften�owohl,als bei
“

VerwaltungöffentlicherAngelegenheitenan Klug-
heit , �charfemVer�tandeoder Ge�chiflichkeitum

nichesgeringer gefunden,als irgend eine andere Na-
tion. Von der Anwendung�olchèrTalente auf diè

Kultur der Wi��en�chaftenließen�ich�ehrgroßeFort-
�chritteerwarten. Die Jndier waren dahërauch
in die�erRück�ichtfrühzeitigberúhmc, und einige
der vorzüglich�tenGriechi�chenPhilo�ophenrei�ten

nah Judien, um dur<h Umgang mit den Wei�en

die�esLandes einen Theil von den Kenneni��enzu

erhalten, wodurch�ie�ich�o�ehrauszeichneten**).
Doch �inddie Nachrichtender Griechenund Rô-

mer über die Wi��en�chaften, welche die Aufmerk-
�amkeitder Judi�chenPhilo�ophenbe�chäftigten,
oder über die Encde>ungen, die �iedarin gemacht
hatten, �ehrunvollfommen. - Den Nachfor�chuns-

en einiger ein�ihesvollenMänner, die Indie
währendderdrei leßtenJahrhundertebe�uchthaben,
verdanken wirausführlichereund zuverlä��igereBe-

lehrung darüber. Aber bei dem Widerwillen der

») Vorbericht des Engli�chenUeber�eßersS. XVI, —

M. \, Anmerkung I& >

#4) Brusckeri Hi�t,Philo�oph.vol, L p, 190.
tdw
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Braminen, ihre Wi��en�chaftenFremdenmitzuthei-
len, und bei dem-Unvermögender Europäer„ viele

Kenncnißvon den�elbenzu erlangen,da �ie,gleichihren
Religionsgeheimni��en,vor gemeinen Augen in einer

unbekannten Sprache verborgen�ind,erhielt man

die�eBelehrungnur lang�amund mit großerSchwie-
rigkeit. Doch lâßt�icheben die Bemerkung , die

ich úber un�reKenncnißvon dem Zu�tandeder �{ô-
nen Kün�teunter dem Judi�chenVolkegemachthabe,
auchauf de��enFort�chritceein den Wi��en�chaften
anwenden, und un�erZeicalter hac zuer�thinlänglie
cheProben erhalcen,um über beide ein eni�cheidendes
Urtheilfällenzu fônnen. |

Wi��en�chaft, als von der Religion, über die

ich in einem anderen Ab�chnittereden werde, ver-

�chiedenange�ehen,braucht man, entweder um die

Operationen des Ver�tandes,oder die Uebungun�e-
rer morali�chenKräfte , oder die Natur und Be�chaf-
fenheiténäußererGegen�tändezu betrachten. Fut
er�tenFalleheißt�ieLogik, im zweiten Moral, ins

driccen Phy�ikodcr Naturkunde. Ueber die frühen
*

Foré�chritte,die man bei der Kultur jeder von die-
�enWi��en�chaftenin Jndien machte, haben wir

Bewei�e,welcheun�reAufmerk�amkeitverdienen.
- Ehewir �ieaber betrachten, mü��enwir die

Begriffe der Braminen von der Seele �elb�tunter-
�uchen;denn waren die�eunrichtig,�omußtenauch
alle ihreLehrgebäudeüber die Operationender Seele

“

irrig und erträumt �eyn.Den Unter�chiedzwi�chen
Materie und Gei�t�cheinendie Judi�chenPhilo-

“

�ophenfrühzeitig: gefanne zu haben: dem leßte-_
ren �chrieben�iemancheKräfte zu, zu denen �ie

"

die er�terefúr unfähighielcen; und wenn wir be»
denken , wie unvollkommen un�reBegriffe von jee
dem Dinge�ind,das niche in die Sinne fâllc, �o



304 Anhang.
läßt �ich(denn wir gegen" eine be�ondereVor�tel-

�ungsartder Hindus, die ich in der Folge aus ein-

‘ander�chenwerdé, Mach�ichthaben)behaupten,daß
feine Be�chreibungder men�chlichenSeele der Wür-

de ihres We�ensángeme��eneri�k,als die, welcheder

Vetfa��erdesMahabarat davon giebt.„Einige,'

�agtér, „�ehendie Seele als ein Wunder an, andre

„Hören von ihr mit Er�taunen;aber niemand kennt

„�ie. Das Schwerdt zertheile �ieniht; das

„Feuerverbrennt �ienicht, das Wa��erverdirbt

„�ienicht; der Wind verwehec�ieniché,denn �ie

„i�tuntheilbar,unzer�törbar,unverderblich;fie i�t

„ewig, allgemein, immerwährend, unbeweglich;

„�iei� un�ichtbar,unbegreiflichund unvétänder-

„lih*)./ Nach die�erUeber�ichtder Gedänkén,

welchedie Bramwinenvon der Seele�elb�thatten, ôn--

nen wir nün ihre Begriffe von jeder der vorhin an]

gegebenendrei Hauptwi��en�chaftenbetrachten.
1, Logik und Metaphy �if. An keinem Sez

*

gen�kandehat der men�chlicheGei�t�ichmehrgeübt,
als an der Zergliederung�einereignen Operationen.

Man hacdie ver�chiedenenSeelenkräfteunter�ucht

und definirt ; dem Ur�prungeund Fortgange un�rer

Vor�tellungennachge�pürt, und gehörigeRegeln

‘vorge�chrieben, wie man aus der Beobachtung der

That�achenzur Fe�t�tellungder Grund�äßefort�chtei-

ten,oder nachderKenntnißder Grund�äßeLehrgebäus
de der Wi��en�chaftorduen �oll.Die Philo�ophendes |

alten Griechenlandeswaren dur ihreFort�chrittein

die�enab�traktenSpekulationen�chrberüßnit, ‘und

zeigtenbei ihren Erörterungenund Anordnungen

“�oviel Tief�innuno �charfeUnter�cheidungskraft,daß

man ihre logi�chenSy�teme¿vorzüglichdas “der

: BLE
6

:

‘Perie

7) Gaghyat =Get Pe 274
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Peripatetiler, als �ehrgroßeAn�trengungendes

men�chlichenGei�tesange�ehenhat
Seitdem wir aber einigermaßenmit der Lié-

teratur und den Wi��en�chaftender Hindus bekannt
�ind,findenwir, daß, �obalddie Men�chendie

Stufen des ge�ell�chaftlichenLebens bétrecen, wo �ie
ihre Aufmerk�amkeitauf �pekulativeUnter�uchungen
richténkönnen, ihr Gei�tin jedèr Gegendder

_
Erde fa�teinerlei Kräfte entwickele , und bei fei-
nen Unter�uchungenund Entde>ungenbeinaheden-
�elbenGang nimmt. Aus Abul Fazels Junbe-
griff der Judi�chenPhilo�ophie,*) von derer, nah
�einerVer�icherung, durchvertrauten Umgang mit
den gelehrte�tenMännern der Nacion Kenncniß
erhielt; aus der Probe von ihréènlogi�chenUnter-

�uchungen,welchein dem vom Ober�tenDow be-
kannt gemachtenTheile des Sch a�ter enthalten
i�t**), und aus mehreren Stellen im Baghoat- -

Geeta erhellet, daß auf eben die Spekularionen,
welche die Griechi�chenPhilo�ophenbe�chäftigten,
auch die Jndi�chenBramine? ihre Aufmerk�amkeit
richteten; und die er�terenhatten �owohlüber die

Be�chaffenheitenäußerer Gegen�tände,als über

das We�enun�erereignen Vor�tellungen,feine �inn-
reicherenTheorieen, als die leßteren, Genaue Er-
flárungen, �char��innigeUnter�cheidungen, feines
Rai�onnement�indbeiden eigen; und beide verführte
gleicheübertriebeneSpißfindigkeicbei der Bemü-

hung, die Wirkungen des Gei�teszu zergliedern,
welche den men�chlichenKräften unbegreiflich�ind,
bisweilen zu den irrig�tenund gefährlich�tenFolge
rungen: Jene �tepti�chePhilo�ophie,die das Da-

�eynder maceriellen Welt läugnet,und nur un�eren

*) Aibn Akvery

,

Vol, IL p. 95, &c,
*#) Düi�ertaionDAXXIX, &c, Ä
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eignen

-

Ideen Wirklichkeitzuge�teht; �cheintin

Indien eben �owohlwie in Europa bekannt gewe-
�enzu �eyn-*); und die Wei�enim Orient, welche
der- Philo�ophiedie Kenntniß mancherwichtigen
Wahrheiten verdankten, blieben eben�owenig, wie

die im Occident; frei von ihren Täu�chungenund

Jrechümerm.| 3
2, Sittenlehre. Die�eWi��en�chaft,deren

Gegen�tandes i�t,uns mit SicherheitTugend vom

La�terunter�cheidenzu lehren, die Beweggründe,die

uns zum Handelnantreiben �ollen,zu erfor�chen,und

uns Lebensregelnvorzu�chreiben,�cheint,als die wich-
tig�tevon allen, die Aufmerk�amkeitder Braminen

�ehr�tarkbe�chäfcigezu haben.  Jhre Meinungen
Überdie�ePunkte waren ver�chieden, und die Bra-

minen theilten�ich,eben �owie die Griechi�chenPhi-
lo�ophen,in Sekten, deren Grund�äßeund Lehren
einander gerade entgegen liefen. Die Sekte, mit
deren Meinungen wir glücklicherWei�eam be�ten
bekannt �ind,hat ein Moral�y�temangenommen,

“

das auf �oedle und erhabne Grund�ágegebaueti�t,
wie die Vernunft aus eigener Kraft �ienur imnzer zu
entdeéen vermag. Der Men�ch,lehren�ie,ward niche
zur Spekulacion oder Unchäctigkeit,�ondernzum
Handeln ge�chaffen.Er i�knicht für �ich�elb�tal--

lein geboren,�ondernfür�eineNebenmen�chen.Die
“

Glücf�eligfeitder Ge�ell�chaft,deren Mitglied eri�t,
das Wohl der Men�chheit,�ind�eineleßren und

höch�tenZwecke, Wenn er überlegt,was er vor-

ziehenoder verwerfen�oll,�o�indGerechtigkeit und

Schiklichkeitdas einzige, worauf er bei �ciner‘Wahl
zu achten hat.

_

Die Folgen, die etwa aus �einen
Handlungen ent�tehen,�indnicht in �einerGewalt z

D E Di��ertation,p, LVII, Ayecen Akbery, Vol, III,
Pe 128»

Ï
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môgen�ie glücklichoder widrig �eyn— �olange er

„mic ‘derReinheitder Beweggründe,die ihn zum
Handeln bewogen,zufriedeni�t,fann er des Bei«

falls �einereigenen-Seelegenießen,welcher, unab-

hängig von derMacht des Schicé�als,oder den Mei-

„nungen!anderer Men�chen,âchteGlück�eligkeitge-

währt, „Der Men�ch,
‘“

�agtder Verfa��erdes

«Mahabarat,„i�tnicht vom Handeln frei. Feder-
¿7

mann wird unwillkührlichdur die we�enrlichen
«7;Srundeigen�chaften�einerNatur dazu getrieben.
7; Wer �eine.châtigenKräfte niche braucht und mit

„�einemGei�teruhig nur auf Gegen�tändeder Sin-

‘¡ne merkt, den fann man einen Men�chenmit vera

‘zzirrterSeele nennen. Geprie�eni�der Mann, der

„alle �eineLeiden�chaftenunterdrückt hat, und dann

¿mic �einerThatfraft alle Angelegenheitendes Le-

„bens, unbe�orgtum den Erfolg, verrichtet*), Laß
¿den Beweggrund in der That, und nicheim Aus-

7, gange. �eyn.Sey nichteiner von denen , deren
¿Triebfederzum Handelndie Hoffnungdes Lohnes
i�t. Laßdein Leben nicht in Unthätigkeitvorüber-
„gehen, Seybetrieb�am,erfülledeine Pflicht, ver-

„„bannealle Gedanfen an die Folge, und der Aus-

‘¡1 gaug �eydir gleih, mögeer guc oder übel �eynz
¿denn eine �olcheGleichmüchigfeitheißtB o g (Auf-
‘¿emerk�amkeit.auf das Gei�tige).Suche dannallein

„cin der WeisheiteineFrei�tatt; denn der Elende
_„„undUnglücklichei�tdiesnur durch den Erfolg der

¿4,Dinge, Der wahreWei�ekümmert�ichnicht um

„das Gute oder das Uebel in die�erWelc, Be�flei-
‘7,ßigedich al�o,die�enGebrauchdeiner Vernunfé

“7ezu erhaltenz denn �olcherGebrauchi�tim Leben
¿eine fó�tlicheKun�t.

-

Wei�eMänner, die jeden
¿7 Bedanfenan die Frucht, welcheaus ihren Hand-

) Baghyat=- Gebta, p- 44
:

i
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„lungen ent�keht,verbannt haben, �indbefreietvon

„den Ketten der Geburt, und gehen in das Land ewi-

¿ger Glücf�eligfeit*).
Ausdie�enund anderen Stellen,die ih hâtte

anführenfönnen , �ehenwir, doßdiedenStoi�chen
Schulen eigenthüumlichenGrudjäße in Fndien viele

Fahrhunderrevor Zeno's Geburt gelehrt,und mic

“einemúberzeugendenErä�t,der dem Vortrage des

Epiktec nahe kommt, einge�chärftwurden; und

nicht ohne Er�taunenfinden wir die Säge die�er
männlichen rhâtigenPhilo�ophie,die nur für Per�o-
nen vom �tärf�tenGei�tegemacht�cheint,als Ver-

haltungsregela einem Volke vorge�chrieben, das�ich
mehr durchdie Sanftheit �einerNeigungen, als durch
die Erhabenheit�einesGei�tesauszeichnet.

3. Phy�ik. Bei allen Wi��en�chaften, die

zur Ausbreitung un�rerNaturkenntuißbeitragen, bei

Mathematik, Mechanik und A�tronomie,muß man -

die Rechenkun�tzumGrunde legen. Wenn wir al�o
in einem Lande finden,‘daß man auf die Verbe��e-
rung der Arithmetikaufmerk�amgèwe�eni�t,um

ihre Operationen�oleichtund richtig als möglich
zu machen, �ofônnen wir voraus�eben,daßauch
‘die auf ihr beruhendenWi��en�chafteneinen hohen
Grad von Vollkommenheiterreiht haben. Eine

�olcheVerbe��erungdie�erWi��en�chaftfindenwir in

Fudien. Die Griechenund Römer kannten keine
andre Art die Zahlenzu bezeichnen,als ‘durchBuch-
�tabendes Alphabets,welchesdas Rechnennothwen-
digäußer�tlangweiligund müh�ammacht; die Jndier -

hingegenhatten �ichinde��enzu ebendie�emBehu�fe
�chon�eitundenklichenZeiten der zehnZiffern‘oder
Figuren bedient, die jeht allgemeinin Gebrauch�ind,
und verrichtetenvermittel�tder�elbenjedearichmeti-
_*) Baghyat=-Gesta;Pe 40

j
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�cheOperationthit der größtenLeichtigkeitund Ge-

�chwindigkeit.Durchdie glülicheErfindung,daß
man jeder Figur, je nachdem�ieihreStelle verân-

dert, einen anderen Werth beilegt, �indbei den

verwielt�tenund weitläuftig�tenRechnungenniche
mehrals zehnZeichennöchig,und die Arithmetiki�k
die vollkommen�tealler Wi��en�chaften.Die Ara-

ber führcenbald nach ihrer Niederla��ungin Spa-
nien die�eBezeichnungsarcin Europa ein, und waren

aufrichtiggenug zu-ge�tehen-,„.daß �iedie Kenntniß
der�etbenvon den. Judiern erhalten hätten. Die

Vorzügedie�erBezeichnungsart�indfreilichcinleu<hz-
tend und groß; aber der Men�chnimmt neue Erfins
dungen �olang�aman, daß der Gebrauch vondie�er
eine Zeitlang bloßin das wi��en�chaftlicheFach ein-

ge�chränktblieb. Allmählicyverließenindeßauh
Ge�chäftsleutedie vorige müh�ameMethodd,mit

Buch�tabenzu rechnen, und die Jndi�cheArithmée-
tif ward dur ganz Europa gebräuchlih“). Jebt
i�t�ie�ogemeinund einfach,daßder Er�indungsgei�t
des Voltes, dem wir �ieverdanken, wenigergeach-

fet und geprie�enwird, als er es verdient.
Ein nochviel einleuchtendererBeweis von den au-

ßerordenclichenFort�chrittender Jndier in den Wi�-
�en�chafteni�tdieA�tronomie.Die- Aufmerk�amkeit
und der Erfolg, womit �iedie Bewegungender Him-
melsförperbeobachteten,waren den Griechenund Rôd-

mern �owenig bekannt, daß�ievon ihnen kaum, úud

nur im Vorbeigehen, flüchtigerwähnewerden **).
Sobald aber dieMohammedanermit denEingebornen
Jadiens in Verkehrtraten, bemerften und prie�en�ie
die vorzúglichena�tronomi�chenKenntni��eder�elben.
Unter. dea Europâern, die Jndien nah der Eut-

©) Montrhela Hist: des Mathemat. tom; E. p: 366. 8e.

**) Strabo, lib. XV, p, 1047, À, — Dion. Perieg, x. 1173:

U 3
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decfungdes Weges dahinum das Vorgebirgedér gu-
ten Hoffnungbe�uchten,war Herr Bernier, ein for-

�chenderund philo�ophi�cherRei�ender,einer der er-

�ten,welcheerfuhren, daßdie Jndier �ichlange auf
das Studium der A�tronomiegelegtUnd beträcht-
licheFort�chrittein die�erWi��en�chaftgemachthät-
ten. Doch�cheint�eineNachrichtdavon�ehrall-

gemein und unvollkommen gewe�enzu �eyn. Den
er�tenwi��en�chaftlichenBeweis “von den großen
Fort�chrittender Jndier in a�tronomi�chenKennt-

pi��enverdankenwir Herrn de la Louber e; die�er

brachte nehmlichbei der Rúkehr von �einerGe-

fandé�chafenachSiam einenAuszug aus einer Sia-

me�i�chenHand�chriftmit , welcheTafeln und Ne-

geln der Berechnung für die Standörterder Sonne

Und des Mondes enthielt, Die Einrichtungdie�er

Tafeln machte die Grund�ábe, worauf �ieberuhe-
ten, äußer�tdunkel,und es gehörteein Erläuterer

dazu, der in a�tronomi�chenBerechnungen �ogeübt
war, wie der berühmteCa��ini, um die Bedeu-

tung die�esmerkwürdigenFragmentes zu entziffern.
Die Epocheder Siame�i�chenTafeln fällt auf den

21�tenMärz im Jahre Chri�ti638. Eine andece

Sammlung von Tafeln ward aus Chrisnaburam
in Karnatik herge�chi>t,deren Epochedem roten

März des Jahres 1491 un�rerZeitrechnungent-

�prihé,Eine dritte kam von Nar�apur,und ihre -

Epochegeht nicht weiter als bis in un�erJahr 1569
zurück.Die vierte und merkwürdig�teSammlung
a�tronomi�cherTafeln har Herr le Gentil heraus-

'

gegeben, dem �ie'von einem gelehrceenBraminen
aus Tirvalore, einer kleinen Stadt auf der Kü�te

 Koromandel, etwa zwölfMeilen we�twärtsvon Ne-

-

gapacnam, mitgetheilt ward. Die Epochedie�er
*) Voyages, tom. IL p.145 &e,
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Tafeln i�tvon hohemAlterchum, und fállé in den

Anfang der berühmtenAera Käljughamoder Kolli

Jogue , die, nah Jndi�cherAngabe, drei tau�end,
hundert und zwei Jahre vor der Geburt Chri�ti
angeht *), 6

;

Die�evier Sammlungen von Tafeln unter-

�uchteund verglichHerr Bailly, in de��enbe�on-
ders glü>lihemGenie ein ungemeiner Grad von

Bered�amkeitmit den geduldigenNachfor�chungen
eines A�tronomen,‘und den tief�innigenUnter�u-
chungen eines Geometers verbunden i�t, Seine

Berechnungen�ind von Herrn Pla yfair in einer

mei�terhaftenDi��ertation,die ey in den Schriften
der KöniglichenGe�ell�chaftzu Edinburg**) bekannt

gemacht hat, be�tätigt,und zugleich�einRä�on-
nement darüber erläutert und weiter geführtworden.

“

An�tactihnen in ihren Schlü��enund Reche
nungen, die ihrer Nacur nach oft ab�traktund ver-

wicéelc�ind,zufolgen, will ih michbegnügen,eine

�oallgemeineUeber�ichtdavonzu liefern, wie �iefür
ein populäresWerk gehört. Dadurch hoffeich.ei-
nen gehörigenBegriff vôn dem zu geben,was über

¡dieJndi�cheA�tronomiege�chriebenworden i�t:einen

zu merkwürdigenund wichtigenGegen�tand,als daß -

er in einer Nachricht von dem Zu�tandeder Wi��en-
�chaftenin die�emLande übergangenwerden könnte z

und ohne�elb�tein Urtheil zu fällen,werde ich es

jedemmeiner Le�erüberla��en,!�eineeigene Meinung
darüber anzunehmen. :

“

Mankann es als das allgemeineRe�ultatvon

den �ammtlichenbis jeßtbekannt gemachtenUnter-

�uchungen,Schlußfolgenund Rechnungenüber die

‘Judi�cheA�tronomiean�ehen:„daß die Bewegung
_*) M. \. AnmerkungX

Ï

**) Vol. II, p/135. ä

U4
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¿der Hiinmelsförper, und be�ondersihr Stand
ZU Anfangeder ver�chiedenenEpochen,wohin die

¡„vierTafeln gehören,darin mif großerGenauigkeit
,, be�timmti�t; und daßvieleihrerRechnungen,vor-

,, züglichin �ehrentferntenZeitaltern, �ichdurch eine

„„bewundernswürdigeUeberein�timmungmit den Ta-

-¡„felnder neueren Europäi�chenA�tronomen,nachdem
‘¿die�edurch die lebten und �ubtil�tenFolgerungen
„aus der Theorie der Schwere berichtigt�ind,be-

„währenla��en“,Die�eSchlü��ewerden be�onders
wichtig,da �ieaugen�cheinlicheinen Fort�chrittin

der Wi��en�chaftbewei�en,von dem man in der Ge-
�chichteroherNationen nichtsAehnlichesfindet. Die

Jndi�chenBrarninen verbreiten jährlicheine Art
voir Kalender, welchera�tronomi�cheBVorher�agungen
von einigender inerfwürdig�tenHimmelser�cheinun-»

… gen, als den Neu-und Vellmotiden,den Sonnen-
und Mondfin�terni��enenthält, Sie be�ißengewi��e
Rechnungsmethoden, bei deren Prüfung man fin-

det, daß �ie�ichauf ein �ehrumfa��endesSy�tem
a�trónomi�cherKenncni��egründen. Herr leGen-
til, ein Franzö�i�cherA�tronom,hattebei �einem

- Aufenthalt in Jndien Gelegenheit, zwei von den
“

Braminen bèrechneteMondfin�terni��ezu beobach-
ten, und fand bei beidennur einen gauz unbeträcht-
lichenJerchum. i ; dE

Die Genauigkeit die�erNe�ultatei�tweniger
auffallend, als die Richtigkeitund die: �cientifi�che
Be�chaffenheitder Grund�äße,wonach die Tafeln,
vermittel�tderen man rechnet, verfertigt �ind.Denn
die Methode der Braminen, Fin�terni��evorherzu�a-
gen, if von ganz andrer Art, als man bei rohen
Völkern, in der Kindheit der A�tronomie,irgend ei-

ne gefundenhat. Jn Chaldáaund �elbin Grie

chenland,gründete-�ichin fruherenZeitendie Methode



Ath ait 6. 333

�iezu berechnen,auf die Beobachtung einer gewi�-
�enPeriode oder eines Cyclus, nach de��enAblauf
die Sonnen- und Mond�in�terni��ebeinahein der

vorigen Ordnungwiederkommen; allein man vex-

�uchtees da�elb�tnicht, die ver�chiedenenUm�tände

zu zergliedern, wovon die Fin�terni��eabhangen,
oder die�ePhänomeneaus einer genauen Kenntniß

. von den Bewegungen der Sonne und des Mondes

abzuleiten. Dies lebtewar einem �päterenZeicraume
vorbehalten,als Geometrie und Arithmetik der A�tro«
nomie zu Hülfegerufen wurden; und wenn man es
ja ver�uchthat, �o�cheintes dochvor dem Zeit-
alter des-Hipparchus nichémie Glückge�chehen
zu �eyn.Eine Mechodedie�erArt, die �ichauf
fe�tePrincipien und auf die Analy�edes Sonnen- und

des Mondlaufes gründet, leitet die Braminen bei

ihren Rechnungen, und �iebrauchenniemals eine

von- jenen plumpén ungefährenSchäßungen, die
der Stolz der er�tenA�tronomenin Aegyptenund

Chaldáawaren.

Die Braminen- un�rerZeit machenihre Rech-
nungen nach die�enGrund�áben,2b �iegleichdies

�elbennicht ver�tehenz�iewi��endie Tafeln, welche
�iebe�iben,bloßzu benuben, �indaber mit der Mee

thode, �iezu ver�ercigen,unbekannt. Der Bra-
min ; der Herrn le Gentil in Pondicherybe�uchte
und ihm den Gebrauchder Indi�chenTafeln zeigte,

|

kannte die Grund�äße�einerKun�tnicht, und âäußer-
te auch wenigWißbegierde,die Be�chaffenheit
von Herrn le Gentil’s Beobachtungen, oder die

Werkzeuge,deren er �ichdazu bediente, kennen zu
lernen, Eben �owenig kannte er die Urheberdies

�erTafeln; und alles, was �ichvon der Zeit und

dem Orte, wann und wo �ieverfertigt wurden, wi�-
�enläßt,muß aus ihnen�elb�thergeleitetwerden.

Us
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Eine Sammlüungdie�erTafel �oll,wie �chon
angemerfc i�, �o’aléwie die Aera Kaljugham
feyu, oder bis in‘das Jahr 3102 vorChri�tiGeburt

zurücfgehenzda aber, wie �ihannehmen läßc,
fúr einen A�tronomenniches leichter i�t, als �eine
Tafeln auf jedea ihm beliebigen Zeitpunkt“zu bee

“ rechnen, und dur Zurückrechiteneine Epochevon

jedemihm aufgegebenenAlter zu be�timmen,�odarf
man die An�prücheder Judi�chenA�tronomieauf
einen�oentferntenUr�prungnicheohnePrüfungzu-'
geben.

:

Herr Bailly hat die�ePrüfungange�tellt,und

wie man ver�ichert,i�tdas Re�ultat�einerUnter�u-
chung,daß die Jndi�cheA�tronomie�ichauf Beobzs

achtungengründe, die nicht viel jünger,als die oben

erwähntePeriode, �eynkönnen ; denn die Jndi�chen
Tafeln�tellenden Zu�tanddes Himmels in jenerZeit
er�taunlichgenau dar, und habenmit den Rechnun-
gen un�ererneuen A�tronomieüber jene Periode
eine Gleichförmigfeit,die nur davon herrühren
kann, daß die Vêrfa��erdex*er�terehdie Natur ge-
nau fopiré, und die Ge�talédes Himmels in dem

Zeitalter , worin �ielebten, treu abgezeichnethas
ben. Umvon der großenGenauigkeitin den Jndi-
�chenTafeln einen Begriff zu geben, willichaus den

vielenBei�pielen,die ih anführenkönnte,nur eini-
ge wenige wählen.Der Stäudort der Sonne für
die a�trononi�cheEpoche beim Anfange des Kal-

jughami� , �owie er in denTafeln von Tirvalore

angegebenwird, nur um �iebenund vierzig Minuten

ánders,als in den Tafeln des Herrn de la Caille

E wie Herr de la Grange �ieverbe��ere‘hat.
er Standort des Mondes ,

in eben den Tafeln,
und für die�elbéEpoche, weicht nur um �iebenund

dreißigMinuten von den Mayer�chenab, Die Ta-
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feln des Ptolemáus fúr die�eEpoche�indviel

unrichtiger, nehmlih im Stande der Soune um

zehn, und im Stande des Mondes um elf Grade.
Dié Be�chleunigungder Mondsbewegungvon dem
Anfange des Kaljugham bis auf die gegenwärtige
Zeit, fommr in den Indi�chenTafeln mit den Mayer-
�chen‘bisauf Eine Minute überein, Die Ungleich-
heit der Sonnenbewegungunddie Schiefeder Eklips
tif, die in früherenZeiten beide größerwaren, als
jebt, �indnachAngabe der�elbenin den Tafeln von
Tirvalore beinahe gerade �ogroß,wie �ienach der
Theorie der Schwere drei tau�endFahré vor der
Chri�tlichenZeitrechnunggewe�en�eynmü��en.Jn
die�en�oentfernten Zeiten (ungefährvor fünftau�end
Fahren)i� al�odie A�tronomieder Jndier äußer�tge-'
nau, und je näher�ie un�ereneigenenZeitenkommt,
de�tomehr vermindert �ichdie Gleichförmigkeitihrer

Re�ultatemit den un�rigen.Daher �cheintdie Ver-

mutl:ung nicht-ungegründet, daß in der Zeit, wo
ihre Regeln am genaue�tenzutreffen, auchdie Be-

obachtungenange�telltworden �ind,worauf�ichdie�e
Regeln gründen. edit ;

"Um die�enSchluß zu unter�tügen, “behauptet
Herr Bailly, daßnichtein einzigesvok allen a�tro-
nomi�chenSy�temenGriechenlands oder Per�iens,.

oder der Tatarei, aus denen man etwa die Jndi-
�chenTafeln für abge�chriebenhaltenmöchte,mit
ihnen in Ueberein�timmunggebrachtwerden kann,
vorzüglichwenn man für�ehrentfernteZeitalter rech-
net. DieüberlegeneVollkommenheitder Jndi�chen
Tafeln wird immer augen�cheinlicher,je weiter wir
in das Alcercthumzurückgehen,Dies, bewei�tzu-

gleich, wie �chweres i�t,a�tronomi�cheTafelnzu
verfertigen,die mit dem Zu�tandedes Himmels in

einer Periode,welchevon derZeitihrerVerfertigung
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um vier oder fünftau�endJahre entfernt wäre,dett-

nochüberein�timmten.Mur von der A�tronomiein

ihremvollkommen�tenZu�tande,wie �ieihn jest in

Europaerreicht hat ,
kann man die�eGenauigkeit

erwartet.
5 ZE

y

Menn man den Grad von geometri�cherGe«

�chi>lichkeit,
die zur Verfertigung der Judi�chen

Tafeln und Negeln erforderlichwar, zu be�timmen
�uche,�ofindet man ihn �ehrbeträchtlich;denn,
außer der Kenntniß der Elementargeometrie,gee -

hörtendazu gemeine und �phäri�cheTrigonometrie,
oder etw*3, das ihre Stelle vertrecen fonnte, neb�t

gewi��enAnnäyerungsmethodenzum Wecthe geo-

metri�cherGrößen, die weit über die Anfangs-
gründealler die�erWi��en�chaftenhinaus zu gehen
�cheinen.Manches von den lehterenzeigt auch�ehr
“deutlich,(obgleichHerr B ail ly dies nichtangemerkt

„ hat) daß die Oerter, fürwelche die�eTa�elnpa��en,

zwi�chenden Wendekrei�ertliegen mü��en, weil �ie

auf eine größereEntfernung vom Aequator gar uicht
anwendbar �ind.

:

Aus die�erlangen Jrduktion �cheintdeutlich
der Schlußzu folgen,daßdie A�tronomieder Judier
auf Beobachtungenberuhet, die in einem �ehrfrü-

hen Zeitraum ange�telltwurden; und betrachtenwir

dic genaue Ueberein�timmungder Standörter ,
die

�iefâr Sonne, Mond und andre Himtmelskörper
“

in die�erEpochebe�timmen,mit denen, die aus dd

la Caille’ s und Mayers Tafeln hergeleitet�ind,
�obe�tätigtdies ungemein die Wahrheit des Sabes,
den ichzu bewei�enge�uchthabe, daß Jndien �chon
frúhzeicigim höch�tenGrade civili�irkgewe�en�eyn
mü��e.@ A ii

ai

__  Noch“einUm�tandverdient be�ondereAufmerk-

�amkeit,ehe ichdie�eMacerie verla��e.Alles, was
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wir bis igt von den Grundfäßenund Schlü��ender

Indi�chenA�tronomiewi��en,kommt aus dem �úd-
lichenTheile des Karnatik , und die Tafeln pa��en
auf Oerter, die zwi�chen:deta Meridian des Vor-

gebirges Comorin und dem durch den ö�tlichen
Theil von Ceilan gezogenen, liegen“).Die Bra-

minen im Karnatik ge�tehen,daß.ihreKenntnißder

A�tronomievon Norden her�tamme,- und daß ihre
DBerechnungsartFak iam oder die neue heiße,un

�ievomSiddantäm, oder der alten, in Benas

res üblichenMerhode zu uncer�cheiden,von welcher"
�iezugeben, daß�ieweit volllommener: �ey;und

aus dem Abul Fazel �ehenwir, daß �ichalle
Sternkundigen Jndieus gänzlichauf die Vor�chrif-
ten verla��en,diein einem vor �ehrentfernten Zei-
ten ge�chriebenenBuche, unter dem Ticel Sure
Sudhant, enthalten �ind*). Offenbar i�taus

die�emBuche die Methode genommen, welchedie

�údlichéènBraminen Siddanta

m

nennen. Bena-
res war �eitundenklichenZeitendas Jndi�cheAthen,
der Aufenthalt der gelehrte�tenBraminen, und der

Sis der Wi��en�chaftund Gelehr�amkeit.Höch�t
wahr�cheinlichwird da�elb�tnoch alles aufbewahrt,
was von denalten a�tronomi�chénKenntni��enund
den Entde>ungender Braminen übrigi�t"), Fn
einem aufgeklärtenZeitalter und Volk, unter einer

Regierung, die �ichdurcheine Reihe der glänzend-
�tenund glücklich�tenUnternehmungenzur Ausbrei-

tung der Naturkenntnißauszeichnet,i�tes ‘ein der

öffentlichenAufmerk�amkeitwürdigerGegen�tand,
-

Maaßregelnzu nehmen,um uns alles zu eigen zu

*) BaïillyDisc. prelim, p. XVII
i

i

“*) Ajihn Akvery , 1k. p- 8, ; N

o) Herr Bernier �abim Jahre 1688 einen grofienSaal in
Benares mit den Werken der Indi�chenPhilo�opden, Nas
turfor�cherund Dichter angefüllt, Voy. 11, p: 148,
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‘machen,was vok der Philo�ophieund den Erfindun-
gen des" zuer�tund in höch�tenGrade fultivirtën

Volkes im Orienc die Zeit nochübriggela��enhac.
Großbritannienbe�iteigenthümlicheVortheilezur

Ausführungdie�esrühmlichenUnternehmens; Be-

nares �tehtunter �einerHerr�chaft;‘das Zutrauen
der Braminen i�tin �ofern gewonren, daß�ieuns

ihre Schriften mittheilen ; ‘einigeun�rerLandsleute

ver�tehendie heiligeSprache, worin die Geheimni��e
ihrêrReligion�owohl,als ihrerWi��ek�chaften,aufe
gezeichnet"�indzin allen Britti�henBe�ibungen
Indiens i�tErför�chungsgei�tin Bewegung und

Thäcigkeit;Männer, die das Land in anderen Ab-

“�ichtenbe�uchcen,�tellenjeht , ob �iegleich in Ge-

�chäftevon �ehrver�chiedenerArt verwickelt �ind,mit

Eifer und Glück wi��en�chafclicheund litterari�che
Nachfor�chungenan. Es �cheintnichts zu fehlen,
als daß die Admini�tratorendes Britti�chenNeiches
in Judien irgend einen-Mann, der durch“�eineTa-

lente und �eineBildung dazu fähig wäre , die ab-
*-

�trafterenTheile det Judi�chenPhilo�ophiezu un-

ter�uchen,'in Stand �eßten,�eine“ganze Zeit die=

�emwichtigenStudium zu widmen. So könnte

Großbritannien den Ruhm haben, das weite Feld
unbekannter Wi��en�chaftgän:lichzu erfor�chen,wel-

chesdie Franzö�i�chenAkademi�tenzuer�tfür,Europa
zu eróf�nen,das Verdien�thatten *). E

VT. Derlehte Beweis von der frühenund gro-

ßenCivili�irungder alten Jndier, de��enih erwäß-
nen will, i�taus der Becrachtung der Lehr�äbeund

Gebräucheihrer Religion hergenommen.

-

Die got-
tesdien�tlichenAnordnungen, die in allen den weit-

läuftigenGegenden von den ¡Uferndes Judus an

“M. f, AnmerkungXI,
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bis zum VorgebirgeComorin öffentlich:fe�tge�eht
�ind,zeigen überalleinen beinahe gleichenAnblick,
Sie bilden ein regelmäßigesund-voli�tändigesSy-
�temdes Aberglaubens, durch alles das befe�tigé
und'aufrechterhalten, was die Ehrfurcht-desVolkes
erregen und:�eineAnhänglichkeit�ichern-kann,Die,
�einenGottheiten geweihetenTempel -�ind.prächtig,
und nicht nur mit reichenGe�chenken,�ondernauch
mit �oausge�uchtenWerken der Malerei und: Bilde
hauerkun�tgeziert, wie die von ihnen am hôch�ten
ge�chäßtenKün�tler�ienur verfertigen Ffonnten. Die

Gebräuche ‘undCeremonien ihres Gottesdien�tes
�indprachtvollund glänzend,und: die Verrichtung
der�elbeni�tin alle Verhandlungendes. gemeinen
Lebens nicht nur verwebt, �ondernmachtauch einen

we�entlichenTheil davon aus. Die Braminen,
welcheals Diener der Religion über alle Ceremo-
nien der�elbendie Auf�ichtführen,�indúber jeden
anderen Stand durch einen Ur�prungerhöhet,den

man nicht nur als edler, �ondernals heilig aner-

kenne. Sie habenunter �ich�elb�teine regelmäßige

Higranbieund Rangordnung eingeführt,welche-die
ubordinátion in ihrem eignen Stande �ichert,zus

gleichaber auchihremAn�ehengrößeresGewicht,und

ihnenunbe�chränktereHerr�chaftüberdie Gemüther
des Volkes giebt, Die�eHerr�chaft

-

befördern�ie
durchden Be�ibder unermeßlichenEinkünfte, wo-

mic die FreigebigkeitderFür�ten,und der Eiferder

Pilgrimme und Andächtigenihre Pagoden berci-
chert haben*).
Es igar nichtmeine Ab�icht, mit genauer
Um�tändlichkeitdies große und verwickelte Sy�tem

“des Aberglaubenszu �childern.Ein Ver�uch,die

Menge von Gottheitenaufzuzählen,die in Judie
*) Roger, Porte ouveïte, Pp. 39, 209» étc. 3
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Gegen�tändeder Anbetung �ind;den Glanz des

Goctesdien�tesin ihren Pagoden, und die unernteß-
- �icheManuichfaltigkeicihrer Gebräucheund Cere«

mwonienzu be�chreiben;die mancherleiAttribute und

Verrichtungenherzurechnen,welchedie Li�tder Prie-
�ter,oder die Leichegläubigkeitdes Volkes ihren
Goctheitenzugeeignet hat: — ein �olcherVer�uch
würde ein Werk von großemUmfangeerfordern,
vorzüglichwenn ichzugleich-eineUeber�ichtder zahl-
reichenund oft phanca�ti�chenSpekulationen und

Theorieen der Gelehrtenüber die�enGegen�tand
hinzufügenwollte, Jh will michal�obei die�em,
wie bei manchenvorigen Ab�chnitten, bloßauf den

be�timmtenPunkt ein�chränken,den ich immer

vor Augen behältenhabe, und mich nur bemühen,
durch Betrachtung des Religionszu�tandesin Ju-
dien ein neues Lichtüberdie Be�chaffenheitder Civili-

�irungin die�emLandezu verbreiten. Doch�chmeichle
ich mir, daß ich zugleichim Stande �eynwerde,
etwas zu liefern, ‘das man als eineSfizze und einen

Umriß von der Ge�chichceeund dem Fortgange“des
Aberglaubensund der fal�chenReligionin allen Ge-

genden der Erde an�ehenfann.

“1. Es i�tnicht zu über�ehen,daßman' in je-
dem Lande die angenommene Mythologieoder das

Sy�temdes ‘Aberglaubens,mit allen Gebräuchen
*und Ceremonien die es vor�chreibe,in der Kindheit

“

der Ge�ell�chaft,in rohen und barbari�chenZeiten,
Febildethat, Wahre Religion i�teben �o�ehrih-
rem Ur�prunge,als ihrer Natur nah, vom Aber-

glaubenunter�chieden.Die er�terei�tdas Kind der

durchWi��en�chafcgepflegtenVernunft, und erreicht
ihrehöch�teVolllommenheitin aufgeklärtenund ge-
bildeten Zeitaltern. Den leßteren“erzeugen Unwi�-

�enheitund Furcht, und immer erreicheer in den
:

fin�ter-
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fin�ter�tenZeiten �einegrößteStärke. Der zahl-
reicheTheil des Men�chenge�chlechtes, de��enLoos

Arbeit, de��enhaupt�ächlichesund fa�teinziges Ge- -

�chäftdie Sorge für�einenUnterhalt i�t,hat weder

Muße nochFähigkeit, den Weg verwikelterund

feiner Spefulacion zu betreten, der zur Kenntniß
von den Grund�äßeneiner vernünftigenReligion
führe.Wenn die Ver�tandeskrä�te�icheben zu eats

wickeln anfangen,und ihreer�ten�chwachenAn�tren-

gungen auf wenige Gegen�tändedes äußer�tenBe-

dürfui��esund Nubens gehen; wenn die Seelen-
Fráfte zu einge�chränkt�ind,als daß �ieallgemeine
und ab�trakteBegriffe bilden könnten; wenn die

Sprache �odürftigi�t,daß es ihr an Worten zu
Bezeichnung alles de��enmangelc, was �ichniche
durch irgend einen Sinn wahrnehmen läßt: dann.

würde man �ehrzur Unzeit erwarten, daßMen�chen
im Stande �eyn�ollten,der Beziehungzwi�chenWir-
fungenund ihrenUr�achennachzu�püren,oder �ehrir-

rig voraus�eben,daß�ie�ichvonder Betrachtungder

er�terenzur -Entde>ungder lebteren erheben, und
- �ichvon Einem hôch(tenWe�en,als dem Schöpfer

und Regiererdes Weltalls, richtigeBegri�femachen
fönncen.Die Jdee von der Schöpfuagi�t,wo Li�s
�en�chaftden Gei�terböhetund Offenbarungihn er-

leuchtethat, �ogeläufig, daß wir �eltendaran den-

Éen,wie tief und ab�trakt�iej�, und daßwir �elcen
überlegen,welcheFort�chritteder Men�chin Beob,

‘achtungenund Uncer�uchungengemachthobenmuß,
ehe er zu irgend einer deutlichenKenntnißdie/es êt»

�enGrund�abesin der Religion gelangenkann.“

Allein�elb�tin die�emrohen Zu�tandenimmé

der zur Neligionge�chaffenemen�chlicheGei�twillig
Jdeen auf, welcheein�t,berichtigtund verfeinert, die

großeQuelledes Tro�tesin den Unlojen
des Lebens
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werden �ollen.Doch �ind‘die�eBegriffe anfañgs
undeutlichund verwirrt, Und �cheinenmehr durch
Furcht vor bevor�tehendenUebeln eingeflößt zu

�eyn,als aus Dankbarkeit für empfangeneWohl!
thaten herzu�ließen.Wenn die Nacuxmit gleich-
förmigerund unge�törterRegelmäßigkeitihrenLauf
verfolge, genießendie Men�chendes daraus ents

�pringendenSegens, ohne viel nachde��enUr�ache
zu for�chen.Ab@rjede Abweichungvon die�emre-

gelmäßigenLaufe er�chre>t�ie,und macht,daß�ie

Faunen. Wenn�ieEreigni��e�ehen,woran �ie nicht
gewöhne�ind,�ofor�chen�iemit eifrigerWißbegier-
de nachden Ur�achender�elben.Jhr Ver�tandi�toft

Zu �chwach,die�ezuentde>en ; aber die Jmagination,
« eine �chnellereund feurigereSeelenfraft, ent�cheidet
ohne Bedenken. Sie �chreibtdie außerordenclichen
Matcurbegebenheitendem Einfluß un�ichtbarerWee

�enzu, und �iéhtden Donner, den Orkan und das

Erdbeben als die unmictelbaren Wirkungen ihrer
Kraft an.  Ge�chreccdurch die�enaturlichen Ues

Hel, und zu gleicherZeit vielen Gefahren und Unfäl-
Jen ausge�eßt,die im früherenuncivili�irtenZu�tande
der Ge�ell�chafcunvermeidlich�ind,�uchendie Men-

�chenSchuß bei übermen�chlichenWe�en, und die

er�tenGebräucheoder Handlungen, welchereligid-
�eneinigermaßenähnlich�ind, verrichten�ie,uni

Uebel abzuwenden,das �ieleiden oder fürchten).

2. Da Aberglaubeund fal�cheReligioni in jee
der Gegendaus beinahegleichenEmpfindungenund
Be�orgni��enent�pringen,�ohabendie Un�ichtbaren

*) Im zweiten Bande der Ge�chichtevon Amerikg habe ih
beinaheeben da��elbeúber denUr�prung der fal�hén Nes

 ligion- ge�agt: - An�tatt‘einerlei Gedankenmúh�ammit
anderen Worten vorzutragen , habe ih hier einige Perio-

®”
‘den aus jenemWerkebuch�täblicheingerückt,

a
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We�en,welchedie er�tenGegen�tände-derVereh-
rung �ind,allenthalbengroßeAchnlichkeitmic ein--
ander. Deu Begri�fvon Einem allwalteuden,
Gei�tezu fa��ea,-deralle die ver�chiedenenNacurs- -

- wirkungenanzuorduen und zuleiten vermag, �cheiat
über die Kräftedes.Men�chenaufden er�tenStufen
�einerEntwickelunghinaus zu gehen, ‘So verfci-
nerc �inddie Theorieendes MMen�chennicht,�ondern
mehrder be�chräuftenSphäre�einereigenen Beob-

achtung angeme��en...Er�estbei jeder benterfbaren

Wirkung eine ver�chiedeneUr�achevoraus, und

�chreibtjedes ESreigniß,-das �eineAufmerk�amkeit

fe��eltoder ihn in Schrecen�eht„einer be�onde-
ren Macht zu. „Er wähnt, die eiue Gottheit:
habe das Ge�chäfé,..denBliß zu leiten, und mit

fürchterlichemKrachen den unwider�tehlichenDon-

nerkfeilauf das Haupt des Schuldigènzu �chleudernz
eine andere reite auf den Wirbelwinden,und errege

nachWillkührUngewitcer,'oder �tille-�ie;eine dritte

herr�cheüber den Oceanzeine vierte (ey der Gott -

der Schlachten. „Er - glaube ,

:

inde��enbösartige
Mächte den Samen. des Zorns und der Zwietracht
aus�treuetenund in der Bru�t jene heftigenLeiden--

�chaftenentzündeten,welcheKrieg:verur�achenund

in Zer�törungendigen, flößtenandere von wohlthä-
cigererArt den Herzen der Men�chenGüte und Lie-
be ein, ver�tärfcendadurchdie Bande der ge�elligen
Vereinigung„ vergrößertendas, Glück,und vers

mehrtendieAnzahlder Men�chen, A

Ohnedaß wir uns um�tändlicherhieraufein-
la��en,.oderdie unendlicheMenge von Göttern ‘auf-

zuzählenver�uchen,denen die Einbildungsfkraftoder

die Furche des Men�chendie Regierung über die

_ ver�chiedenenTheileder Natur angewie�enhat, fône

nen wir docheine auffallendeQleichfgemigfeiin den
i a
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Zügenaller der ‘abergläubi�chenSy�teinebemerken,
die in jedem Theile der Erde eingeführt�ind. Je
weniger die Men�chendie Stuf des wilden Lebens
über�chritten,und je weniger Bekannt�chafe�iemic

den Wirkungen der Natur hacten, de�tokleiner war
“

die Anzahl“ihrer Gottheiten, und de�tokürzerihr
Glaubensbefkfenntniß;�owie �ichaber ihr Gei�tall=

máhlicherweiterte, und ihre Kenntni��e�ichaus-

breiteten, �overmehrten�ichauchdie Gegen�tände
ihrer Ehrfurcht, und ihre Glaubènsartikel wurden

zahlreicher. Dies fand beidei-Griechenin Europa
und bei den Jndièrn in A�ien�ehrmerklichStats:
den zweiVölkern in die�enbeiden großenTheilen
der Erde, die am frühe�tencivili�irtwurden, und auf
die allein ih daher meine Bemerkungenein�chränken
will. Sie glaubten, eine be�ondereGottheit habe
die Au��ichtüber jede Bewegung in der phy�i�chen
Welt, und über jedesGe�chäftim bürgerlichenund

häuslichenLeben, �elb�túber die gemein�tenund all-

câglich�ten.Die“ Art, wie �iedie Funktionen die�er
oberauf�ehendenMächteanordneten und die Aemeer,
die �ieeiner jedenanwie�en;�indin manchenRück=
�ichteneinerlei, Was , nach der Mychologiedes

We�ten,durchdie MacheJupiters, Neptuns,
des Aeolus, des Mars, der Venus vollbracht
wird, �chreibtman im Orient A ni h, dem Gotte
des Feuers, Varun, dem Gotte des Meeres,
Vayu, dem! Gocce der Winde“), Kama, denr
Gocce der Liebe , und einer Mengeanderer Gott
heitenzu.

|

R
Oe

Als Unwi��enheitund E aes
�chenden Himmel auf die�e Wei�emit We�ender

Einbildungskrafrbevölkert hatten, �chrieben�ie
ihnen Eigen�chafcenund“ Handlungenzü , dié

*Y Baghyat- Geeta" Þ, 94
a
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�ieihrerGemúüthsarcund ihren Be�chäftigungenfür
gemäßhielten. Eine von denWohlthatender wah-
ren Neligion be�tehtdarin, daß�ieden Men�chen
ein Mu�tervolllommenerVorctreflichkeitauf�telle,
welches�ieimmer vor Augen haben und dem�te

hnlich zu werden �uchen�ollen;uud �obringt �ie

gleich�amdie Tugend.vom Himmel auf die Erde,
und bildet die Seele des Men�chennacheinem gôtt-
lichenMu�ter.

.

Bei fal�chenReligions- Sy�temen
aber i�tdas Verfahren

-

gerade umgekehrt. Die

Men�chen�chreibenden We�en,welche.�ievergöttert

haben, Handlungen zu, die �ie�elb�tbewundernund

prei�en.Die Eigen�chaftender Götter , welche
Gegen�tändeder Anbetung�ind,werden nah den

Eigen�chaftenihrer Verehrer gebildet, die �ichvor

ihnen beugen; und �o�indviele eigenchümlicheUn-
 volllommenheiten des Men�chenin den Himmel ge-

fommen. Wenn wir die Ge�chichceund die Actri-

bute irgend einer fal�chenGottheitwi��en,�oköunen

wir mit einem ziemlichenGrade von Zuverlä��igkeit
ent�cheiden, wie der Zu�tandder Ge�ell�chaftund

der Sitten gewe�en�eynmuß, als �iezu die�erWür-
de erhobenward. GriechenlandsMythologie zeige
offenbare Spuren von dem Charakterder Periode,
worin �ieent�tand.« Nur in Zeiten der. größtenZü-
gello�igkeit,Anarchie und Gewaltchäctigkeitkonnte

man Gottheiten vom höch�tenRange für fähighal-
ten, Handlungenzu begehen,oder von Leiden�chaf-
ten beherr�chtzu werden, die in aufgeklärterenPes
rioden dem Men�chenzur Schande gereichen.Nur,
als dié Erde nochwit verheerendenUngeheuernan-

_-gefülle,und die Men�chen,unter einer Regierungs-
form, die nihc Kräfte genug hatte ihnen Schus
zu verleihen, den Plunderungenzügello�erRäuber,

“oder dex Grau�amkeitDER ausgé�eßt
i

3
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‘waren — nur damals köôtintendie befannten Tha-
ten dès Herkules, ‘durchdie er von der Erde in

‘denHimmelerhobenward, nothwendig�eyn,oder
für �oveedieu�tlihgehaltenwerden.“"Eben die�e
Bemerklüngpaßtauh“auf die alte Mythologiein
udien. VieleBegebenheitenund Thaten der Jn-
di�chenGotrheiteèn�indden rohe�tenZeitaltern der

UtiruheUnd des Raubes angeme��en.Um Unord-

nungen zu hemmen,Unrechtgut zu“machen; ‘und

die Erde von mächtigenUnterdrückernzureinigen,
�ollWi�chitü,eine Gottheit vom höch�tenRange,
mehreremale“nacheinalder ins Flei�chgekommen,
und in ver�chiedenenGe�taltenauf der Erde er�chie-
nen �eyn“).

ES

Zio
z- Dà der Charakter und die Verrichtungen

der Gottheiten, welche‘der Aberglaube �ich“�elb
als Gegen�tände�einerVerehrung �chuf,allenthal-

“

ben einander �oähnlich�ind,�owaren es allenthal-
benau die Gebrauche ihrer Verehtung. Es fälle

|

in die Augen, von welchenDien�tenman glauben
mußte,�iewärenGottheiten,die �ichencwèder durch
Wildheit des Charakters, oder durchzügello�eAuf-
führungauszeichneten,am angenehm�ten.Un: �ichdie

Gun�tder er�terenzu erwerben,oder ihrenZorn zu be-

�änfrigen,wurdenFa�ten,Ka�teiungenundBüßungen
aitgewandt, die �ämtlich�trengeund größtentheilsäu-
Perf marternd waren. JhreAltäre�chwammenimmer

inBlut®*),die fo�tbar�tenOpferwurden dargebracht,
und ganze Hekatombenge�chlachtet; �elb�tMen�chen-
opfer waren nicht unbekannt und würden für die

Fráftig�tenSühnungengehalten. — Um die Zunei-
gung der lebterenArt von Goccheitenzu gewinnen,

*) Voyage de Sonnerat, Tom, I, p- 158, &c,

®*)Hier �pieltder Verfa��ervermuthlich auf den Jüdi�chen
Gottesdien�tau. #.
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- nahm man �eineZu�luchtzu ganz atideren Anorde-

nungen, zu glänzendenCeremonien, zu fröhlichen,
durch alle Vergnügungender Mu�ik,-der Dichtkun�t
und des TanzeserhôhetenFe�ten,die �ichaber oft
mit �oaus�chweifendenAuftritten endigten,daßeine

Be�chreibungdavon den Wohl�tandverlesen würde«
Von beiden Arten kom:nen in dem Gotcesdien�te
derGriechenundRömer Bei�pielevor, welcheichmei-

nen gelehrtenLe�ernnichtanzuführenbrauche*). Jn
Orient �inddie Ceremonien des Aberglaubens beinahe
die�elben.. Obgleichdie Sitten der Jndier, von

der Zeit her, da �ieden we�tlichenVölkern zuer�t
befannt wurden, wegen ihrer Sanftheit berühmt
�ind,\cheinen�iedochin-einement�ernterenZeitalter
den Sitten anderer Nationen ähnlichgewe�enzu �eyn.

Ver�chiedeneunter ihren Gottheiten, waren ihrer
Natur nach wildund furchtbar, und wurden in ihren
Tempeln unter: den �chre>lich�tenGe�taltenabgebil-
det. Wenn wir die Herr�chaftdes Aberglaubens
úber den men�chlichenGei�tnicht fennten, �owür-

den wir kaum glauben, daß eine dem Charakter
�olcherGottheiten angeme��ene‘Formdes Gottes-

dien�tesunter einem �anftenVolke habe könnenein-
“

geführtwerden.
*

Jede Religionshandlung,die �ieei-

nigen ihrer Götter zu Ehren verrichteten, �cheint
durh Furchtvorge�chriebengewe�enzu �eyn. Die

Búßungen und Ka�teiungenwaren �o�trenge,'�o

qualvoll,�olangwierig und vielfach, daß wir die

Nachrichten davon niche ohne Er�taunenund

Schauder le�enkönnen. So �ehr-esauchdem Ge-

fühl eines Hindu zuwider i�t,das Blut irgend eines

lebendigenWe�enszu vergießen,�owurden doch
viele ver�chiedeneThiere, �elb�tdie nüblich�ten,das

Pferdund die Kuh, auf den Altären eines von ihren
“ySirabo , lib. VII, p.581 A, lib. XIL p. 837: C.

X 4
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Göttern zum Opfer dargebracht*) ;. und, was no<'
�onderbarer‘i�t, die Pagoden des Orients wurden

eben �owohlinit Men�chenopfernbefle>t, wie die

Tempeldes We�ten**). Aber religid�eAnordnun-

gen und Cevemonien von einer weniger �trengen
Axt waren dem Genius eines Volkes angeme��ener,
das wege �einer üungemeinenReizbarkeitin körper-
licherund in gei�tigerNück�icheunmäßigeLiebezum
Vergnügenbe�ißenmuß. “Ju keinem Theile der

Erdè ward ein Zu�ammenhangzwi�chendee Befriedi- -

gung �inlicherLu�t,und den Gebräuchender öffent-
lichenReligion mit o�ffenbarererUnan�tändigkeitdar-

gelegt, als in Judien. Ju jeder dortigen Pagode
befand �icheine Anzahl Frauenzimmer, diè zum
Dien�tedes därinverehrceenGößenbe�ondersbe-

�timmtund von früherJugend an einem Leben des

Vérgnügensgewidmet waren. Hierzubereiteten die
Braminuen �iedurch eine Erziehung vor, die ihré
natürlichenReize mit �ò vielen anziehenden Voll-

 foininenheitet vermehrte, daß der. Gewinn von

ihren Aus�chweifängen

|

die Einkünfte des Tem-

pels ofc nichtüñbeträchtlihvermehrte. Bei jeder
‘gottesdien�tlichenVerrichtung, in den Pagoden�o-
wohl als bei '‘alleñfeierlichenAufzügen,habendie�e
Frauenzimmerdas Amt, vor dem Gößenzu tanzen
und Hymnen zu �einemLobe zu �ingen;und es läßt

�ch.�chwerbe�timmen,ob �iedurchihre Stellungen
und Geberden,oder durch die Ver�e,‘welche�ieher-
�agen,dieSitt�amkeit�tärkervetle6ea, Die Mauern

_

der Pagoden�idmit Gemäldenvon einer nichtwe-

*) Aj'hn Akbery- vol. Ul. p. 241. Roger, Porte oûverte,

pi 251
1

HAT
:

s

te:

**) Heeto-pades , P“ 185 —322, Afiat. Re�earches,Pp: 265.
Voyage de Sonnerat, vol. E, P« 207, Roger, p. 251.
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niger unan�tändigenArt bede>c*); Und in dem in-

ner�tenVer�chlagedes Tempels — denn es wäre

Encweihung, ihn das Allerheilig�tezu nennen —

�iehtder Lingam, eiu zugrobes Sinnbild der her-
vorbringendenKraft, als daßih es be�chreiben
könnte*),

4. So ungereimt aber auch die Glaubensar-

tikel, welcheder Aberglaubeangenommen hac, oder

�ounheiligdie Gebräuche,die er vor�chreibt, �eyn
mögen,�owerden dennochdie er�terenin jedem Zeit-
álcer und in jedem Lande von dem großenHaufen"
des Volkes ohne Bedenken und mit Beifall ange-

nommen, und die leßterenmit gewi��enhafterGe-

nauigkeit von ihm befolge. Wir könnenbei Be-
trachtungenüber Religions - Meinungen und Ge-

brâuche, die von den un�rigenweit abgehen,�ehr
leichéin Jrrthum gerathen. Da wir in den Grund-

�ábeneiner Religion erzogen wurden , die in jeder
Rück�ichtder göctlichenWeisheit, welche�ielehrte,
würdig�ind;�owundern wir uns ofc über die Leicht-
gläubigkeicder Völker , wenn �ieGlaubens�y�teme
annehmen, die uus dem ge�undenMen�chenver�tande
geradezu zu wider�prechen�cheinen,und zuweilen
Fommen wir auf den Verdacht, daß�o.un�innige
und aus�hweifendeLehr�äßenichéwirklichGlauben

*

bei ihnen finden. Aber die Erfahrung lehrt uns,

daßweder un�reVerwunderung,noh un�erVerdacht
“

gegründeti�t, Kein Artikel der öffentlichenReli-

gion wardvon denVölkerndes alten Europa, mit
deren Ge�chichtewir am be�tenbekannt�ind,in Zwei-
fel gezogen,und feine Handlung, die �ievor�chrieb,

*) Voyage de Gentil, Vol, L. p, 244; 260. Preface to Code
of Gentoo Laws, p. LVIL/

**) Roger, Pdrte ouverte; p.157, Voy. de Sornerar, Vol. L
P 41: 175. Sketclcf, P1688, Hamilton's Travels, vel, 1,
BP:379%
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chienihttenun�chiklich.Auf dee auderenSeitë ers

regte jedeMeinung,welche dahinabzwe>te, tie

Ehrfarcht det Men�chen‘gegendie Landesgôtterzu
- vermindern oder �ievon Verehrungder�elben“abzu-
ziehen,bei denGriechenund-Römern einen�sün-

willigen Eifer, wieer jedemVolke, das mit fe�ter

Uébérzeugungvon der Wahrheit�einerReligion der-

�elbenanhöêngt,natürlichi�. “Die Anhänglichkeit
der Jndieran die Lehr�äßeund GebräucheihrerVor-

fahreni�tin’álteren und neueren Zeiten, wo möglich,
noh größergercé�en.Jn keinenLaude,wovon wir

einige Nachricht haben, hatte man �ovor�ichtige
unid �orgfältigeEinrichtungengemacht,den groß-n

Haufen von jeder Ver�uchungzu ZweifelUnd Un-

glauben weit zu entfernen. Man verhinderteihn
uichenur, C�owie nehmlich,wie ich�chonbemerkt

habe, der großeHaufe int jedem Lande daran ver-

hindert werden niuß)durch die mancherleiGe�chäfte
des arbeit�amén1nd thâtigenLebens, �ichin irgend
eite ipefufativeUnter�uchnngeinzula��en,�ondernje-
der Ver�uch,den Kreis �einesWi��enszu erweitern,

“war ihm ausbrücflihverboten. Wenneiner aus

der Suder-Ka�te, bei weitem der zahlreih�ten
‘unterden“vieren, in welchedie ganze Nation ein-

getheiltwar, ‘es �ichherausnahm,irgendetwas von

den heiligenBüchernzu le�en,worin alle in Jndien
befannte Weisheitenthalten i�,�oward er �trenge
be�trafc*);und wagte er es, ettoas davon auswen-

dig zu lernen, �oward er zum Tode verurtheilt**),
Nach irgend einemhöôher:nGrade von Kenntni��en

*) Der gemeine Mann hatte dafúr úber den Text der heilis
aen BücherCommontarien,in welchen ißr Indalt ihm we-

E ei E E ee ge Se

e LeilligasSchrift der Süidièrgründet. E Gelen

**) Code ef Gentoo Laws, ch, XXI, ÿ. 7,
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zu �treben,als den' die Brazminen zulehrênfür gue
fanden, würde man nihé-nurfürAtimaßüng,�on-
dern für Ruchlo�igkeitgehaltenhaben.“‘Selb dié
HöherenKa �tenhingeninAn�ehungdes Unterrichtes
gänzlichvon den Braminen ab, ünd könnten keine

andere -wi��en�chäftlicheKenntnißerhalten, ‘als die

jene ihnen micttheilenwollten. - Dadurch ward all-

gemeineine andächtigeEhrfurchtfürdieals heiligbe-
trachteten Anordkungenerhalten; und obgleichder

Glaube der Hindus durch ‘�trenge- Verfolgungen,
welchedie Bigotterie ihrer Mohammedañi�chenBes

�iegererregte, oft geprüftworden i�t;�ohat doh
niemals ein Volk’ mic größererTreue an den Lehr-
�äßenund Gebräuchen�einerVorfahren gehangen*)-

5. Man kami bemerken,daß, wenn Wi��en-
�chaftund Philo�ophiein einem Lande verbreitet �ind,
das Sy�temdes Aberglaubens einer Prúfung unter-

worfen wird , wovon es vorher frei war, und daß
auf eine unmerklicheArt verbreiteteMeinungen�ei-

._ nen Einflußauf den Gei�tder Men�chenverringern.
Eine freie und voll�tändigePrüfung i�tder Wahr-
heit immer vortheilhaft, aber dem Jrrthume ver-

derblih. Was in Zeitaltern der Fin�kternißmit

blindem Glauben angenommen wird, erregt in auf-
getlärtenVerachtungoder Unwillen. Die Ge�chichte
der Neligionin Griechenlandund Jtalien, denein

zigen Ländern Europens , die �ichin älteren Zeiten
durch ihre Fort�chrittein den Wi��en�chaftenaus-

zeichneten, be�täcigtdie Wahrheit die�erBemer-

kung. Sobald in Griechenlanddie Wi��en�chaften�o

weit gekommen waren, daßdie Men�chendaburch in

Scand ge�eßcwurden, die Weisheit ,
die Vor�icht

und'die Güce zu unter�cheiden,die �ichinSchöpfung,

5 Orne Fragmedt,pe 102 9761 at; Y, Lp. 194

{
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Erhaltungund Regierungder Welt äußern,mußten
�ieauchein�ehen,“daßdie Charaktereder Gottheiten,
welcheihneninihrenTempeln.alsGegen�tändeder An-

becungvorge�tellcwurden, die�elbennichtberechtigen
„Fonncen,als die in der Natur herr�chendenMächte
ange�ehenzu werden. Ein Dichter konnte den Ju-
‘piter als Vater der Gôcterund Men�chenanreden,
der beide nah ewigen Ge�eßen-regiere; aber einem

Philo�ophenmußteder Sohn Saturns die�esAm-

tes-�ehrunwürdig�cheinen,da de��enLebensge�chichte
eine Reihe von. Gewaltthätigkeitenund Aus�chwei-
fungen i�t,die jeden Mann verhaßtund verächtlich
machenwürden, Die Be�chaffenheitdes in ihren

“TempelnüblichenGottesdien�tesmuß einem auf-
geklärtenGei�tenichtweniger an�tößiggewe�en�eyn,
als der Charafter der Gottheiten, zu deren “Ehre
manihn verrichtete. An�tatt�olcherAnordnungen,-
welche dahin abzwecfen,

die Men�chenvom La�ter
zurückzurufen,bei ihuen Fertigkeit in der Tugend zu
bilden oder zu vermehren, oder den Gei�tzu einem

Gefühle�einereigenenWürde zu erheben,be�chäftigte
der Aberglaube�eineAnhängermit kleinlichen,nichts-
bedeutenden Ceremonien, oder �chrieb'ihnen Ge-

brâuchevor, die mic unwider�tehlichemEinflußdie

Leiden�chaftenenczúndetenund das Herz verderbten.

Doch wagen die Men�chenes nur furcht�am
‘und vor�ichtig,die eingeführteNeligion ihresLan-
des anzugreifen,oder lange fúr heiliggehalteneMei-

nungen zu be�treiten,Zuer�tbemüheten�icheinige
Philo�ophen,durchallegori�cheDeutungenund feine
Erklärungendie angenommene Mythologie �oaus-

“zulegen,als wäre �ieeine Be�chreibungder Natur-
Fráfteund der mancherleiBegebenheitenund Revo- .

 [utionen, die in demSy�temeder materiellen Welt

vorgehen, Durch die�enKun�tgriff�uchten�ieviele -
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Ungereimtheitendarin zu mildern. Allmählichnahm
man in den Schulen der Wi��en�chaftenkühnere
Religions - Theorieenan. Philo�ophenvon hô-
herenEin�ichten,welchedie Ruchlo�igkeitiin Aber=

glaubendes Volkes empfanden, machten �i voi

den Volll’ommenheiteneines hôch�tenWe�ens,des

SchöpfersUnd Regierers des Weltalls, �orichtige
und vernünftigeBegri��e, wie di? �ich�elb�tüber-

la��enenKräfte“des men�chlichenGei�teses nur je
vermochthaben. E, #

Wenn wir uns von Europa nachA�ienwenden,
�ofinden wir, daßmeine Bemerkungüber die Ge-

�chichteder fal�chenReligionauch dort richtig i�.

In Judien �owohlals in Griechenland, wurden die .

Men�chenzuer�tdur< Kultur der Wi��en�chaften
dahin geleitet, die eingeführtenSy�temedes Aber-

glaubens zu unter�uchenund zu bezweifeln; und

betrachtenwir den großenUnter�chiedzwi�chender

Kirchenverfa��ung(wenn ich mich �oausdrücken
darf ) in beiden Ländern , �okönnenwir leicht
denken;das in dem leßterendas cingeführteSy�tem
mehr'zurPrüfung offen lag, als im er�teren.Jin
Griechenlandwar feine be�or.dereFamilie, oder fein

be�ondererScand von Men�chenausge�ondert,um

die Religionsgebräuchezu verrichten, oder zu erbli-
hen und durchVortheil gebundenenWächternüber
dié Lehr�äßéUnd Anordnungender Religion zu die-

ven. Aber in Jndien waren die Braminen geborne
Diener der Religion, und �iehattendas aus�chlie-
ßendeNechc, ‘denVor�ißbei allen den zahlreichen
gottesdien�tlichenGebräuchenzu führen, die der

ERL nothwendigvor�chrieb,wenn mau

den Zorü' des Himmelsabwenden,oder �ichden�elben
gün�tigmachenwollte. Die�eAuszeichnungenund

Vorrechte�ichertenihnen eine wunderbare. Gewalt

1

1
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ber ihreLandesleutezu, und jedeBetrachtung, die
nur auf den mek�chlicheaGei�tEinflußhaben kann,
Ehre, Vortheil und Macht ihresOrdens,forderte �ie
auf, die Lehr�äßezu unter�iüßenUnd die Anordnun-

gen und Gebräuchezu behaupten, mit denen dië

Erhalcung ihrerMacht fo innig verbunden wav.
Daaber“die vorzüglich�tenPer�onender Ka �e

ihr Leben aufdie. Bearbeitungder Wi��eu�chaften
verwendeten, . #0,waren thre „Fort�chrittein. allen

_ Theilender�elben(wovon ich�choneinige Nachricht
gegebenhabe) �ehrbecrächtlich.Sie erlangtenda-
darch die Fähigkeic,von dem Zu�ammenhangeder
Matur , und_.von der Macht , Weisheit und Güte,
die in ihrer Ent�tehunguud Negierung offenbar
werden. „�icheinen �o.richtigenBegriff zu macheiz,
daß ihr Gei�t�ichüber den Volf2aberglaubenerhob
und �iezur Erkenncnißund VerehrungEines- höch-
�tenWe�ensleitete, „eines Schöpfersaller Dinge,
(Cumihren eigenenAusdruc? zu behalten) und: von

dem alle Dinge herkommen) iid e
Die�en Begriff giebe Abul Fazel, - der- die
Meinungen der Braminen �chraufmerk�amund

unpartheii�chunter�uchte,von ihrerTheologie.„Sie
eZlaubenalle,“�agter, „an die Einheitder Gott
¿heit, und ob �tegleichBildernhoheEhreerwei�en,
7,10thun �iees dochnur , weil,die�elben.himmli�che
¡(We�envor�tellenund ihre Gedankenvon Zer-
¿�treuungabhalten **). Die Meinungender ein«
�ichtsvoll�tenEuropäer, welcheJndien be�ucht,ha-
ben, �timmenin An�ehungdie�esPunfcesvolllom=
men mit der �einigenüberein. Die Belehrung,
die Herr Bernier von den Pundits in Benares,
heils überihre äußerlicheReligionsübung,,theils
*) Baghvat - Geeta, P, 84, lG wzines ¡i
») AlihnAfbery, Vel, IL, p, 3,5 -
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überEinen allerhöch�tenOberherrn, als den einzigen
Gegen�tandihrer Andacht, erhielt, �timmeganz
mic der überein,welche Abul Fazel giebt *),

Herr Wilkins „, der vielleichtbe��erals jeder an-

dere Europäer über die�enGegen�tandent�cheiden
kann, �agt:-von'den gelehrtenBraminen un�rer

Zeit , daß�ieDei�ten-�indund an Einen Gott glau-
ben Y. Eben die�erMeinung i�Herr Sc n-

nerat, der �ich�iebenJahre in Judien aufhielt,
um die Sitten, die Wi��en�chaftenUnd die Religion
der Hindus zu uncer�uchen*).DiePundics, welche
den Codex der Gentu-Ge�eßeüber�eßten, erklären:

„das' höch�teWe�enbildete dur �eineMacht alle

¡(„Se�chöpfeder animali�chen, \vegetabili�chenund

„materiellenWelt aus den vier Elementen,

|

Feuer,
¿„Wa��er,Luft und Erde, um eine Zierde für das
¿„Vorrachshausder Schöpfungzu �eyn. Seine

„„allumfá��endeGüte wählte den Men�chen, den

„„Mittelpunktder Erkenntniß,daß er Herr�chafc'und

„„Machtüber die anderen Theilehätte; und da er

¿die�emLieblingeUrtheilskraft und: Ver�tandge-

¡�chenkthatte, gab er’ihmdie Oberherr�chaftüber

‘die áußer�tenGränzender Wele 1),
“Man darf dies übrigensnicht als verfeinerte

Meinungen �pätererZeitenan�ehen.Da die Mohami
medanui�chènErôberer Jndiens die Braminénals die

Be�chüßerder Natioualreligionbetrachteten,�oun«
terdrüdte ihr fanati�cherEifer �iè"fogefli��entlich,
daß die neuen Mitgliederdie�esOrdens an Wi��en«
�chafe�owohl,als an Macht,ihren Vorfahrenweit

1) Voyage, tom. IL p 159.

'#*) Preface to Baghvat-Geeta, p. 24, -

#9) Voyage, tom. Lp. 198, ;

*«**) Prélim,Di�cour�e,p, LIXII, Zulia
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nach�tehen.Aus den Schriften der ehemaligen
“Pundits�chöpfen�iedie edel�tenGe�innungen,die

ihnen je6t eigen �ind,unt die Weisheit, um derent-

willen man �ie jeßtrühmt,i�tihnen aus �ehrentfern
ten Zeiten überliefertworde

Daß die�eBehauptung wohl gegründec�ey,
fónnen cir mic Gewißheit�agen,da die tief�tenGe-

heimni��eder Jndi�chenTheologie, welchemit der -

größten Sorgfalt dem großen Haufen verborgen
wurden, durch die vor furzem bekannt gemachten
Üeber�e6ungenaus dem San�kritenthüllt worden

�ind. Der Hauptzwe des Baghvat - Geeta, einer

Epi�odeim Mahabarat, die�emuralten uud in

Indien �ehrgeachtetenGedichte, �cheintder gewe-

�enzu: �eyn,die Lehre von der Einheit Gottes zu

begründen, und aus einem richtigenBegriffe von

der göôctlichenNatur abzuleiten, welcheVerehrung
einem vollflommnen We�endie angenehm�té�ey.

Unter vielen dunklen , metaphy�i�chen‘Unter�u

chungen, einigen Blumen der Einbildungskrafc,
die un�eremGe�chmackenicheangeme��en�ind,und

einigen�ohochfliegendenGedanken , daß wir mic
un�rer.gemeinen Urtheilsfraftihnen niht ohne
Schwierigkeitfolgenkönnen“)— finden wir in die-
�erEpi�odeBe�chreibungendes höch�tenWe�ens,die

zu eben dem Lobe berechtigt�ind,wie die von mir

gerühmtender Griechi�chenPhilo�ophen.Eine der-

�elben,die ich�chonoben erwähnte, will ih hier
anführenund wegen der übrigenmeine Le�erauf
das Werk�elb�tverwei�en:„O mächtigesWe�en,“
�agtArjuhn, „er�terSchöpfer, ewiger Gott der

„Götter, Raum der Welt! Du bi�tdas unver-

„gänglicheWe�en,unter�chiedenvon allen vergäng-
„lichene

*) Mr, Hading's Letter, preixed to the Baghvat-Gecta, p, 7e
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„lichen. Du bi�tvon allenGötternder alte Pu-
„ru�h (Lebensgei�t)und derhöch�teErhalter des

,, Weltalls. Du fkenne�talleDinge, Undverdien�t
7, getarnt zu werdenz du bi�tder er�teAufenthalte
„Mansion)und von dir, o unendlicheForm,würde

7, das Weltall uinhexverbreicet. — Ehre fey vor

¿dir und hinter dir! Ehre �eydir von allenSeiter z

„o du, der du Alles in Allem bi�t!Endlos �ind

„deine Macht und dein Ruhm, — Dübi�t dex

„„ Vater aller Dinge, der lebendigen und der leblos

„¿ �en. Du bi�tder wei�eLehrer des Ganzen, wür

¡„digder Anbetung. Niemand i�t die gleich, Wo

„wre al�oin den drei Welcen einer über dir?

¿Darumbeuge ih michnieder, und flebe,mit dem

,, Körperzur Erde ge�trecke,um deine Gaade, Herr!
¡¡ Anbecungswördiger! denn du mußemichhalten,
„wie ein Vater �einenSohn „ der Freund�einen
„Freund, und ein Liebhaber �eineGeliebte“).
Jn eigem von den heiligenBüchernder Hindus
kommt eine Be�chreibungdés höch�tenWe�ensvör,
woraus offenbarerhellc,was die gelehrten Brami-
nen ‘allgeméinvon der göttlichenNacur und Voll+ .

Fommenheicdachten. „„ Da Goct immareriell i�t,
¡,0 gehe er über jeden Begriff; da er un�ichtbari�t,
“¿�dfann er feine Ge�talthaben, Uber aus dem, was

wir von �einenWerken gewahr werden, können

¡wir �{ließen,daß er ewig, allmächtig,allwi��end
„Und allgegenwärtigi�t*),

;

Leute, die �ich�olcheBegriffevon“ der Götte
. Heitmachenkonnten, mußcenden öffentlichenDien�t

der Pagoden für eine abgöeri�cheBildervérehrung
mit einerabergläubi�chenAnhäufungunnüßeröder
un�ittlicherGebräuchehalten; und �iemußtenge�e

*) Baglivat- Geeta; p. 94. 95,

*) Dow's Di��ertat,Pi KL,

Y
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hen haben,daßdie Men�chennur dur Heiligkeit
des Herzeus und Reinheit der Sicten den Beifall
eines volllommen guten We�enszu erhalten hoffen
Fonnten, Die�eWahrheit �uchtVejas im Ma-

habarat einzu�chärfen,adermit �oklugerZurück-
‘halcungund fün�tlicherVor�icht,wie �ieeinem Bras

minen, der weder �einenLandsleutenAn�toßgeben,
nochden Einfluß�einesOrdens�chwächenwill, na-

türlichi�t, Seine Gedanken über die Arc der Got-

tesverehrung�indin vielen auffallendenStellen �ei-
nes Gedichtesgeäußert;aber ichmag dieAnführun-
gen nicht weiter vermehren, und begnügemichal�o,
darauf zu verwei�en*), i

;

Wenn wir bedenken, wie lang�am�ichder

men�chlicheGei�tab�traktenJdeen öffnet,und wie

�chwierig,einer Bemerkung im Mahabarat zu-
folge, ein un�ichtbarerWeg für körperlicheWe�en
i�tz�ó�chenwir augen�cheinlich, daß die Hindus
æinen hohenGrad von Kultur erreichthaben mußes
ren, che �ichihre Gedanken �oweit über den Volkg-
aberglaubenihres Landes erhoben. Diever�chiede-
nen Staaten Griechenlandswaren langevorhanden,
und hattenbeträchtlicheFort�chrittein der Verfeine-
rung gemacht, ehe man die Jrr{hüúmerder fal�chen

-

Neligion zu eutde>en anfing. Er�tim Zeitalter des

Sokrates und in den von �einenSchülernerrich-
teten philo�ophi�chenSchulenwurden Grund�äbe,die

den Lehrendes Volksaberglaubensentgegen waren,
zterflichverbreitet. (

E

:

Es verfloßeine noch-längereZeit, ehedie Nô-

mer, eine Nacion von Kriegern und Staatsmän-
uern, durh Wi��en�chaftaufgeklärtwurden , oder -

es wagten, irgend eine freie Unter�uchungüber die

Gegen�tändeund Gebräuchedes von ihrenVorfah-
*) Baghvat- Geeta, Þ« 55, 67. 75. 97, 119,

y
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ren eingeführtenGottesdien�tesanzu�tellen,Jn
indien aber wurden die glü>lichen‘Wirkungendes

Fort�chreitensin den Wi��en�chaftenweit früher
�ichcbar-Ohnedie aus�chweifendenBerechnungen,
der Fndi�chenChronologieanzunehmen, nachdenen

das Mahabarat vor mehrals viertau�endJahren
ge�chriebenwäre,mü��enwir docheinge�tehen,daßeS

ein Werk von �ehrhohemAlter i�t,und daß der Ver-

fa��erde��elbenmehr Bekannt�chaftmit richrigeren
Und vernaünftigerenGrund�äßender Theologie,Nos

ral und Metaphy�ikverräth,als um die�eZeit irgend
ein Volk, de��enGe�chichtewir kennen,erreichthatte,

Allein die oinge�chränktenKräfte des men�chs
lichenGei�tes�ind�owenig im Scande, �icheinen

richtigenBegriff von den Völllommenheitenund

Wirkungen des höch�tenWe�enszu machen, daß
wir in allen Theorieen der vorzüglich�tenWeltwei�en
unter den aufgeklärte�tenNationen ein beklagens-
werthes Gemi�chvon Unwi��enheitund Frrthum
antre�fen.Hiervon waren die Braminen eben o
wenig frei, wie die Wei�enanderer Länder, Da�ie
glaubten, daßdas Sy�temder Natur nicht nur urs

�prünglichdur<h die Macht und Weisheit Gottes

angeordnet �ey,�onderndaßauchjedesEreignißdurch
�eineunmittelbareDazwi�chenkunftbewirkt werdez
und da �ienicht begreifenkönnten,wie ein We�en
an irgend einem Orce wirken könne,ohne da�elb�t

zu �eyn:�ohielten �iedie Gortheicfür ein lebendige
machendes,durchdie ganze Schöpfungverbreitetes

Grundwe�en,füt eine allgemeineSeele , die jeden
Theil der�elbenbelebe*). -

Jedes intellefcuelle We-

�en,vorzüglichdie Men�chen�eelen,waren, nachihs
ren Gedanken,abgeri��eneTheilevon die�emgroßen

e el
- Geeta, Page 66, 78 850 Bernier y wou IL,

Y 2



|

340- Anhangs.
Gei�te),mit-dem �ienachErfüllungihrer irdi�chen
Be�timmung,und wenn �ieeinengehörigenGrad
von Neinheiterlangt hâtten,wieder vereinigt werden

"

würden, Sie lehrten ferner:Um die Flefen aus-

zulöô�chen,-womicjede Seele �ichwährendihres irdi-

�chenAufenthaltesdurchBefriedigung�innlicherbô-

�erBegierden verunreinigthabe, mü��e�iein einer

langen Reihe von Umwandelungendurchden Kör '

per ver�chiedenerThiere gehen, bis �iedurch das,
was �iein den mancherleiFormen ihrer Eri�tenzleide
und lerne, �ogânzlihvon aller Befle>kungge-

reinigt �ey, daß�iemic dem göttlicen We�enzus
�ammenfließenkönne; und dann kehre�ie,gleich
einem Tropfen, in den unbegränztenOcean zurück,
aus welchem�ieur�prünglichausfloß**), Die�eLeh-
xen der Braminen von der Gottheit als einer Seele,
welchedie ganze Natur durchdringe,und jedem-Theile
Der�elbenThätigkeitund Kraft verleihe, ingleichen
von der endlichenWiedervereinigungaller intellek-
tuellen We�enmit ihrem er�tenUrquell , �timmen
vollkommen. mic den Lehr�äßender Stoi�chenSchule
úberein, Es i�tbemerfenewerth,daß wir, neben

einer nahenVerwandt�chaftin den erhaben�tenSäßen
ihrer beider�eitigenSittenlehre, auch eine eben �o
großeAehnlichkeitin den Jrrehümernihrer theolo-
gi�chenSpeculationen finden**).

_

Wenn es dem men�chlichenGei�tean höherer
Leitung gebrichc,�ofälle er in An�ehungder Reli-

gion leicht in einen prafti�chenJrrehum, der eine

nochgefährlichereRichtung nimmt, Als die Phis

*Y)Dow's Di��fert,‘p, XLIII,
:

**) Voyag, de Sonnerat, vol. TLp, 1922004 Baghvat-Geetas
Pe 39. 115. Dow's Di��ert,p, XLII.

»**) LipfiiPhyfiol.Stoicor, lib, I. di��ertVIIL XXI, Senega.
Antonimis, Epi&etus pa�lin,

S
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lo�ophendurchihreFore�chritcein den Wi��en�chaf-
ten richtigeJdeen von der Natur und den Vollkom-

menheitendes höch�tenWe�enszu erlangen anfitne
gen, �odaß�ie�ichúberzeugten,das Volks�y�temdes

Aberglaubens�eynichtnur ungereimt, �ondernauh
ruchlos: �ahen�ieauch alle die Gefahr, die daraus

ent�tehenfönnte, wenn �ieihre Entde>ungen dem

Volke miccheilten;denn dies hatte nicht Fähigkeit
genug, die Stärke der Gründezu begreifen,welche
für �ieüberwiegendwaren, und hing �oeifrig au

den eiugeführcenMeinungen, daßes �ichgegen jeden
" MVer�uch,ihre Fal�chheitaufzudecken,empörthaben
würde, An�tattal�oeinen Strahl von demLichte,

das �ieerleuchtete,bis zum Volke durchzula��en,bil-

deten �ieeine Theorie, um ihr Betragen zu rechtfer-
tigen und um zu verhindern, daßdie �in�treWolke,
die überdem Gei�tihrer Nebenmen�chenhing, nie-

mals zer�treuetwürde, Sie behauptecen, die ge-

meinen, ungelehrtenLeute hättenfein Recheauf
Wahrheit, Durchihren Stand in Unwi��enheitzu
bleibeu verurtheilr, müßten�iedur< Täu�chungin

Ordnung gehalten, und dur die Hoffnung jener
eingebilveten Belohnungen,die der Aberglaube ver-

�pricht,oder durchdie Furcht vor den Strafen, die
er dróher, zum Rechethunangelockt,oder vom Un-

rezcbegzehenabge�chre>twerden. Um dies zu be-

�lärigen,
könnte ich die Lehrèfa�taller philo�ophi-

�chenSekten, und dieWorte fa�tjedes berühmten
Griechi�chenund Römi�chenSchrift�tellersanfüh-
ren, Doch wird és genug �eyn,meinen Le�erneine

merkwürdigeStelle aus dem Strabo vorzulegen,
dem ich bei meinen Unter�uchungen�omanches zu
danfen habe , und der nichtwenigerim Stande war,
über die politi�chenMeinungen �einerZeitgeno��en
zu urtheilen, als die von ihnen bewohntenLänder

: Y 3
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zu be�chreiben.„Das Wunderbarein der Fabel,
�agtèr, „wird zuweilen gebraucht, um zu ergöben,
„Zuweilenum Schrefen zu erregen; und beides i�t
¡[müßlich, nichenur für Kinder, �ondernauch für
„Leutevon reifem Alcer. Kindern legen wir ange-
„nehmeDichtungenvor, um �ie zum Guten aufzu-
„muntern, und �chre>liche,um �ievom Bö�enabzu-
¡balten. So werden auchMen�chen,die in Ge�ell-
¿{haftvereinigt �ind,zu dem Lobenswürdigenan-

(egereizf, wenn �ievon den Dichterndie glänzenden

¿Handlungenin der Fabelge�chichte,z.B. die Tha-
¡ten des Herkules und The�eus, prei�enhôren,
„wofürdie�ejet als Gottheitenverehrt werdèn; oder

„venin �iederen berühmteThaten in Gemälden

“¿nd Bild�äulenöffentlichaufge�tellt�ehen.Auf der

„anderen Seite werden �ievom La�terabge�chre>t,
¿wenn ihnen die Strafen , womit die Gottheit die

elebelchätergezüchrigeehac, erzählt, oder die Dro=-
„Hungen gegen �iein fürchterlichenWorten angékün-
„digt, oderin �chrecklichenFiguren vorge�telltwerden,
„Undwenn die Men�chenglauben, daß die�eDrohun-
¡egen in der That an dem Verbrechererfüllt worden

„�ind.Denn es i�tunmöglich,Weiber oder den großen
¡Haufendurch die Vor�chriftender Vernunft und

1¿Weltweisheitzu regieren und �ieheilig,fromm und
“

¡aufrichtigzu machen. Es muß Aberglaube, oder

„Furcht vor den Göttern,deren Einflußauf Erdich-
„fungen und Wundern berußet, zu Hülfe gerufen
(werden; denn der Donner Jupiters, die Aegide
„der Minerva, der Dreizack.Nepcuns, die Fatkeln
„und Shlangen der Furien, dieSpeere der Götter

„mit Epheu geziert, und die ganze alte Theologie
�ind�ammtlichFabeln, welchedie Ge�ebgeber,als

„�iedie politi�chéVerfa��ungder Staaten gründeten,
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¡Zu Schrefbildernbrauchten; um den Leicheglàu-
¡digenund Einfältigenin Furchtzu �eßen.“/

Die�eJdeen “der Europäi�chenPhilo�ophen
waren gerade eben die, welchedie Braminen in Jme.
dien angenommen hatten, und wonach�ieihr ‘Be-

tragen gegen den großenHaufen des Volkes einrich-
teten, “Da ihr Orden das aus�chließendeReche
be�aß,die heiligenBücherzu le�en,imgleichen
Wi��en�chaftenzu kultiviren und zu lehren, �okonn-

ten �ie-de�to�ichererjeden, der niche dazu ge-

hôrte,verhindern, irgend etwas weiter zu erfah-
ren, als was �ieihm mitzutheilenfür gut fan---

den, Wenn der freie Umlauf der Kenntni��eniché
durch�olcheEin�chränkungengehemmti�t , �ogiebt
jede neue Entde>ung in den Wi��en�chaftendem gan-

zen Staate Vortheil; ihr Einflußauf Meinungen
und Verhalten verbreitet �ichunmerklichvon den

Wenigen zu den Vielen , von den Gelehrten zu dew.

Unwi��enden.Wo aber die Herr�chaftfal�cherRe-

ligion in ihrer ganzen Macht be�tehe,gewinnt dur
den �tärk�tenZuwachs an Ein�ichtender großeHaufe
des Volkes- nichts. Seine Philo�ophenverhehlen
ihmdie Wahrheiten, die �ieentdectt haben, mit der

größtenSorgfalt, und bemühen�ich,das Gebäude
des Aberglaubenszu unter�tüßen,welcheszu zer�tô-
ren ihre Pflicht von ihnen forderte. Sie ermahnen
nichtnur Andere, die in den Landesge�eßenvorge-

�chriebenenReligionsgebräuchezu ehren, �ondern

richten�ich�elb�tin ihrem Betragen danach, und

beugen�ichmit allem äußerenScheineder Ehrfurcht
und Andachtvor den Altären der Götter, die �iein

ihrem Herzenverachtenmü��e.An�tattden Leh-
rern wahrer Religion in dem wohlwollendenEifer zu

gleichen,womit die�eimmer ihrenNebenmen�chendie -

*) Strabo, lib, I, p, 36: B.

|
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Kenntnißder wichtigenWöhrheitenmittheiltett,die

ihren eigenenGei�tetleuchcetund glücflichgemacht
hacen, führten die Wei�enGriechenlands‘und Jn-
diens. mic �tudirterLi�teinen Entivurfdes Betruges -

aus, und dié Wahrheit ward von ihnen, ‘dem nach-
drücflichenAusdruck eines in�pirirtenSchrift�tellers
zufolge, in Ungerechtigkeitau fgehalten *). Sie

wußtenund billigeendas Wahre, bemúheten�ich
aber , unter den übrigenMen�chendie Unwahrheit
zu unter�tüßenund fortzupflanzen.

A

Sobin ich-dennalle die Um�tändedurhgegan-
gen, deren Unter�uchungih mir vorge�eßthatte, und

habe in An�ehungeines jeden den Zu�tandder Ein-

wohnéèrvon Judien zu entde>en ge�ucht.Hätte ich
auchfeinen änderen Zwegehabt, als die bürgerliche
Verfa��ung,die Kün�te,die Wi��en�chaftenund die

religiö�enAnordnungeneines der älte�tenund zahl-
reich�tènMen�chen�tämmezu be�chreiben,�owürde

\chon dies allein mich zu merkwürdigenund lehrrei-
chenUncer�uchungenund Erörterungengeführtha-
ben, Doch ge�tebei, daßmir immer ein höherer
und wichtigererGegen�tandvor Augengeblieben i�t,
und ih hoffe, daßmeine. Nachricht von der frühen
und hohen Kultur in Jadien, und von den wunder-

baren Fort�chritten�einerEinwohner in den �{<énen
Kün�tenünd nüblichenWi��en�chaften,wenn man

�ieals richtigund gegründetaufnimmt, einigenEin-

flußauf das Becragen der Europäergegen das dor-

tigeVolkhabenwi E ZumUngläckfür die Men�ch-
heicfandendieEuropáer,in welcherGegend der Erde

�ie�ichauchHerr�chafterwarben, die Einwohner niche
nur in einem Zu�tandeder Ge�ell�chaftundKultur,

_der weit unter iþrem eigenen war, �ondernauch in

ihrer Leibesbe�chaffenheitund allen Gewohnheiten-

*) Römer 1, 18,
y

/

¿
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des Lebens von �ichver�chieden.Die Men�chen�ind
auf jeder Stufe ihres Weges mit den Fort�chritten
der Gefell�chaft,zu der �iegehören,�ozufrieden,.-
daß �iedie�elbenals das Jdeal der Volllommenheic
an�ehen;auch�ind�iegeneigt,Völker in einem, dem

ihrigennicheähnlichenZufcandemit Vetachtnng und

�elb�tmit Ab�cheuzu berrachten. Jn Afrika und
“

Amerika i�die�eUngleichheitfo �ichtbar, daßdie

“Europäer,voll Stolz auf ihre Ueberlegenheit, �ich
fur berechtigthielten, in jenem Welttheile die Einge»
bornen zu Sklaven zu machen, und in die�em�ie-
auszurotten. Selb�tin Jndien , obes gleichden

beiden anderen Welttheilen" in der Kultur weit

zuvorgefommeni�t,be�tärktendie Farbe der Ein-',

wohner, ihr weibi�chesAn�ehen,ihr Mangel an

Friegeri�chemMuth, das Phanta�ti�cheihrer Re-

ligions-Lehren und Gebräuthe, neb�tmanchen
anderen Um�tänden, die Europäer in einer �olchen
Meinung von ihrem eigenenVorzuge, daß�iedie-

�elbenimmer als eine niedrigereMen�chenartan�a-
hen und behandelten. Es wäre ein Glück, wenn

eine der vier Europäi�chenNacionen, die nah ein-
ander weitläuftigeBe�ibungenund großeMacht in

Hndien erlangt haben, \ih gegen die�enVorwurf
rechtfertigenfönnte. Niches kann indeßunmittel-
barer und kräftigerdazu beitragen, den Europäern,
die auf ihre eigenen größerenVollkommenheitenin

Staatsverfa��ung,Wi��en�chaftenund Kün�ten�tolz
�ind,gehörigeGe�innungengegen das Judi�cheVolk

einzu�lößen,
und �iedie �huldigeAchtungfür de��en-

naturlichèMen�chenrechtezu lehren, ‘als wenn man
�iedaran gewöhnt,die Hindus jeßigerZeicen nicht
pur als einen ein�ichésvollenund �innreichenMen-

�chen�tammzu betrachten,�ondern�ieauch als die

Nachkommenvon

2 anzu�ehen, die einen
i 2
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�ehrhohenGrad der Kultur {on viele Jahrhun-
derte frühererreicht hatten, als in irgend einem

Theile von Europa nur der gering�teSchritc zur

Civili�irunggethanwar. Durch eine unpartheii�che
und au�richtigeUnter�uchungihrer Sitten ward der

Kai�erAkber bewogen, die Hindus für eben �ozu

Schu6 und Gnade berechtigtzu halten, wie �eine
übrigenUncerchanen, und �iemit �olcherBilligkeit
und Milde zu beherr�chen,-daßer von einam dankba-
baren Volkeden ehrenvollenBeinamen „Bewahrer
der Men�chen““verdiente. Eine voll�tändigeKennétniß
ihres Charaktersund ihrer Kultur bewog�einenVe-

zier, Abul Fazel, mit ejuem unter den Moham--
medanern bei�piello�enedlen Gei�te,die Tugenden
der Hihdus, als Einzelneund als Mitglieder der

Ge�ell�chaftbetrachtet, äußer�tzu loben und ihre
Fort�chrittein Wi��en�chaftenund Kün�tenjederArt

zu erheben*). Dür�teih hoffen, vaß meine Bee
�chreibungvon den Sitten 1nd Einrichtungendes

Jndi�chenVolkes nur iu allerminde�ten,und durch
einen noch�omittelbaren Einfluß,dazu beitragen
könnte,ihrenCharakterachtungswerther, und ihre
Lageglücklicherzu machen,�owürde ichmeinelit-

éerari�chenArbeiten mit dem beruhigendenGedanken

�chließen,nicht vergebensgelebtoder ge�chrieben
'

zu haben. '
/

j

#*)Ajhn Akbery,Vel. Il. p. 8. 81, 95.



# Anmerkungen zum Anhange,

I. (Seite 263.)

Aten alten Schrift�tellern zufolge, �ollendie Yn-
dier in �iebenStämme oder Ka�ten getheilt gewe

�en�eyn.(Strabo, lib, XV. p. 1029. C. etc, Diod. Sicul.

lib. IL. p. 153. etc. Arrian. Indic, c. 10.) Wahr�chein-
lichwurden �iezu die�emJrrthumedadurchverleitet, da

�ieeinige Unterabtheilungen der Ka �enfürbe�ondreun-

abhängigeStände an�ahen. Das es aber in der That
nicht mehx als vier ur�prünglicheKa �ten gab, wi��en
wir aus den überein�timmendenZeugni��ender ein�ichts-

voll�tenneueren Rei�enden.

/

Eine genaue Nachricht daz

von findet man in: La Porte ouverte, ou la vraie Re-

présentatioónde la Vie, des Moeurs, de la Religion
ei du Service des Bramines qui démenrent sur leg

“

Costes de Coromandel etc. Die�esBuch ward vor

der Mitte des verflo��enenJahrhunderts von Abraham
Noger , Prediger bei der Holländi�chenFaktorei iw

Pullikatezu�ammengetragen. Er gewann das Zutrauen
eines ein�ichtsvollenBraminen, und �oerhielt er zuver-

lä��igereund ausführlichereNachrichten von den Sit-

ten und der Religionder Jndier, als man vor den neu-

erlichenUeber�eßungenaus der San�érit-Sprachein Eu-

ropa hatte. Jch erwähnedie�esBuches, weil es weni-

ger bekannt zu �eyn�cheint, als es verdient. Sowohl
die Zahl als die Verrichtungen der Ka�ten�indjebt keis

nem Zweifelweiter BOE da beiden den älte�te

'
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und heilig�tenBüchern der Hindus be�timmtangegeben,
und durch die Nachrichten, welche Braminen von aus-

gezeichnetenKenntni��enüber ihre Einrichtungenertheilt
haben, be�tätigtwerden. Jhnen zufolge ent�prangen
die ver�chiedenenKa�tenvoa Brama, dem unmittele
baren Bewirker dexSchöpfungunter dem allerhöch�ten
We�en,auf nach�tehendeArt, welchezugleichihren Rang
und die ihnen obliegenden Verrichtungenanzeigt.

Der Bram in aus dem Munde (Weisheit):zu be-

tent, zu le�en,zu lehren,
Der T�chetri, aus den Armen (Stä?ke): den

Bogen zu fpannen, zu fechten, zu regieren.

Der Bi�e, aus dem Bauche oder den Schenkeln
(Nahrung): um durch Acferbau und Handel für die

Bedürfni��edes Lebens zu �orgen.

__
Der Su der (Schuter) aus dem Fuß (Unterwür-

figkeit): zu arbeiten, zu dienen.

Dié vorge�chriebenenBe�chäftigungenaller die�er

Kla��en�innd in einem wohl eingerichteten Staate we�ent-

lich nothwendig. Nächf ihnen allen giebt es nun no<
eine fünfte,oder hinzugekommeneKla��e,Namens Bur-

run Sunker, deren Ent�iéehurgman aus einer ge�et-

widrigen Vermi�chungzwi�chenPer�onenvon ver�chie:

denen Ka�ten herleitet, und die �i mei�tentheilsmit

dem Kleinhandel abgiebt. (Preface to the Code of Gen-

too-Laws, p. XLVI. et XCIX.) Die�ehinzugekommene
Ka�tewixd meines Wi��ens‘von keinem Europäi�chen
Schrift�tellererwähnt.Det Unter�chiedwar zu gering,

“als daß �ieihnhätten bemerken �ollen,und �ie�cheinendie

Mitglieder der�elbenals zu der Ka�te der S uder

(Schuter) gehöriganzu�ehen.Außerdie�enanerkanntew

Ka�ten giebt es eine Art von unglücklichenMen�chen,
die man an der Kü�tevon Koromandel Pariars und

in andern Thesen von Jndien T�chandaälas nennt.

Die�e�indaus ihrer ur�prünglichenKa �ie ausgo�toßen,
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aind haben durch.ein;�chlechtes.Betragen die Vorrechte
der�elbenverloren. Jhr Zu�tandi�tohne Zweifel die

tief�teHerabwürdigungder men�ch4;chenNatur. „Kein

Mitglied irgend einer Ka�te will inder minde�tenVerve

bindung mit ihnen �tehen.(Lonnerat, tom. I. p- 55.

56.) Wenn auf der Kü�teMaiabar ein Pariar �ich

einem Nayr, das heißteinem Krieger der hohen K a�e,

nähert,�okaun die�erihn unge�trafttôdten. Wa��er

und. Milch werden , w&1n nur der Schatten eines Þ a-

riars darüber gegangen i�t, für unrein gehalten, und
können nicht eher gebraucht werden, als bis �iegevei-

nigt �ind,(Axeen Akbery, vol, IL p.243, A.) “Es if

beinahe unmöglich, mit Worten die Empfindung von

Verächtlichkeitauszudrücken, weiche das Wort Pariar
oder T�chandalain der Seele eines Hindu erregt. Jeder

Hindu, der die Regeln oder Anordnungen �einerKa �te

verlebt,�inktin die�enherabgewürdigtenZu�tand.Even
dies macht die Hindus �ofe�t in der Anhänglichkeit
ant die Einrichtuagen ihres Stammes, weil �iemit

der Ver�ioßung-aus ihrer Ka�teallen

-

men�chlichen

Bei�tandund alle Achtung vexlieren. Es i� eine ohne
állen Vergleich härtere Strafe , als der Bann in der
�iegreich�ienPeriode der päp�tlichenMacht.

_

DasMahabarat, das allerälte�teBuch der Hin-
dus, welches mehr Autoritäthat, als irgend eins, das
die Europäerbis jet kennen gelernt haben, nennt die vier

ur�prünglichenKa�ten, und be�timmtdie Verrichtuniz

gén der�elben.(Baghyat- Geeta, p. 130.) Eben die�e

Abtheilungder Ka�ten war auch dem Verfa��erdes

Hito-Pades, eines anderen �ehralten, aus dem
Sanférit über�eztenWerkes,bekannt. (p.251
Jm Text i�0o< ein Um�iandübergangen,der die

Abtheilungder Ka�ten betrifft. Obgleich die Gränz--
linien zwi�chenihnen �ogezogen �ind,daß jemandgus ei-

her niedrigerenKa�ieunmöglichzü einer höherenbinguf
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Feigen kann, und ob man es gleich als den ungeheuet-
�ienFrevel an�ehenwürde, wenn jemand aus einer nie-

drigeren Ka�te�ichuhter�täude,irgendetwas zu thun, das

einer héherenzukommt: �oerklären die Pundits es doch
in gewi��enFällen fürerlaubt, daßPer�onenaus ‘einer

HöherenKla��eeinige von den Ge�chäftenverrichten kön-

nen, welche¿igentlicheiner niedrigern be�timnit�ind,ohne

deshalb die Rechte ihrer eigenen Ka�tezu verlieren.

ref: of Punditsto the Code of Gentoo Laws, p: 100.)
Daher findenwir Bräminen, die‘im Dien�tihrer Für-
�tennicht nur als Staatsmini�ter,(Ormes Fragments,
Þ- 207.) �ondernauch in geringeren Aemtern gebraucht
werden. Die.mei�ienOfficicrevon hohemRange, welche
Sevagi, der Stifter ves Maratten-Staates, in �einem

Heere hatte, waren Braminen, und einige darunter �oz

gär: Pundits oder gelehrte Braminea. (Tid. p. 97.,)'
Viele Sippis it Dien�teder Oftindi�chenKompagnie,
vorzüglichin der Prä�identurBengalen, �indaus der

Braminen-Kaä�te.
|

'

| Nochein andrer, die Ka�ten betreffender Um�tand,
verdient’ bemerkt zu werden. Eine unzähligeMenge von

Pilgrimmen, die �ichin manchen Jahren auf mehr als

150,000 belaufen, be�uchendiet Pagode zu Jaggernaht
inOri��a(einer von den älte�tenund heilig�tenStätten der

Indi�chenAnbetung) wenn: das jährlicheFe�tzu Ehren
des Gottes gefeiert wird, dem die�erTeipel geheiligt
i�t. Man erlaubt den Mitgliedern aller vièr Ka�ten,

fich unter einander vermi�chtdem Altare des Gögen zu

nähern;�ie�igenda�elb�tohne Unter�chied,und e�ten

von einerlei Spei�e.Dies �cheinteine Erinnerung an

einen früheren,vor der Einrichtung der-Ka�ten gewe�ez

nenZu�iandanzuzeigen, ta noch alle Men�chenals gleich
_auge�ehenwurden. Meine Kenntni��e�esenmich übriz

geas- nicht in Stand, die Ur�achevon diefer Sitte anzuges

ben, die gllen religiö�enund bürgerlichenAnordnungei
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undGrund�äßender Hindus �ozuwider läuft, (Ber-
nier, tom. IT. p. 102. Tavérnier,tonf. IL e. 9. Anque-
til, Dise. Prélim. p, 81. Sketches, p-. 96.)
Einigen unter meinen Le�ernwird es-- aufgefallen
�eyn,daß ich feine Nachrichtvon den zahlreichenStäns
den Judi�cherAndächtlergegebenhabe, welche die Eu-

ropäi�chenSchrift�teller�ämmtlichmitdemNamenF aki-

re belegen, einem Namen, der bei den Mohammedanern
die fanati�chenMöncheihrer eigenen Religion bezeichnet.
Vei dem Lichte,worin ich die Neligionsanordnungen der

Hindus an�ah,war es nicht nothwendig, die Jüdi�chen

Fakire no< be�onders zu betrachten. Jhre großeAne

zahl, die Strenge ihxerBüßungen,die qualvollen Mar-
tern welche�ie�ichfreiwillig auflegen, und“die hohe
Meinung die das Volk von ihrer Heiligkeit hat , �ind
allen Rei�enden,welcheJndien be�uchthaben, au�gefal-
len, und-ihre Be�chreibungendavon �indbekännt genug.
Der mächtigeEinflußdes Enthu�iasmus,Sucht �ichaus-

zuzeichnen,und Begierde einen Theil von dem An�ehenund

der Ehre zu erhalten, zu deren Genußdie Braminen ge-
boren �ind,erklären alles das Außerordentliche,was

dieFakire thun und leiden. Doch verdient Ein Um�tand,
der �iebetri�t,nochAufmerk�amkeit. Die�erOrden von

Andächtlern�cheintin Jndien �ehralt gewe�enzu �eyn.
Die Be�chreibungvon den Germanis, die Strabo
(lib. XV.p. 1040. B.) ans dem Mega��thenesliefert,
paßtbeinahe in jedem Um�tandeauf die heutigen Fakire.

IT, (GS.266.) i

Meine Behauptung im Text i�tim Gänzenwohl-
gegründet. Dennoch �indMänner „ die in Jndien viel

‘ge�ehen,und alles was �ie�ahenmit �charfemBlick bes
obachtethaben, der Meinung: die Eroberungen �owohl
der Mohainmedaner,als der Europäer,hätteneinigen

Siglasauf die Sitten und Gewohnheitender Eingebops
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nen gehabt. Sie glauben, daß die jezige Kleidung der

Hindus, der Turban, der Jummaund die langen Bein-
kleider eine Nachahmung von der Tracht ihrer Mo-

hammedani�chenEroberer find. Die alte Tracht dex

Jndier, wie Arrian (Vist. Indic. cap. 16.) fie be-

�chreibt,war ein Stück Mu��elin, das ihnen le�eum

die Schultern hing, ferner ein Hemde von eben dem

Zeuge,das bis an die Mitte der Beine reichte; und ihre
Bârte waren bunt gefärbt,welches jezt nicht mehr ge-
bräuchlichi�t,Die Gewohnheit, die Weiber einzu�chlie-

ßen, und ‘die Strenge womit man �iebewacht, �ieht
man gleichfalls für-eine-Nachahmung der Mohamme-

Dauer an. Die�eVermuthung wixd einigermaßendur<
das aus dem San�krit über�ezteSchau�pielS akonz

tala be�iâtigt. Jun die�emStücke kommen mehrere
Frauenzimmer vor „ die �ichunter die Ge�ell�chaftmi-

�chenund mit den Männern eben �oungezwungen -um-

gehen , wie die Weiber in Europa. Wir können an-

nehmen, daß der Verfa��erdie Sitten �einerZeit �{il-
dert ‘und den damaligen Gewohnheiten treu bleibt.

Alleinbei die�erBemerkung mus ich zugleich erwähnen,
daß man aus einer Stélleim Strabo �chließenkönnte,
die Weiber in Jndien wären zuAlexan ders des Gr oz

ßen Zeiten mit eben der eifer�üchtigenAufmerk�amkeit

‘bewacht worden , wie jezt.
“

¿„Wenn ihre Für�ten“
(�chreibtev aus dem Mega�thenes) „öffentlichguf
„die Jagd gehen, �owerden �ievon einer Anzahl ihrer
¿Frauen begleitet; aber längsdem Wege, den �ienehz
¡\ien, �indan beidénSeiten Stricke gezogen,undwenn

7/�ich’igendein Mann den�elbennähert,�owird er gu-

z,genblilichmit dem Tode be�iraft.(Lib. XV. p. 1037,
A.7 Der EinflußEuropäi�cherSitten fängtan, unree

dôn Hindus, die in Kaikutta wohnen , �ichtbarzu werz

den. Einige von ihnèn fahren in Engli�chenWagen, �igen!

“aufStählen, und haben Spiegel in ihren Häu�ern
ait
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Fehkönnte,wenn dies derOrt dazu wäre,ver�chiedeneUm-

�tändeanführen,welchewahr�cheinlichzu weiteren Forts
�chrittendie�esNachahmungsgei�tesbeitragen werden.

LIL, (GS. 266)

Es i�tangenehm zu �ehen,wie gettau ein ein�lc<tss
voller A�iatin �einenGedanken über die�enGegen�tand

mit den Europäern zu�ammentrift.„Als ih,“ �agt
er (Khojeh Abdulkuxrihmd „überdie Armuth
„von Tuxan (den Ländern jen�eitsdes Oxus)und Arg-

„biennachdachte,wußteich anfangs keinenGrund das

„vonanzugeben,warum in die�enGegendennie dauernder
|

„Wohl�tandgewe�eni�t,da hingegen in Jado�tander

„Reichthumtäglich zunimmt. Timur brachte die
'

„Schäheder Türkei , Per�iensund Indo�tansnach Tu-

„ran;aber �ie�indalle ver�chwunden,Währendder

„Regierungder vierer�tenKaliphenwaren die Türkei,

¿¿Per�ien,ein Theil von Arabien, Aethiopien,Aegypten

„und Spanien ihnen zinsbar; aber dennoch waren �ie

¿icht reich. Augen�cheinlichmußdie�eZer�treuungder

„„Staatsreichthümerentweder von gußerordentlichenAbs

„�lü��en,oder von einem Fehler der Negierungherrüßz
-

„ren. Judo�tani�thäufigvon fremden Eroberern ge-

plündertworden, und uicht Einer voy �einenBeherr=
�chernmachte eine reicheEroberung;auch giebt es in

„dem Landeeben kein Silber- und Goldbergwerk, und

zdenno< hat es Ueber�lußan Gold und an allem,

¿was zum Wohl�tandegehört.Von der Menge baas

„FenGeldes.i�tdie Ur�acheohne Zweifeldie �tarkeCine
fuhr von Gold und Silber in deu Schiffen der Euro-

¿Pâerund anderer Nationen,diegrößtentheilsGeld fürdie

„¿Manufafturwaareitund Naturprodukte des Landes gez

„ben. Wenn nicht diés der Grundvon dem Wohl�tande

„„Indo�tansi�t,�omußman ihn einem be�onderenSegett
EL 2 :
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¡Gotteszu�chreiben.“Memoirs of ¿ZhojehÖli Kur-

reem, a Cashmeerian of distinction,V: 42.

IV. (S. 272)

Daßdie Monarchen Judiens die einzigenLandei-

genthümerwaren, behaupten die Alten ganz ausdrü-

li. Das Volk, �agen�ie,bezahlt�einemKönigeeine

Ländtaxe, weil das Reich das Eigenthum dé��elben

i�t. (Strabo, lib, XV. p. 1030. A. Diod. Sicul. lib. Il.

Þ- 153.) Dies war uicht bloß in Judien �o.Jn allet

großenMönarchieendes Orients �cheintalles Landeigen-
thum nur dem Souverain, als höch�tem.Lehnsherrn,zu-

-

zugehören.NachChardin, i� dies auch in Per�iender

Zu�tanddes Eigenthums, und das Land ward von dem

Monarchen an Pächtèrüberla��en,die es beinaheauf eben

dieBedingungbearbeiteten, wiedie Ryots in Jndien (Vó-

yage, tom. III. p. 339 etc. 4tó.) Herr Volney giébt
eine ähnlicheNachricht von der Art , wie man in eiter

großenProvinz des Türki�chenReiches Eigenthum bez

�igt.(Voyageen Syrie ete. ton IL p. 369 etc.) Aber
die be�ondereArt, wie die Ryots von Jndo�tanihr Éiz

genthum be�aßen,i�tein Um�tandin der alten politi�chen

Verfa��ungdie�esLandes, worüberMänner von großeit

Scharf�inn,die langé dort gewe�en�indund diehöch�teit
Stellen der Regierung verwaltet haben, �ehrver�chiedeitè
Meinungenhegen. Einige glauben, daßder Für�tLand ait

Dok��cha�tenoder kleine Ge�ammtheitenausgetheilt ha?
be, deren Bewohner, unter der Auf�ichtihrer be�o1de?
ren Anführeroder Hauptleute, es in Gemein�chaftbear

beiteten, und den Ertrag nach gewi��enVerhältni��ett
anter �ichthei�ten,(Descript, de l’Inde par M. Ber

zoulli, tom. II. p. 223 etc.) Andre behaupten, das

Landeigenthum�eyvon der Krone erblichenBeaniè
ten von großemAn�ehenund vieler Macht , den Ze-
mindars, verliehen, welchedie Renten von den Ry?
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ots ein�ammelteitünd das Land unter �ievertheilten.
Noch andre �agen’,das Amt der Zemindars �eybloß

temporell und per�önlich;�iehätten nur die Einkünfte

einzu�ammeln,könnten ihrer Stellen nach Willkührent-

fegt werden, und die Rhots hättenal�oihr Land unmit-

telbar von dem Monarchen. Die�elebte Meinung un-

ter�iügtHerr Grant mit �ehrvieler Ge�chicklichkeitin

�einerInquiry into the Nature of ZemindäaryTenures

jn’thé landed Property of Bengal eïc. Die�eFragé
wird in Bengalen noch jet unter�ucht,und man hat
für jede Meinung �oantehtnliche Gründe angeführt,
daßPev�onen,die den Judi�chenStaat �ehrwohl kennen,
dennochüber die�enPunkt nicht gänzlichaufs Reine ges
kommen �ind,ungeathtet er von der äußer�tenWichtigz
keit i�t,da das künftigeFinanz�y�temder Engländer iu

Jubien �ehrdavon abzuhangen �cheint.(Capt.Kirckpa-
triés Tutroduction to the Institütes of Ghäzan Khan.

New Asiatic Miscell: No. IT. p. 130.) Obgleich die

Meinung der Einkünfte- Committee, die aus Männern
von-auégezeihneterGe�chicklichkeitbe�teht,�ichmehr zu

einer Ent�cheidung‘gegen das Evbr ‘ethtder Zemindars
auf den Voden neigt, fo hat doch der h8<�téNath int

Yahke 1786 aus gutem Grändeyfich geweigert, irgend
ein ent�chéidendesUvtheil über eten fo äuferf wichrigeti
Gegen�tandzu fällen, —“ Die�eNote befaad �ich�con
unter der Pre��e,ehe {im Stande war, Herrn
Rou�e’s �carf�innigeund lehrreiche Uaterfuchung
über das Landeigenthünin Bengalen zu lefen Eb
niit darin das Gegentheil von HerreraGrant's Mei-

nung an, und behauptet mir jenèr ezlon Freinmüithig?
keit die �ichallenthälbenzeigt, wo die Entdeckung dèk

Wahrheit das einzige Ziel“i�t,daß die Bengali�chen

Zemiudars ihr Lanveigenehumdurc dos Erbrecht bes

�igen.Hätte ih ‘auch�oviele Kenutniß von dem ZU
�tandeJudiens oder vok dein dortigen Verwaltungs-Sys

32
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flem, als dazu:gehörte,die�ever�chiedenenTheorieen zu.

vergleichen, und zu. ent�cheiden,welche die vor=-

züglich�te�ey,�ofordert doch der Gegen�tandmeiner

Unter�uchungdie�eErörterungnicht. Indeß glaubeich,
daß der Zu�tand des Landeigenthums in Judien durch:
eine genaue Vergleichung mit der Be�chaffenheit.der.

Lehngüter�ehraufgeklärtwerden kann; und ih vermus-.

the, daßauch dort eine Reihe von Veränderungen da-

mit vorgefallen �eynmag, beinahe wie ‘es in Europa
ergangen i�t,und daß, wie �ichvielleicht zeigen würde,
die iBe�ißzeitder Güter Anfangs bloßvon der Willkühr
des Monarchen abhing , daßi�iehernach auf Lebenszeit
verliehen und „endlich immerwährendesund erbliches
Eigenthum wurden. Allein, �elb�tunter die�erlebten Ge--

�talt„da man �ihdurch Kauf oder Erb�chaft-Lander-

wirbt , �cheintdie Art , wie das Necht des Eigenthums
Be�tätigungund Voll�tändigkeiterhält,(in Europa durch
einen Lehnsbrief, in Jndien durch ein Sunnud des

Monarchen) nochden ur�prünglichenZu�tanddes Eigen-

thums anzuzeigen. Nach allen den von mir érwähnten
Theorieen, �indder Be�isund die Lage der Nyots fa�t
gerade �o,wie ich �iege�childerthabe. Den Berichten
ver�iändigerBeobachter zufolge, leben �iein einem �o

glücklichenund unabhägigenZu�tande,wie er nur ir-

gendwo, der Men�chenkla��e, welche die Erde bauet, zu

Theil geworden i�t. Die alten Griechi�chenuud Römi-

�heaSchrift�ieller, die von den inneren Theilen Judiens
nur eine �ehrunvollkommene Keuntuißhatten, geben -

den vierten Theil des jährlichenErtrages vom Boden als

die allgemeine, dem Landesherrn zu bezahlendeAuflage
an. Auf die Autoritäteines eingebornen Schrift�tellers,
der vor der Chri�tlichenZeitre<húungin Indien lebte,
kann man annehmen, daß damals der �ech�teTheil
von den Einkünften des. Volkes der gewöhnlicheAn-

theils des Monarchen war, (Sakontala fünfterAft.)
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elt weiß nait, daß das Einkommen des Regenten
vom Landein den be�onderenGegenden ver�chieden,und

nach der Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeitdes Bodens,
*

nach der Be�chaffenheitdes Klimas, nach dem Ueber-

fluß oder Mangel an Wa��er,und nach manchen anderen

Um�tändenbe�timmti�k.Den davon ertheiltenNach-
richten zufolge, möchte ich beinahe glauben, daß es iù

manchen Di�triktenüber das gehörigeVerhältnißhin-
ausgeht.

“

Ein Um�tandin An�ehungder Finanz- Ad-

mini�trationvon Bengalen verdient noch angemerkt zu

werden, da er zur Ehre des Kai�ersAkber gereicht, de�
�enwei�eRegierung zu rühmenih �chonoft Gelegen-
heit gehabt habe. Unter �einerRegierung ward eine

allgemeine Schäßungder Einkünfte von Bengalen ge-

macht, alles Land taxirt, und das Einkommenjedes Ein-

woh...rs und jedes Dorfes richtig be�timmt.In den

. “Nechaungenward eine regelmäßigeStufenfolgebeob-

achtet. Die Einkünfte der ver�chiedenennahebei einan-
dex befindlichenEinwohner wurden zu�ammengenom-

men, und gaben die Rechnung von einem Dorfe; die

“Einkünftemehrerer Dörfer abermals zu�ammengenom-

men, gaben die von einem größerenStück Landes. Die

“Summen hiervon gaben die Nechnung von einem Di�trikt,
und die¿Total�ummeder �ämmtlichenEinkünftevon allen

Di�trikteninBengalen zeigtedie Einnahme aus der ganzen

Provinz. Von der Regierung Ak b evs bis auf D�chaffir
(laffeer) Ali Khan im Yahre 1757 blieben die jähr-

lichen Einkünfte, und die Art �iezu erheben , fa�tohne
alle Veränderukg. D �chaffir Ali Khan aber ging
von Akbers wei�enEinrichtungen ab, um die Summe

zu�ammenzubringen, die er bei �einerErhöhungzu zah-
len ver�prochenhatte. Es wurden mancherlei neue Ar

tei von Schäßungeingeführtund die Auflagen ver-

C
Z 3
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V, (S:276)--

Jh willEsAufmerk�amkeitauf die�enáglichePo-
lizei-Einrichrungnur mit Einen Bei�pielebelegen. Lahor

in Pand�chabliegt fünfhundert(Engl.) Meilenweit von

Agra, der alten Haupt�tadtJido�tans.An jeder Seite

des Weges zwi�chendie�enbeiden großen Städten fin-

det man eine ununterbrochene Reihe �chattigerBäume,
wodur< eine Allee ent�teht, die in keinem Lande ihres
Gleichen hat, wir mögen nun auf ihre Größe, ihre
Schönheitoder ihrenNugtenin einer heißenHimmels-
�iriche�chen.Reunetl'sMemoir,p. 69:

VI. (S278)
Wirfönnendie billige und milde Regierungsart

Akbers nicht in ein vortheilha�teresLicht �egen,als

wenn wir �iemit dem Verfahren anderer Mohanuneda-

ni�cherFür�tezvergleichen. Nirgends. i�tdie�oyKon-
tra�tauffallender,als in Indien. Jm tau�end�tenJahre
der Chri�tlichenZeitre<hnung that Mahmud von

SGhazna, unter de��enScepter die Länder �tanden,
welche ehemals das KönigreichBaktria ausgemacht|
hatten, einen Einfall in jenes Land.

-

Alle �eineForct-

�chrittedarin waren mit Blut und Verwü�tungbezeich-
net. Die berühuite�tenVagoden , die uralten Denk-
máler Jndi�cherAndacht und Pracht, wurden zer�tört,
die Diener der Religion ermordet, das Land mit blinder

Wildheit verwü�tetund die Städte geplündertund ver-
brannt. Etwa vierhundert Jahre na<h Mahmud
wandte Timur oder Tamerlan, ein Eroberervon

größeremRuhm, �eineunwider�iehlichenWaffengegen

Jndien , und wax, obgleich in einem be��erenZeitalter
geboren , dem Mahmud in �einengrau�amenThaten
nicht nur gleich, �ondernübertrafihn darin oft �oweit,
daß er mit Recht von den Hindus, den Un�chuldigert
Opfern �einerWath, mit dem verhaßtenNamen „zer-
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ArandasFür, ‘gebrandmarktwurde. - Eine kur-

ze, caber �{ôneVe�chreibungihrer Verwü�tungenfin-
det man il Orme’sDissertation vn the Establishments
made by the Mahomedan Conquerors in Indostan.

Eine voll�tändigeNachricht davon giebt Herr Gibbon

vol: V, p. 646 und vol. VI, p. 339 etc. Die �tolzeVer-

achtung, womit eifrige Mohammedaner alle Nationen
‘

an�ehen,die nit den Glauben des Propheten anges

nommen haben, macht die gränzenlo�eStrenge Ma h-
muds und Timurs gegen die Hindus begreiflich,und
erhöhetungeniein das Verdien�tjenes duld�amenGei�tes

- und jenerMäßigung,womit Akber �eineUnterthanen
regierte. “WelchenEindru> de��enmilde Regierung
auf die Hindus machte, �chenwir aus einem {duen
Briefe, den D�cheswant Sing (Jesswant Sing),
Rad�chah,von D�chudpor(Judpore) an Aurengzebe,
den fanati�chenund verfolgenden Nachfolger de��el-
ben; {rieb „„Dein königlichèrVorfahr, Akber,
„„de��enThróônigt im Himmeli�t, verwaltete dies Reich
„¿i Villigkeit und fe�terSicherheit zwei und funfzigFahre
„lang, und erhielt Wohl�tandund Glück bei jederMen-

'

„„\chenart. Es möchtenAnhänger Je�u,oder Mofis,
¿oder Davids oder Mohammeds; es mochten Brami-

„uen, �iemochténvou der Sekte der Dharier �eyn,welche

¿die Ewigkeit der Matexie läugnet,oder von der, welche
7, das Da�eyyder Welt dem Zufalle zu�chreibt— Alle

¡¡ geno��engleichmäßig�einerGnade und Gun�t,�odaß

„�einVolk, dankbax gegenden allgemeinénSchuß, den

„ex Allen ‘verlieh, ihm den Namen Juggut Grow

„„(D\�choggotGr oh?) Hüterdes Men�chenge�chlech-
¿7tes, beilegte. — Wenn Deine Maje�tätirgend eini-

¡gen Glauben an die Bücher hat, die man vorzugs-
“¡Wei�egöttlichenennt, �owir�tDu daraus lernen, daf

¡1 Sott der Gott aller Men�chen,nicht der Gott der Mo-

.

*

¿„¿hammedanerallein i�t,
‘

Der Heide und der Mu�yl-
34
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¿nanni �indAlle'vor �einenAugen.
(

Er hat die ver�chiee
¿denen Farben der Men�chenangeordnet. Ergiebt das

1Da�eyn. Jn euren Tempelnerhebt ihr eure Stimme

¡zu �einemLobe; au< in dem Bildertempel,wo die

1„Glo>egezogen wird,i�Er der Gegen�tandder Anbetung.
¿DieReligion und die Gebräucheanderer Men�chenge»
„ring�chäßgen,heißt das Vergnügendes Allmächtigen

p-verachten. Wer ein Gemälde ent�tellt, erregt natür=

¿lichden Unwillen des Malers; und mit Recht �agtdex

oDichter: Maße dir nicht an, ‘die ver�chiedenen
1¡Werkeder göttlichenMacht anzuklagenund zu ergrün-
eden.’ Die�en�{häßbarenAuf�aßhat Herr Orme uns

mitgetheilt. (Fragments, notes, p. XCVII.) Ein Mann,
der die�enBrief in der Ur�chriftgele�en, hat mich ver-

fichert,daß die Ueber�eßungtreu und gut i�t.

VII. (GS. eS ‘

Ich habe weiter keine unterirdi�chenHöhlungen
be�chrieben,als die auf Elephanta, weil keine anderen �o

häufig be�uchtund �o�orgfältigbe�ehenworden �ind;
doch giebt es in ver�chiedenenGegenden Jndiens er�tauns

“

licheWerke von ähnlicherBe�chaffenheit.Die Größe und

. Pracht der Höhlungenauf der Ju�elSai�ertei�t�obe-

trâächtlich, daß der Kün�tler,der für den Gouverneur
Boon Zeichnungen davon machen mußte, behauptete,
an die�erArbeit hättenvierzig tau�endMen�chenvier-

zig Jahre lang zu thun, um �iezu Stande zu bringen.
(Archaeologia, vol, VIL p, 336.) So unzuverlä��ig
die�eArt zu �chäßzenauch �eynmag, �ozeigt �iedoch,
welcheWirkung der Anblick die�erWerke auf ihn that,
Die Pagodenvon Ellore, achtzehnMeilen von Arungg-
bad, �indebenfalls aus dem Fel�enausgehauen , und,
wenn nicht eben �ogroß wie die zu Elephanta und Sal-

�ette,doch beiweitemzahlreicherund weitläuftiger.Herr
Thevenot, der die er�teBe�chreibungvon. die�en�on-

/
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derbaren Gebäuden lieferte, behauptet, mat werde über

__Iivei Franzö�i�cheMeile weit rund um“das Gebirge
nichts als Pagoden an�ichtig.(Voy. part. II. c. 44)

Herr Anquetil du Perron hat �iehernach mit mehr
_ Müße und Aufmerk�amkeitbetrachtet; allein da �ichbef

�einerBe�chreibungweder ein Plan nocheine Zeichnung bo-

findet, fokfann ichkeinen deutlichen Begriff von dem Ganz

zen geben. Man�ieht indeßaugen�cheinlich,daßes Werke

‘einesmächtigenVolkes�eynmü��en,und unter den ut

zähligenälsgehauenenFiguren, welche‘die Wände boe

decken, la��en�ichalle Gegen�tändedes jeßigenGottes-

dien�tesder Hindus unter�cheiden.(Zend- avesta. Di�e,

prélim.p. 233.) Es giebt merkwürdigeHöhlungenin

einem Verge bei Mavalipuram, nicht weit von Sadras.

Die�erBerg i�tan der Kü�teKoromandel unter dem Nas

men der �ieben Pagoden �ehrwohl bekannt. Eine

gute Be�chreibungder dortigen Werke , welcheprächtig
und von �ehrhohen Alter �ind, findet man in Alat,
Ré�earches, vol. I. p. 145. etc, Man fönnte, wenn es

nöôthigwäre, noch viele Bei�pielevon ähnlichenWerken

anführen.Was ichSeite 288 überdie Schönheiteiniger.
Vevzierungen in den Judi�chenGebäuden behauptet ha-

be’, wird dur< den Ober�tenCall, Oberingenieur zu
Madras, be�tätigt,der �ieals einen Beweis von der frühen
und hohen!Civili�irungder Yndier anführt, „Man kann

¡�icherbehaupten,“‘’�agter, „daß kein Theil der Welt mehr
„Spuren des Alterthums in Kün�ten,Wi��en�chaftenund

„„Civili�irungenthält,als die Halbin�elIndien vom Gan-

ges bis zum Vorgebirge Komorin. Die Bildhauerar-
¡beit an manchen Pagoden und“ T�choltries,und die

„Größe die�erWerke,übertrift,meiner Meinungnah,
¡Alles, vas man zu un�erenZeiten zu Stande bringt,
¿michthur an Feinheitdes Meißels,�ondernauch an den

„Ko�tendes Baues, Veng man bedenkt, wie weit an

¿[manchenOrten die Theile des Gebäudes hergeholt;
:

B35
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„nnd bis zy welcher Höhe-�iegeführtworden �ind.“

Philo�ophicalTransactions,vol,

0 p: 354)

VIII. (G. 292.)
“

“Judien¿ �agtStrabo „bringt eine Menge von
"

Sub�tanzenhervor, welchedie vortreflich�tenFarben ge-

Hen. Das das Indicum, welches die �{ôneblane Farbe

gab, mit dem Indigo der Neueren einerlei i�t,�chließen
wir nicht uur aus der Aehnlichkeitdes, Namens und der

Wirtung,�ondernauch aus der Be�chreibuygdes Pli-
nius in der Stelle, die ih im Text angeführt habe.

 Er-wußte,daßes ein Präparat aus einer vegetabili�cheu

Sub�tanzwäre,ob ex gleich von der Pflanze �elb, und

von dem. Verfahrenbei der Zubereitungfhle<t unter-

richtet war, welches uns übrigensnicht wundern darf,
wenn wix uns an die befremdende Unwi��enheitder Al-
xten in An�ehungdes Ur�prungesund der Zubereitung
der Seide erinnern. Von der Farbe des Judigo- in der

Ge�talt,worin er eingeführtwurde, nannten ihn einige

Schrifc�tellerArramentum Indicum ; und Indicum ni-*

grum ; (Salmas.Exercit. p. 180:) und unter dent lebte-
xen Namen wird. er auch als ein Einfuhrartikel aus Ju-
dien uit angeführt.(Péripl,Mar. Erythr. p. 22.) Der

je6ige Judigo gleicht in der Farbe, wenn �ienicht ver-

-dünnt wird, demalten völlig; �iei�t�odunkel, daß�ie

beinahe �chwarzaus�feht.(De/aval's Experim. Unterfu-

ung über die Ur�achevon den Veränderungen der Far-
ben. Vorrede, p. XXIL.) Das Gummi Lakka, das

man zur rothen Farbe braucht, war den Alten ebenfalls
bekannt, und zwar unter dem�elbenNamen, den es jeht
führt. (CSalmas.Exercit. p. 810.) Die�e\häßbare,
beim Malen, Färben, Lackiren , Firui��enund bei der

_Perfertigung des Siegellacks �onüglicheSub�tanzi�idas

Produkt eines ganz kleinen Yn�ektes.Die�eJa�ekten
‘egen�i«aufdie faftvollenEuden der Zweigevon -ge-
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wi��enBäume „" und werden auf der Stélle,wo �ie
:

Feu „ «�ehrbald dur< eine dicke durch�ichtigeFlü�-

�igkeitangeleimt , die aus ihrem Körper �hwißt,und

deren allmählicheAnhäufungeine vollkommene Zelle ure.

jedes Ju�ektbildet, welche das Grab des alten und der

Gehuntsout �einerNachkommen�chafti�.Die�eleimichte
Sub�tanz, womit die Baumzweige gänzlichüberzogen

werden, i�tdas Gammilaf. Manfindet eine kurze, aber

genaue und befriedigendeNachricht ‘von de��enEnt�te-

hung, Be�chaffenheitund Nugen inden Vhilos, Transac-
Lions» vol; LXXI, Part. II. p. 374. Ctefías �cheint

einen ziemlichrichtigen Begriff von dem Fn�ekte‘gehabt
zu haben, welches das Gummilak hervorbringt , und
rühmtdie Schönheitder daraus gezogenen Farbe, (Ex-

cerpta ex Indic. ad câlc. Herodat. edit. Wesseling.
'

p- 830.) Yudi�che Färber nannte man im Altex-

thum diejenigen ,- welche das feine Blau oder das feine
Noth färbten ; und die�erName zeigt an, aus welchenr
Lande die ihnen nöthigenMaterialien kamen. (Salmas.
ibid, p-S10.)

/

Da die alten Jndier ihre Baumwollen-

zeuge auf ver�chiedeneArt färbten, �omü��en�ieoffen-
bar �choneinige beträchtlicheFort�chrittein chemi�chen

Kenntni��engemacht haben. Plinius (ib. AXXV, <.

IT. $: 42.) giebt Nachricht von die�erKun�t,�oweit �ie
|

in alten Zeiten bekannt war. Sie i�tgerade einerleimit.

dem jebigenKattundrucken,
y

_ IX. (S&S.302,)
:

‘Da die Litteratur des San�krit in Euröpa etwas

ganz Neuesi�k, iùdem Bagkvat- Geeta, die er�teNebers

feßungaus die�erSprache,nur un Jahr 1785 heraus-
gegeben ward; �o�icht�iemit dem Gegen�tandemeiner

Unter�uchungenin �ehrgenauer Verbindung, und es

wird-für manche meiner Le�erunterhaltend �eyn,wenn

ich, nach der im Textegeliefextengenaueren kriti�chenVes

*
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trachtung der beidenmerkwürdig�tenBücher aus dem
San�krit, hier eine kurzeNachricht von anderen in die�er
Sprache ge�chriebenenWerken. gebe, womit man uns
Lekannt gemachthat. Der ausgebreitete Gebrauch der

San�krit-Sprachei�t ein Um�tand,der be�ondreAuf-
“

«merf�amkeitverdiettt, „-Die große Quelle der YJudi-
"chen Litteratur „“ fagt Herr Halhed? derer�teEng-
Länderder das Sanffrit erlernte, „die Mutter fa�t
pzaller Dialekte vom Per�i�chenMeerbu�enan bis zu dem

-e,Chine�i�chenMeer i�tdas San�krit,eite Sprache von

phrwürdigemunerfor�chlichemAlter , die ein�tbeinahe
12, in der ganzen morgenländi�chenWelt gebräuchlichge-

'a,we�enzu �eyn�cheint,ob �iegleich jeßtnurin den Büs
- ¡cher�ammlungen-ver: Braminen aufbewahrt wivd,
end bloß den Urkunden ihrer-Religion eigenthümlich
i�t. Noch bemerkt man beinahéin jedemDi�trikteA�iens

-7/Spuren von ihrer Verbreitung. Fh bin oft darüber

zev�taunt, Aehnlichkeiten zwi�chenden Wörterndes

San�krit mit Per�i�chenund Arabi�chen, und �elb�tmit
‘ a¡Lateini�chenund Griechi�chenzu finden; und zwar nicht
e,beiKun�iwörternoder metaphori�chenAusdrücken,wel-

¿chedie Entlehnung feiner Kün�teund Sitten gelegentlich
ehâtteeinführenönnen, �ondernin der er�tenGrund-

‘lage der Sprache, in ein�ilbigenWörtern , in den Nas

‘emen der Zahlen, und den Benennungen �olcherDinge,
eedieman �chonbei der er�tenDämmerungder Kultur

¿\ntèr�cheidenmußte. Die Aehnlichkeit, die �ichin den
—

¿Charakterenaufden Denkinünzenund den Jn�tegelnverz

e/�{hiedenerA�iati�chenDi�triktebemerkenläßt, |das

__itht , das �iegegen�eitigauf einander werfen, Und die
: „allgemeineAehalichkeit, welche�iemit. einem und eben
- ¿¡dem�elbenUrbilde haben’,eröffnenein anderes weites

“

“

„Feld für die Wißbegierde.Die Münzen von A��am,
“ „¡Napahl, Ka�chmirund anderen Reichen, �indallemit

‘p/San�krit-Buch�tabengeprägt und enthalten mei�ten-
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¡theilsAn�pielungenaufdie alte San�krit-Mythologie.
Eben die�eGleichheithabe ih auf Abdrückèn der Sie-

agel von Butan und Thibet bemerkt. Einen Nebenbes-

¡weis könnte man auch aus der be�onderenAnordnung
des San�krit- Alphabetes herleiten , die ‘von “allenim

zjedem Theileder Welt �ehrabweicht. “Die�eaußer-

zeordentlicheArt von Kombination �indetnochim größten
Theile des Orients, vondem Jndus an bis Pegu Statt:

„in Mundarten,die jeßtnicht mehr mit êinander verwandt

„�cheinen,und in völligunähnlichenCharakteren. Dies i�
„eit �tarkerBeweis,daß�iealle aus Einer Urquelle geflo�=
„„�en�ind.Ein anderer Wegfür dieSpekulation zeigt�ichin
eden Benennungen von Per�onenund Oertern, Titeln und:

¿Würden, die allgemein bekannt �ind,und worin man

„bis zuden fern�tenGränzenA�iensoffenbare Spuren des

„San�krit findet“ (Prefacé to the Grammar of tbe

Bengal Languages, p. 3.) Nach die�ermerkwürdigen
Nachricht von der Sanffrit-Sprachewillichnun dieWerke

nennen; welche , außer den beiden im Text erwähnten,
daraus über�eßtworden �ind1) Herrn Wilkins ver-

danken wir Hito- Pades (Ueeto-pades) oder deit

Freund�chaftlichen Unterricht, in einer Reihe
zu�ammenhängenderFabeln, die mit morali�chen,poliz
ti�chenund Klugheitsregeln verwebt �ind.Die�esWerk
�iehtim Orient in �ogroßemAn�ehen, daß man es in

*

alle - dortige Sprachen über�eßthat. Es entcitg
auch dem Kai�erAk ber nicht, der auf Alles aufmerk-

�amwar, was zur Beförderung nüßlicherKenntni��e
beitragen Éonnte. Ex trug �einemVezier AbulFazel
auf, es in einem, jedermanns Fähigkeitenangeme��e-
neú Styl abzufa��enund die dunklen Stellen zu erläu-

tern. Dies that er auch, und gab dem Buche den Tis
tel: das Kennzeichen der Weisheit. Mit der

Zeit kamen die�eFabeln nach Europa, und wurden un=

"ter dem Namen Pilpay’sund Ae�opsmit darin gemach-
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teùZu�ähßeiundVeränderungen verbreitet. “Viele von

dié�enSan�krit-Fabeln: �ind.�innreih,und dié Dích-
ter andrèr Nationetr haben �ieÜüber�eztoder itachge-.
ahmt. Döth in einigen �inddie Charaktere der hándelù-.
den Thiere �chlecht.gehalten. Einen Tiger als: äußer�t
andächtigzu:be�chreiben„-wié ér Liebeswerke ober ändre

Religions-Pflichten ausübt, (p. 16) oder eine alte’ Maus.
als wohl bele�enin den Niti Sa�trasoder Lehrgebäuden.
der-Moral’und Staatskun�t;(p. 24) oder eite’ Kabe,.
welche Religionsbächergele�enhat, Cp- 35 ete.) verz

räâthMangel an Ge�chmackund Vernachlä��igung
des Schicklichen. Manche “morali�cheSprüche �ind,
wenn mañ fe als einzelne Maximen betrachtet , auf
eine genaue Kenntniß des Lebens und det Sitten ge-

gründet, und ertheilen mit edler Einfalt Belehrung.
Aber das Be�trebendes Verfa��ers,aus �einemWer-

ke eine zu�ammenhangendeReihe von Fabeln zu ma-

‘chen, und �eineGewohnheit, eine Menge von nedra-

li�chenBetrachtungen dazwi�cheneinzuweben, macht die

Anordönungdès Ganze �okün�tlich,daß es �ichoft unan-

genehmle�enläßt. Akb ex fühltedies �o�ehr,daß er un-

ter andren Anivei�ungen�einemVezierauch die gab, die

langen Ab�chweifungenin die�emWerke abzukürzen.Jh
*

bin weit entfernt, durch die�eBemerkungen Herrn Wi l-

kin s Verdien�tit minde�tenverkleinern zu wollen. Sein

Vaterland i�iihm vielen Dank �chüldig,daß er ihm eine

neue Quelle von Wi��en�chaftuns Ge�chmackgeöffnet
hät. Dergroße Ruhm des Hito-p ade s �owohl,alé �ein

inneres Verdien�t,rechtfertigen, ungeachtet der erwähn-
teri Mängel, �eineAuswahl de��elbenunter den Werken,
die den Europäern in ihrer 'ur�ptünglichenGe�taltbekannt

zu werdeit verdienen,

-

Wer die�eund �cineandren Ue-

ber�egungenlie�t,wird ihm das Lob gewißuicht ver�a-

gen , worauf er be�cheiden�eineAn�prücheein�chränkt:

¡daß er ein Gemäldeauf�telle,de��enwirklicheAehnlich?

«
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rfeitman glaube,ob wan gleichdasHriginalnicht kens

¡ne.“ (Œref.p. XIV.) — 2) Jm er�ten Stücke der

New Asîiâtic Miscellany findenvir eine Ueber�eßung

von eizem im Orient berühmtenWerke, das unter dem

Namen der fü uf Edel�teinebekannt i�t, Es be�teht
aus Stauzen Los fünf Dichtern, die ch am Hofe des
Abi��ura, Königs von Bengalen, befanden. Einige
die�erStauzen �indungekün�teltund �chön,— Y Eine

Ode, úüberfe6taus Wulki, worin jene Aus�chweifurg
der Einbildungsfkraft uúd jene weit hergehölten,un-

natürlichen Gedanken, welche den Europäernin dew

Dichtungen des Orients fo oft miffalleû, allzühäufig
�ind. Der Herausgeber hat uns niht angezeigt, wem

wir die�ebeiden Ueber�eßungenaus dem Sar�tkit zu
verdanken haben. —- 4) Einige Urkundenüber Land-

austheilunzen, von Herrn Wilkins über�eßt,Es kann

vielleicht�elt�am�cheinen,daß ein Lehnébriefüberdie gez

�eßmäßigeUebertragungvon Eigenthum unter die litte-

rari�chenWerké irgend eines Volkes gere<hnetwird.

Aber die Sitten der Hindus weichen fo �ehrvon den Euro-
páäi�chenab, daßdie Pundits, wie es �cheint, den gericht-
lichen Theil der Akte �chrkurz abfertigen, und dagegen
in einem langen Eingange ünd Shlu��egroßenAufwand

von ihrerGelehr�amkeit,Bered�amkeitund Stärke, �o-

wohlitn pro�ai�chen,als im poeti�chenSthle machen,
an�iattdaß un�reRechtsgelehrteneine Mengevon Wore
ten und Klau�elnanbringen,üm einem LehnsbriefeBolls
�tändigkeitzu geben und ihn vor aller Entkräftungzu

verwahren. Der Eingang einer von die�enUrkunden

i�tein Lob au�den Monaxrchèn,der das Land bewilligt,
in kühnerMorgenländi�chèrUebertreibung: „Als �eine

_¡ôhllo�enHeere auszogen, ward der Himmel von dem

¿Staubeihrer Füße�ogefüllt, daß die Vögekder Luft
‘paraufruhen fonnten. — „„Seïne Elephanten traten

¿tinher wie wandelnde Gebirge,und die Erdè, von ihrer
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„La�tgedrückt,zerflog in Staub.“ — ! Die Urkunde

{ließt mit Drohungen- der Nache gegen den, der �ich

unter�tehenmöchte, ihr entgegen zu handeln. „Reichs
„thum und das Lebendes Men�chen�indvorübergehend,

„wie Wa��ertropfenan einem Lotosblatt. Bedenke die�e

„Wahrheit,0 Men�ch,und wage es nie, einen Andren

„�einesEigenthums zu berauben!“ (Asiatic Resear-

ches, vol. I. p. 123. etc.) Die andre Belehnungéur-
funde, die no< älter �cheint,i�tnichtweniger merkwür-

dig. Beide fand man in Kupfertafelngegraben. (Edend.

pe357 etc.) — 5) Die Ueber�ebungeines Theils vom

Scha�ter,welcheder Ober�tD ow im Jahre 1768 her-
ausgab, hâttevielleicht zuer�tangeführtwerden �ollen.

Daer aber �eineUeber�ezungnicht aus dem Sanfkrit

gemacht, �ondern�ieaus dem Munde eines Braminen

genommen hat, der das Werk ins Per�i�cheoder in die

gewöhnlicheBengali�cheSprache übertrug, �ogehörtes

mehr dahin, wo wir den Zu�iandder Wi��en�chaftenbei
- den Hindus unter�uchen,als hieher , wo wir eine Vor-

ftellung von ihrem Ge�chmackin der Litteratur zu geben
bemühetgewe�en�ind.

K. (S,311.)

Da viele meiner Le�ermit den ungeheurenLängender

vier Epochen oder Perioden in der Jndi�chenChronologie
nicht bekannt �eynmöchten,�owill ichaus Herrn Halked's

Preface to the Code of Gentoo Laws, p. XXXVI eine

Nachricht davon anführen.
:

IL. Das;Suttee Jogue(Sotti D�<ogh©)oder

Zeitalter der Reinheit �olldrei Millionen und

zweimalhunderttav�endJahre gedauert habet. Die Yn
dier glauben, die Men�chenhättendamals hundert tau-

�endJahre gelebt, und wären ein! und zwanzigEl�en
hoch gewe�e1, E
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2, Dás Tirtah Jogue (worin ein Drittheil der
_ Men�chheitvevderbt war) �ollzwei Millionen und vier-

mal hundert tau�endJahre gedauert und die Men�chen
darin zehn tau�endJahre gelebt haben.

3. Das Dwapaar Jogne (worin die Hälfte des

Men�chenge�chlechtesverderbt ward) währte eine Mil-
�ion�e<shundert tau�endFahr; und die Dauer des

Men�chenlebenswar HRENbis auf tau�endJahre vers

mindert.

4, Das Collee (Kolli) Jogue (worin alle Menz

{en verderbt oder vielmehr vermindert�ind;denn dies

i�tder eigentliche Sinn von Collee) i�tdie gegenwärtige
“

Epoche, die nach ihrer Meinung viermal hunderttaus

And Jahre, wovon beinahe fünf tau�end�chon‘verflo�s_
�en�ind,währen�oll,und worin das Men�chenlebenauf
hundert Jahr einge�chränkti�t.

Wir mögen die Zeitrechnungin der Jndi�chenChros-
nologie na< Sonnen- oder nach Mondjahren anneh-
men, �okann doch nichts an �ich�elb�taus�chweifender,
odex un�ererArt, die Dauer der Welt zu berechnen,
welche auf heiliger und untrüglicherAutorität beruhet,
wider�prechendergedacht werden. Einige Gelehrte,
vorzüglichHerr Bailly in einer �ehr�innreichenAbz

handlung über die�enGegen�tand,haben�ihbemühet,
die Chronologie der Hindus mit der im AltenTe�tas
ment etwas be��erüberein�timmendzu machen; da i<

aber die Grund�áge,worauf �eineSchlü��eberuhen,
nicht darlegen kann, ohne mich in lange und verwickelte

Unter�uchungeneinzula��en,welchenichtfür meinen Ge-

gen�tandgehören;und da ich in einigen Stücken �einer

Meinungnicht bei�timme:ó verwei�eich bloßauf �eine

Astron. Tndienne, Disec. Prélim. p. LXXVIL. und über-

la��ees meinen Le�ern,�elb�tzu ent�cheiden.Mit Ver-

gnügenmerke ich übrigens an, daß in dem pece
i Aa
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Bande der Transactions of the Society of Bengal eine

Abhandlung über die Chronologieder Hindus vorkommen

wird, und ich hoffe, daß irgend ein gelehrtes Mitglied;
die�erGe�ell�chaft, dur �eineBekannt�chaftmit, den:

Sprachen und der Ge�chichtedes Landes, im Stande

i�t,Lichtüber einen Gegen�tandzu verbreiten, deu �eine

PVerbindungmit Religion und Wi��en�chaftäußer wichtig
"macht. Aus einem bemerkenswerthenUm�tandekönnen
wir indeß�chließen,daßun�rebishevigenNachrichtenvon
der Zeitrechnungder Hindus noch�ehrunrichtig�eynmü:
�en.Wir haben, �oviel ichweiß,nur fünfOriginal-Rech-
nungen von den ver�chiedenenJogues oder Epochen der

Hindus. Dieer�tegiebt Herr Noger, der �ievon Bra-

minen auf der Kü�teKoromandel erhaltenhat. Fhr zu-
folge, i�tdas Sotti Jogue ein Zeitraum von einer -

Million, E. und aht und zwanzig tau�end
Jahren; das Tirtah Jogue von einer Million, zwei
hundert und �echsund neunzig tau�end;das Dwapaar

Jo gue von acht hundert und vier und �echzigtau�endz

DieDauer des Kolli Jogue wird darin gar nicht anz

gegeben. (Porte ouverte, p: 1779.) Die zweite Rech-
nung i�t von Herrn Bernier, der �ievôn den Brami=

nen zu Benares erhielt. Jhr zufolgewährtedasSotti

Jogue zwei Millionen fünfmal hunderttau�end;das

Tirtah Fogue eine Million zweimal hunderttau�end+

dasDwapaarJogue achthundert und vier und �échzig
tau�endFahr. | Ueber den Zeitraum des Kolli Jogue
findet man auch hier nichts. (Voyages, tom, II. p- 160.)
Diedritte i�tdie von dem Obri�tenDow, nach welcher
das Sotti Jogue vierzehn Millionen Fahre beträgt4
das Tirtah Yogue eine Million und achtzig tau�endz
das Dwapaar Fogue zwei und �iebzigtau�end,uúd

das Kolli Fog ue �ehs und dreißig tau�end. (Hist.
of Hindostan. Yol. I. p. 2.) Die vierte i�tdie von Herrn
le Gentil, der-�ievon den: Braminen auf der Kü�te

:
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Kokroniändelerhielt.Da �ieim eben demTheile von Jn:
dien und: aus eben der Quellé ge�{<öpftward, wo Herr
Roger!die �einigeerhielt fo �iitimt�ieauch'‘ganzgenau

wit jener überein."(Mém.de P Acad. dés Sciences pour
1772: tom." IT, part. I. p. 176). Die füñfte Angäbe-i�t
die �chonoben angeführtevon Herr Halhe d.

“*

Ausdie-

�enAbweichungen nicht nur in den Totäl�ummen,�on?
dern auh “in vielen einzelen Stücken , erhellet ‘deut

lich | daß “un�re!Kenntni��evon der Jüdi�chenChronos
logie noch ében �oungewiß�id, wie �ieAb�taus�<wei-
fend und fabelhaft.

> Mir kommt es �ehrvahr�cheinlich
vot; daßwir ein�t,weni wir die Grund�äße,worauf
die erdichteten Epochen öder Joguüesdér Hindus gebauet
�ind’,vôlligkennen , be��erim Stande feynwerden, ihre
Chrohologiemit der wahrenZeitre<nüng,die auf dent
An�ehe#des alten Te�tamentesgegründeti�t,¿u vereini-
gen. * Eben �otrèffenwir ‘dann ‘vielleichtGründe fär
die Meinuúg an, daßdie Berechnung,welche ihreStern-

_ kundigen!von den Standorten der Himmelskörperzu
Anfange’ dés Kolli Jogue geben, nicht auf wirklicher
Beobachtung beruhet ,! �onderndur<h Nückwärtsrechz
nen gefundeni�ti?Wer es unternimmt „ über die Chro:
nóölogieder: Hindus weitere Ukter�uchungenanzu�telle:1;
wird ein �ehrgutes Hülfsüniittelan einem Auf�agedes
Herr Märs den übe die�erGegen�tandhabën,worin
er ‘dieBe�chaffenheithes Jahres und die mancherleï

unter ihnèñ!‘gebväuchlichehEpocheû�ehr�charf�innigund

genau aus einander ‘ge�t6that:(Philos. E
volR ALGE

IT. þy 560.)
iO i

ea “Œ-318.)-

AndèsffentlichénGebäudenJúdielis findenwir
Beivéi�é-und Denkmälet"von den Fort�chritten'derBra?
nine den Wi��en�chaften;?vorzüglith-voiihkerUu

Aa 2
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merk�amkeitauf-a�ironomi�cheBeobachtung.

“

Jhre Re-

ligion verlangt , daß die vier. Seiten einer Pagode gegen

die vier Himmelsgegendengerichtet �eyn�ollen.-Um-die�e

Vor�chrift.genau zu befolgen, bedienen �ie�icheiner von

Herrn le Gentil be�chriebenenMethode, wozu ein be-

trächtlicherGrad von Kenntniß gehört. -Er unter�uchte

�orgfältigdie Lage einer von ihren Pagoden, und fand �ie

völliggenau. (Voy. tom.I.p.133.etc.) Da einigeder�elben
�ehralc�ind;�omü��en�ie�oviele Kenntni��eerlangt ha-
ben, als dazu erforderlichwar, �iegehöriganzulegen: —

An den Decken der T�choltriesund andrer alten Gebäude

findet man oft die zwölfZeichendes Thierkrei�esabgebil-
det, und aus ihrer Aehnlichkeitmit den jeßtallgemein an-

genommenen, wirdes �ehrwahr�cheinlich,daßdie Kenntz

niß die�erwillkührlichenSymbole �ichaus dem Orient

her�chreibt.Der Obri�tCall hat eine Zeichnungvon

den Zodiakal- Zeichen herausgegeben, die er an der

Deke eines T�choltrizu Verdapettah in Madura fand.
Œhil.Transact. vol, LXII. p. 353.) Jh be�igeeiue
Zeichnung der�elben,die von der �einigenin manchen Fiz
guren abweicht; ich kaun aber nicht �agen, wo �iege-

funden worden i�t.— Sir Robert Barker bes-

�chreibteine Sternwarte zu Benaves, die er im Jahr
1772 be�uchte,und worin er Werkzeugezu? a�ironomiz

�chenBeobachtungen fand, die von an�ehnlicherGröße

und mit viel Scharf�innund Ge�chicklichkeiteingerichtet;
waren. Er hat Zeichnungenvon ihnen allen: bekannt;

gemacht. (Phil. Transact. vol. LXVII. :p:-598:), Dies

Ob�ervatoriumward, der Sage nach, vom Kai�erAt bep

erbauet. Sir Nobert hat es nur �lüchtigauge�e-

hen ; es verdiente eine genauere Be�ichtigung,damit �ich
be�timmenließe, ob es von Akber oder �chonin einem

früherenZeitraum erbauet-worden ‘�ey.Sir Robert
deutet an, daß nur die Braminen, welchedas Sanffrit
ver�tehen.und die in die�erSprache verfertigten Taz.
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bellen zu Rathe ziehen können,Fin�terni��ezu berech-
nen wi��en.P. Tieffenthaler be�chreibtäußer�t

kurz zwei mit außerordentlihgroßen Werkzeugen ver-

�eheneSternwarten zu Zepor und zu Uzen in Malva.

(Bernoulli, Th. 1, S.: 224: und 246.) Dies �ind
aber neuere Gebäude,

Aa 3
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Aberglaube, �einUnter�chiedvon der Religion 320: �ein
Ur�prung,ebend. �eineFort�chritte324. der Morgens
länder 328. wird durch Philo�ophiege�türzt CLE

Abul Fazel, Mini�terAfbers, Beherr�chersvon Jndoftan,
macht das Ajihn Afkbery bekannt 278. auh Hitos
Pades

n

» 269,
Ace�ines, etne Stadt am Flu��eglei<hes Namens, von

Alexander dem Großen erbavet 200

Aegypten, altes Vorurtheil �einerEinwohner gegen jedes
Verkehr mitFremden.g. wie die Aegyptier ein Handels-
volf wurden, ebend, Erbauung der Stadt Alexandrien 15.
es wird von Ptolemäus Lagi zur Haupt�tadtgemacht 49.
Verkehr zwi�chender Stadt Berenice und Jndten, ebend.
�einWohi�tandrührt von dem Handel nach dem Orient
her 42. wird zu einer Römi�chenProvinz gemacht 46.
wie der Seidenhandel nah dem Ha�envon Alexandrien
geführtward 60. Eroberung des Landes durch die Araz
ber 96. die Venetianer holenSeide aus Alexandrien,120,

auh die Floreutiner 123. dortige Handelsplane 133
es wird von den Türken unterjocht 149. wie der Indi-
�cheHandel zu ver�chiédenenZeiten über dies Land geführt
worden i

2 208.

Ae�op's Fabeln, Ur�prungder�elben 365.
Afrika, allgemeiner Begriff von die�emWelttheil und de�

�enHandel 152. Ur�prungdes Sflavenhandels 175,

Agathemerns, �eineNachricht von der Jn�elTaprobana 81,
�einUrtheilüber den Erdbe�chreiberPtolemáus 220,

Agathodâmonerläutert die Erdbe�chreibungdes Ptole-
máus mit Landkareu 220,

Ajihn Akbery, Nachricht aus dem�elbenvon dem Verkehr
- zur See unter den Eingebornen von O�tindien196,

), San�krit - Litteratur. 2

©

Akber , Beherr�chervon Jndo�tan,lein Charakter 277.
und

i

i

358.
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Albuquergue, Alphon�o,Portugie�i�cherAdmiral, be-

„_mächrigt�ichder In�elOrmüs 147: �eineUnternehmun-
7 gewim Rothen Meere j

ECTS
Alexander der Große, �eineweitläuftigenPlane in An-

: �ehungIndiens 15,

-

jein Zug nach Jndien 17. �ein
._ Krieg mit Porus 18, was ihn nöthigte, �einUnterneh-
«men au�zugeben19. “�eineMaßregelu,mit Jndien eine

æVerbindungzur See zu eröffnen20. „�eineNachrichten
¿von Indien durch neuere be�tätigt24. �eineStaatsab-
�ichtenbei dér Betühung, dies Land kennen zu lernen 25.

+-Maßregelu,�eineEuropäi�chenund A�iati�chenUntertha-
«Men zu: vereinigen 26." Folgen �einesTodes 32, das

«¿Ungemach, das �einHeer von dem periodi�chenRegen
: auszu�tehenhat 194. �einEr�taunenüber die Ebbe und
: Fluth:-des Indi�chenOceans 198, Städte, die er in Juny
„dienbauete 200, er entwarf den Plan zu einer Unter-

�uchungdesKa�pi�chenMeeres - 2147

Alexandrien „ lange Zeit der Hauvt�ißdes Handels mit

Indien 15, der Leuchtthurm auf Pharos von Ptoles
= mäáus.Lagi erbauet 40. wie man den Seidenhandel in

die�emHafen führté 60. die Venetianer treiben da�elb�t
eineu Seidenhandei 120," auch die Florentiner 121, es

__fommetunter Türki�cheBotmäßigfkeit
y

142.

Allahabad, der jebige Nameder alten Stadt Palibothra 35.

Nachricht des. Mega�thenesvon die�erStadt 36. Bes

mercungen des Major Rennel darüber EL ORST,

Amerika, von Chri�ioph-‘Côlumbusentde>t 139. be�täne
digér Ausfiuß�einerSilberbergwerke nachO�tindien174.

Ent�tehungdes Sfklavenhandels 175. Kontra�tzwi�chen
den Bewohnern von Judien und Amerika bei ihrer er�tem:

“Entdeckung177. WVergleichung-des Europäi�chenHans
‘bels mit beiden Ländern 178. mußte neue Anbauer be:

“

fommen, um fkultivirt zu werden 180. �{<i>t�einePro-
*

dufte gegen Manufakturwaarennach Europa. 181,

Antiochus der Große, �einCinfall in Judien ‘297.

Antoninus, Marcus, Kai�er,Nachricht von einer Ge�andt-
�chaftde��elbenan den Kai�ervon China 76.

Añtwerpen , �ehrdadurch bereichert, daß es die Nieder-
lage des Han�eati�chenBundes ward“ - ASE

Araber handelten im Alterthum �tarkmit Gewürzen aus

“dem Orient 56. große Veränderungenin ihren Sitten
*

dut< Mohammeds Religion 96. erobern Aegyptenund

“Per�ien97, Ueber�ichtihrer Handlungs�clfffahrt99.

\ind die er�ten,welchePorzellanund Thon erwähnen100,

erhielten die Kenntniß des SECUREvon den Euro-

a4



376 Regi�ter,
päern 233. mähen �ihkein Bedenken, diè nah Mekka

- rei�endenKaxavanen zu plúndern 250,
Ari�toteles, �ein�taatsklugerRath an Alexanderden

Großen 27, �einerihtige Be�chreibungdes Ka�pi�chen
Meeres 213, zweifelte an der Zuträglichkeitdes Hane
dels für einen wohleingeri<hteten Staat 216,

Arrian, Urtheil úber �eineGe�chichtevon Alexanders des

Großen Zuge nah Indien 23. �eineNachrichtvon dem
Handel der Alten 61. Unter�uchung�einergeographie

. �chenKenntniß von Indien 64. i�der er�tealte Schrift
�teller,der cinige Kenntnißvon der öô�tlihenKü�tedeb

FR Halbin�elIndiens hat 66, �eineNachricht von
“Alexanders Flotte wird be�tätigt195, Urtheil úber�eine

“ Indi�cheGe�chichte196, �eineNachricht von dem Ka�pi-
�chenMeere 213. Vergleichung�eines‘Periplusmic jebi«
‘gen Namen und Lagen 2194 225,

Asbe�t,�einungeheurer Preis bei den Römern 216,
A�tronomie,Zeugni��efür die großenKenntni��e, welche

die Bewohner Jndo�tans davon hatten
tL

309,
Augsburg, �ehrdadurch bereichert, daß es ein Matktpla
‘für Indi�che’Waaren wurde 35,
Augu�tus,der Kai�er,macht Aegyten zu einer Römi�chen

Provinz
i

*

46,
dyeen-Akberyz- # Alihn.

-

Babelmandeb, Ur�prungdes Namens 208,
Baglwat- Geeta, bie reine Theologie die�esGedichtes 334.

Bailly, �eineUnter�uchungüber das Alter der Indi�chen
Sternkunde

: ;
ZIT,

Bank in Venedig,die er�teAn�taltdie�erArt in Europa 245.
Darpgaza, eine an�ehnlicheHandels�tadtan der Kü�tedes

alten Judiens , Be�timmung�einerLage 61.
BVaktria, Ur�prungdie�esKönigreichs, und �eineBe�i6un-

gen in, Judien- 3% wird durch die Tataren úberwäl-
tigt

y

» gicas,
Ba��ora,(Basra ) die�eStadt ward von dem Kaliphen

Omar angelegt zir:

98e
Baumwollenzeuge,Beweis, daß �ieunter den Römern

uicht gebräuchlichgewe�en�ind -

i 219
Benares, der Haupt�ikder Jndo�tani�chenWi��en�cha�ten

und Litteratur 317, Nachrichtenvon den dortigena�iroe
nomi�chenBeobachtungen

i

372
Berenice, die Stadt ward angelegt , um den Handelzwis

�chenAlexandrien und Jndien zu erleichtern 40,
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Bernier; �eineNachrichtvon derIndi�chenZeitrechnung
D Î 2 370,

Boddvam, eines O�tindi�chenSchiffes , vorzüglich�{nelle
Fahre von Portsmouthnah Madras BPA
Braminen in Indien, ihre heillgen Rechte und hohenPri-

vilegien-269. Unter�uchungüber ihre wi��en�chaftlichen
Kenntni��e302. threHierarchie und ihr Gottesdien�t318,

ihre Gelehr�amkeitbrachte �ieauf eine Theologie, die
über den Volfsaberglaubenerhaben i�t334. “ihreLehr-
�ábefommen der Stoi�chenSchule- �ehrnahe 340,: �e
verhehlen mit Fleißdem Volte Religionswahrheiten 343.

Breite, wie �ievou den’ alten Erdbe�chreibernbe�timmt
wurde 84. ward richtigervon ihnen angegeben , als-die

Längender Orte A 89; 2426,
Bruce, der Au��chluß,den man aus �einenRei�enübex die

See�ahrtendes Königs Salomon erhält 12.

Brügge, wird der Stapeiplaß vom Handel des han�eatis
�chenBundes 126, i��ehrreich 135.

Burrun Sunker, tine Kla��eunter den Hindus 348,
Byzantini�cheGe�chicht�chretber,Charakter der�elben107,

Caffa,. Cairo, Calicut, �.in R. geting

Call, Obri�t,�eine-allgemeine.Meinung von dem Alter der

Kún�teund Wi��en�chaftenin Jndien
z

36r.
Candahar, Canton, Caravanen, Ca�pi�chesVeer,

Ca�ten,Catai, Viin R. L

‘Ceilan, wird fúr die von den Alten unter dem Namen Tae
probana be�chriebeneJn�elgehalten82. Chri�tlicheKire

_chen da�elb�tvon Per�i�chenMi��ionarienangelegt 102,
“

“jpird von dem Venetianer Marco Polo be�ucht 128

Chardin, Sir John, �einZeugniß,daß die Morgenländer
den Secfompaß von den Europäernerhalten haben 233,
�eineNachricht von dem Handel nach Kaffa 238

Chillambrum, �ieheT�chillambrum
‘China, das einzige Land , woher die Rômer Seide beka:
__men6o. wie �iedie�elbeerhielten 64, wie der Seidene

wurm von da nach Euxopa gebracht ward 93. Handel
*

‘derAraber dahin. 99, er�teErwähnung.des Porzellans
und Thees 100, die cri�iliheReligion wird da�elb�t
durch Per�i�cheMi��ionarienausgebreitet 102, wie. die
Seide von da nach Con�tantinopelgebracht ward, als die

Griechen von dem Hafen zu Alexandrien ausge�chlo��en
waren 103, Würdigung der Chine�i�chenSchifffahrts-
funde 232.

-

wie die Anzahl der Mohammedaner�ichin

Ching vermehrt 236. SEE zwi�chendie�em
aF

:



«

.…_ Neiche:und-Rußlandzu Lande 253.7 „er�taunliche:Ausfuhr
des Thees nach Europa o 2,

Chronologie , Indi�che, die: vier"Epochen.der�elben-368.
„¿ ¿Bemerkungendaniben Pin Cl Ss a: IGS 349
Cleopátra/:Colchos , Vorgebirge.Comorin „- Compafß,
+ Coromandel, -Cosmas Jndikopleu�tes,#. in K.
Columbus; �eineAb�ichtenbei der Rei�e,wodürch.erAme-
- ‘rifa entde>te 139. “�einVertrauen auf die Nachrichten

des-Venettaners: Marco Polo 243, Siehe Gama:
Con�tantinopel: von den Kreuzfahrerneingenommen und
„e -geplúndere415 Sturz des Lateini�chenReichs daf. 1:18.

¿wird von den Türken erobert-und zu ihrer Haupt�tadt
gemacht ; PEE 25 129.

: Daiaskus,Nachrichtüberdie von dort nach Meta ge:
“_

henden Karavanen g C
Sy 7390.

Damma�k,woherder Namedie�esSeidenzeugesfommt 133.

Do ‘Audreas„ Charakter �einer Veneriani�chen
PONE

à
ein ; E Zing WT

D'’Anville, �elnéMelnung über den Weg det Handels-
�chi��edes Königs Salomo, 11. - �eineVerbe��erungen
der Ptolemäi�chenGeographievon Indien 72, be�tätigt
die Nachricht des Nearchus von Judien 199, “�eineGeo-

“L graphièvon Jüidlenwird von Ht. Go��elinbe�tritten223.
Darius, der Sohn des Hy�ta�pès,König von Per�ien,
«�eine Unter�uchungenund Eroberungen in Jndien ‘13,

Decan» das alte Dachanos des Arrian 226,
Delta, des Jiidus, gewöhnlicheWitterung da�elb�t“ 154.
Diamanten erden bei den‘Nômernnicht�ohochgeächtet,
wie Peilen

:

i

Z

216,
iodorus Siculus, Prüfung �einerGe�chichtevon dem

“

Sindi�chenZuge des Se�o�tris |

206
Dow, Obri�ter, Nachricht von �einerUeber�etungdes

--

Scha�ter30g. 368. �eine“Nachrichtvon der Jndi�chen
“Chronologie ELA Z

LELE

BRE

370.

Dowlatabad, (Daulatabad) i�tdás alte Tagara 219+
D�chenab,‘(Jenaub) eine Stadt an die�emFlu��évon
E

Alexanderdem‘Großen gebaue> |

A

EE 2DO,

D�cheswantSing,�einBrief an den Kai�erHeaggebe,©

worin er deli‘Charafterdes Sultans Afber �childert3759,
Du Zalde, �eineBe�chreibungtuer be�onderenArt von

SEIDE R
E

218.

MÆbbeund- Fluth im-Indi�chenMeere,Be�onderheiten
der�elben 4

HEH SEE
:

198.
$
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Ædel�teine,ihr hoher Werth bei den Alten „97%

-“Wgypten,�QlegvPten a2 2 455 ati ne)
*

Ælagabalus, der er�teRôm. Kai�er,welcherSeide trug 59.

Ælephanta, Jn�elzNachricht von der dort befindlichen
alten Mabe

i

/ 2 dB3
Ellore, allgemeineNachrichtvon den dortigen Pagoden 369,
ŒÆpochen,\. Chronologie. Seca -ccineh fi

_Luropa, Ueber�icht�einesZu�tandesbeim Sturze des Gries

chi�chenNeiches129. weitläuftige*Unternehmungen�ei-
“_nes Handelsgei�tes167. Die Europäer bekommendie

Produkte von Amerika, und ver�orgen.die�enWelttheil
- mit Manufakturwaaren189. wie nüslih die Ausfuhr
dès Silbers nah Jndien für Europa i�t+1812Wichtige

«Feit der Entde>éungdes Weges nach.Zndien über-das

Vorgebirge der guten Hoffnung 182.

GSE TH th :

S ecs S6
+48

Fakire in Indien, treiben bei ihren Wallfahrten auchHans
“del 111. 237. -furze-Nachrichtvon-ihnen 351,

Farben, JFndi�che,Nachricht davon «=. 62.

Fin�terni��e,der Sonne-und ‘des Mondes, wie �ievon

den Indi�chenBraminen berechnet werden “32

Flörenz erhebt �ih-dur<Manufakturen'und-Bankge�chäfte
*

122,“ �{ließteinen- Handelstraftat mit Aegypten 123.

Auszug aus der Jn�truftcionfür �einean den Sultan gee

_�chi>tenGe�andten E
ia 240,

Fünf Edel�teine, ein altes Gedicht im San�krit,Nach-
‘richtdavon

‘-

i cett “3677

Gama, Vasco de, �eineRei�evon Li��abonnah Jndien 14r.

Ganges, Nachrichtvon die�emFlu��edur< den Major
.Neunel PBG E e E 204,

Gentil, Herr le, �eineNachricht von der Jndi�chenZeits
rechnung

HE

tA 1370

Gentnus |. Braminen und Zindus, “nh A:

EGEA

Genua, Triebfedern„ welche.die�enStaat bewogen, das
Lateini�cheReichin Con�tantinopelzer�tôrenzu helfen 118.

__ großeVortheile, die es von die�erMaßregelhatte 119.

Charafter der
Genge�enMa ierung120. die Genue�er

werden von den Türkengus allen ihren Griechi�chenBe-
__�ibungenvertrieben129,- ihr Charakter nach dem Nice«

_phdrus Gregoras*
|

; 2384

Ge�chichte,der: Zeitraum der wahren, i��ehreinge:
i

| rânft 3, i�t�ehr-genaubei Erzählungblutiger Vors
álle, aber �chweigtvon dem FortgangenüblicherKün�te51.
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Gewürze, wie �tark�evon den Altèt gebraucht wurden55;
Gibbon, Verfa��erder Römi�chénGe�chichte,�eineGee
*fiduigfelt = EES 230:

pf
riti �eineUnter�uchungder Briëchi�chenGeograe

“© pyte E26

Griechen, ihr’Näticnäal�tolzjurBeAlexandersdes Gro-
ßen 26. wie �ieunter dem Kai�er Ju�tiniandenSeidens
bau lernten 93, werden von den Mohammedani�chew
Arabern aus dèm Hafen von Alexandrien vertrieben 96,

“das Griechi�cheReichwird von Mahomet11. erobert 129.
wie �ieBaktriía verloren 207, Ur�prungder alten Grie-

“«

<i�<enMythologie -

325.
Sumnii-Lakka, Naturge�chichtede��elbenund �einGe-

brâuch{n Manufakturen 362.

s

LS �eineNachrichtvon der Sanffrit - Litteratur 364.
andel;; wie et" zuer�tgeführt wurde 5.

"

zwi�chenAese
gypten und Judien: 40. Waaren des Jndi�chenHans

deis $5, die Ausbreitung de��elbendurch die feindlichen
>-Ge�innungender Nationen gegen einander gehindert 125.

Platons ungün�tigeMeinung darüber 216.
Hanno, i�tder Au�úhrerbei der einzigen Entdeckungsrei�e,

welche je einer der älteren Staaten am Mittelländi�chen
“= Meer unternommen hat

:

LR 254.

Sau�eati�cherBund, de��enEnt�tehung:und Stapelplals
«Ug OE A R

BC 126

KSa�tings,Genera!gouverneurvon Bengalen , �uchteine
Sammlung der Ge�eßeder Hindus zu veran�talten278.

Herodot ver�ichert,daß einige Phônici�cheFahrzeuge um
das Vorgebirge dér guten Ho��uunggekommen �ind161,

“Prüfung �einerGe�chichtedes Se�o�tris189, �eineun-

“zuülänglicheNachricht von der Ebbe und Fluch im Rothen
Meere 199. �einerihtige Be�chreibungdes Ka�pi�chetr
Meeres

: E : i 213

Sindus , dies Volf wird in der Nachricht voti den
Zügen“Alexandersdes Großengenau be�chrieben24, ihre fe�te

“Anhänglichkeitan ihre Religion und' Ka�ten235. Bes
- �chreibung‘ihrervier Stände oder Ka�ten262. Bemer-
«fungen über die Zwe>mäßigkeitund die Ab�ichtdie�er

Anordnutig 263. “ihr hohes Alterthum und die Be�chafe
“fenheit ihrer Einichtungen279,

* Charakter ihres Codex
von Ge�eßen280. Zu�tandder Wi��en�chaftenunter

ihten 302. ‘threReligions- Lehrenund Gebräuche318.
‘Be�chreibungder ‘Namen,Rangordnungund Ge�chäfte
ihrexver�chiedenesKä�ten 348.
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sZiram, König von Tyrus, hilft dem KönigeSalomo bei

» �einenSeeunternehmungen ät,

ito - Pades „ ein altes Werk im San�krit, ‘Nachricht
davon 4 365.

Kippalus, der Führer eines Aegypti�chenFahrzeuges , Ge
nut den Mon�unbei �einerFahrt von dem Arabi�chen
Meerbu�entach der Kü�teMalabar $T,

Sipparsutornser�te,der ein Verzeichnißder Sterne
t

E

(

mach LEH
j

: .

Zolländer, die er�tenNebenbuhler der Portugie�enE
dem Handel nach Jndien “172,

Zyda�pes, Fluß, Alexander bringt da�elb�teine große
, Flotte zu�ammen j

lo.

Zypha�is,Fluß, die leßte Gränze der EroberungenAle-

xanders
E

Ie

19,

Jenaub, ficheD�chenab. |

i

Jenkin�on,Anton, der er�teneuere Rei�ende,der eine riche
[tige Be�chreibungvon dem Ka�pi�chenMeere giebt 214,
Jeswarit Sing, �icheD�cheswant Sing. :

4

da die er�teVerbindungzur See zwi�chendie�emLane
de- und den we�tlichenLändern 7. wie der Handel der

« Phônicier dahin ge�ührtwurde 9. Seezüge der Per�er
dahin 12. Eroberungen des Darius Hy�ta�pisda�elb�t14.
Alexandrien war vieleJahrhunderte hindurch der Häupts

-_ �ibdes Handels dahin 15. Alexanders des Großen Züge
-- dahin 16. blühenderZu�tanddes Landes zu jener Zeit ig.

Alexanders Fahrt den Indus hinunter 20. ‘damaliger
: politi�cherZu�tand

-

des Landes 24. Alexanders Ab�ichten
bei die�emZuge 25. Seleukus , Alexanders Nachfolger,
macht einen Kriegeszug dahin 33. Ge�andt�chaftdes Mes

ga�thenesdahin 34. dortige Eroberungender Für�tenvon

Baftria 37. es wird nachher von den Europäern uicht
wieder angegriffen , bis die Portugie�enum das Vorge-

-birge der guten Hoffnung ge�egelt�ind39, �einHandëls- -

4 verkehr mit Aegypten 40. wie Rom die Waaren des
¿> Orients erhielt 492 Vortheil „den die Mon�unsbei der
- Rei�eaus dem Arabi�chenMeerbu�ennah der Malaba-

ri�chenKü�tegewähren52, Jndiens Waaren �ind“Atci-
-

Fel des Luxus 54.
+

Specereien und Gewürze $5. Edel-
_fieine 57. Seide 78. allgemeine Ueber�icht�einerAuse

|

fuhr und Einfuhr 61. Vergleichung zwi�chendem ‘älte
>

ren und neueren Handel ‘nah Judien 63. d’ Anville’?s

 VBerichtigungen von des Ptolemäus Be�chreibung“die�es
Landes. 72. «der: Karavanenhandel wird von den Rd-

_mexn ge�chüstund “aufgemunterr76, die Bewohner der.
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;- Kü�teKoromatdel:warenzu: allenZeiten-größeHandels
¿leute 88, Nachricht des Kosmas Jhdikopleu�tesvon Jus

‘

«dien 89. dis Per�er:wetteiferten-mit den Römern um
- den Be�ißdes Indi�chenHandels 91. die Jtaliäni�cheit

. Staáten führen thn106. Nachrichtdes Marino "Saz
nudo. von:dem-Anudi�chenHandel+124-“vergleichendeUe-

ber�ichtdes Jndi�chenHandels, wie Lr von ver�chiedénen

-- Vöitern zu ver�chiedenen-Zeiten.geführtworden 132;

“dte Portugie�ennehmen einen geraden Weg na<h ne
“dien 1475 ecvichten zu Malaëka-den Stapelort thres Hae -

_ dels 145. �tiftenim O�tenein Handelsrelh 151, Vere
"¿gleichungzwi�chendem Betragender älteren und neueren
. Séefahrer 161. die Prei�eder Orientali�chenWaären
„werdendurchdie Entdeckungdes geraden Weges �ehrhets -

„unter ge�eßt164, der Jndi�cheHaudel zieht immerfort
“Silber aus Europa- 173, Kontra�tzwi�chenden Einge-
bornen von Jndien und Amerika-bei ihrer er�tenEnt-

.«de>ung-177.-Vergleichungdes Europäi�chenHandels mit
„beiden178. -das hah Judien ausge�ührteSilber bereichert
“Europa, an�tattes arm zumachên 181. Wichtigkeit dek

ca Entdeckung-desWeges nach Jndien über das Vorgebirge
„der guten Hof�nung„für Europa 183, Prüfung derUn-
«- wahr�cheinlichkeitenin dem angeblichen Zugedes Se�o�tris

+ nach:Indien 189, Bemerkungen über die dortige Wit-
—erung-194, Bemerkungen übèr den Seezug des Néar-

„ <us 197: be�ondere Um�tändebei der Indi�chenEbbe
“und Fluth 198. u der:Morgenländèr vor der See

__ 202,
- Major Rennel’'s Nachricht: von- dêm Flu��eGan-

ges 204; ev �uchtdie Lage der alten Stadt Palibothra
Zu-be�timmen206, "wie der Judi�cheHandel zuver�chie
denen Zeiten dur<hAegypten“geführtworden i�t209,
e-fal�cheBe�chreibung.des Ka�pi�chenMeeres bei alten

¿Schrift�tellern212, Dekan, ¿das ‘alte Dachanos des

--Arrian-226,«die Morgénländerlerntêi von den Euro-
.

‘pâern-denGebrauch des Seefompa��es233. die Gentus
„find unveränderlich in- ihrer Religion 235. /Anzahl- der
¿Mohaminedatter'im-Jidien236. aucgebreitete Circulas
tionOrientali�cherVaaren durch die:Karavanen 251."die

.¿EingebarnenJndieus- �ind.das er�tebekannte Volk, das

¿-Fultivirtward-26x1. ihre:Eintheilung in Ka�ten262. Ur-
�achevon- der: Vollkommenheit der- Indi�chenManu�fak-

-»-turwaaren265, “die allgemeine Judi�cheArt, “Land .

« Zu be�ißen271.5 Charatéer des: Jndi�chenGe�eßbuches
280, allgemeine Nachrichtvön den dortigen Pagoden 283,
Fe�tungen 290: mechani�chenKü�tew“291; Litteratur
2934: Wi��en�cha�ten302, -Religionslehren318,Ur�prung
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des Aberglaubens 320. reine Theologie det Braminewn

2334, allgemeine Betrachtungen aus der vorhergegange-
¡nen- Ueber�ichtder Morgenländi�chènNationen «gezogen

338. „die-Sitten und Gewohnheitender Eingebornen �ind
durchdie Mohammedani�chenund Europäi�chenEinfälle

verándertworden 351. Nachricht von der Litteratur des

San�krit363. Hito: pades-365. die fún�Edel�teine3676
Ode von _Wulliebend. Probe von einem Indi�chen
Lehnsbriéfeebend. die vier Cpochender Judi�chenChros-
nologie

:

Ï 363»
Indicam, der Alten, einerlei mit dem jeßigenJndigo 3622

Indus, Fluß,Alexander der Großegeht darüber 17. �etne
Fahrt die�enFluß hinunter i 20.

Johanna von Navarra, thr Ausruf über deu Reichthum
der Stadt Brügge “243.

Italien, Ur�prung�einerHandels�taatentos. -�iebringen
die Indi�chenWaarén. nah Europa 106, der Vortheil,
den �ievon den Kreuzzügenhaben 118,

©

Siehe auh Ge-
nua; Venedig. °

: rtt

Itiuergrisdes Römi�chenReiches , wie�ie.verfertigtwur--
IE

N RE E

220

Juden, wann �ieeinHandelsverkehrnah Judien_ anfin-
‘gen 10. Unter�uchungüber den Seehändel des Königs
Salomo 11. thre Handelsunternehmungen�indenbloßuns

ter de��enRegierung Statt EE R

Juliùs Cafars prächtiges Ge�chenkan Servilia, die
Mutter des“Brutus 58. �eineUnbekannt�cha�tmit der
Britanni�chenEbbe und Fluth 198. Ueber�ichtdes.ganzen
Römi�chenReiches unter �êinerPetia E 220.

u�tin, Bemerkungen über �eine Nachrichtvon denForts
�chrittendes Seleukus in Jhdien

é

203,

Ju�tinian,der Kai�er,wie er Seidenwürmerindas Griee
chi�cheReich brachte

M

i 7

Cn tae

Raffa, großerHandel dahin j 2384
- Rairo , Nachricht von- der Karavane „ die von-dort nach

Mekka geht 2490,
Kalikut, AufnahmeVasco's de Gama in die�emLande 142.

Kameel, �häbbareEigen�chaftendie�esThieres 5. i�tbes.

�onderszu Rei�endurch �andigeWü�teneingerichtet 246.
Kandahar , unter welchemNamen es Alexander dém Gros

ßen befannt war x - «Ft

Kanton in Chtaa, eine von den alten Arabern da�elb�tan-

gelegte Fafktorei î

100,

Rap „ ‘�ieheVorgebirgé der guten Zoffnung. ¿eh
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RKaravatteir; Ur�prungder�elben.5. wurden unter ber
- Herr�chaftder Römer be�chüßtund aufgemuntert 76.
�tarkerGebrauch der�elbenzum Handel im Orient 15x.

“Nachricht von denen, welcheMekka be�uchen249. voa

“den Arabi�chenKaravanen wird ein an�ehnlicherSklaven-
- hondel getrieben AR

i

:

252

Ka�pi�chesVeer , irrige Méihurigder alten Erdbe�chrei-
“

ber darúber 44. 213, von wem es in neueren Zeiten zu-

er�tbe�chriebenworden i�t“ 214,

Ra�ten, oder Stände der Ge�ell�chaftunter den eingebor-
nen Gentus 262, Bemerkungenüber die Politik und

“

Ab�ichtdie�erAnordnung 263. Be�chreibungihrer be-
fondern Namen , Rangordnung und Pflichten B47.

Ratay , der alte Name von China
j

128.

Kleopatra, Werth ihrer berühmtenOhrringe vou Perlen 58-
Rolchos , die alte Perlenfi�chereida�elb�twird noh von

den Holläuderngenußkt v4.
Komorin, das Vorgebirge, von Arrian richtig be�chrieben64.
Kompaß, war den alten Chine�ernund Arabern nichtbe-,

fannt 3

:

__233-
KRotomandel, die Bewpohnerdie�erKü�tewaren immer

großeKaufleure
z

88.
KRosmas Jndikopleu�tes, einige Nachricht von ihm und

“feiner chri�tlichenTopographie 89. �eineNachricht von

der Jti�el Taprobana ; 9T.
Kreuzzúge, nach dem heiligen Lande, Ur�prungder�elben

und ihr“Einfluß auf den Handel 109. die Kreuzfahrer
erlangten die Verfelnerung und Kün�teder von ihnen
überwundenen Völker 112. mathten ver�chiedeneNa-
tionen mit einander bekannt 126,

RKRúün�te“undWi��en�chaften,wo �iezuer�tkultivirt wors-

den �ind
s

27220

Kângeder Gerter , wie �ievon den alten Geographen be-

�timmtwurde
* -*

84,

Land, die gewöhnlicheArt es in Indien zu be�ißen271.

354. Probe einer alten Landbewilligung 367,
Landkarten, man kennt feine älteren , als die, welche

zur Erläuterungder Erdbe�chreibungdes Ptolemäusver-

fertigt worden �ind:
; 115

Leibnis, �eineNachricht von den Anwei�ungen, welche
die Florentiner ihren Ge�andtenan den Sultan von. Ae-

_gypten gaben
;

f
240,

Logik und Metaphy�ik,Zu�tandder�elbenin Indien 304.

M

t
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Magellangoo hasWesna< Oftindien, PEagesvon Amerika
UlTahabarat , ein altes Judi�chesHeldengedichtMachrichtdavon 294. Auszúge daraus 304. 307. 336.
Mahmud von Gaznah - die großeFlotte,die �ifd�einer

Einbruch in Judten wider�eßte 196.
Mahomet, #\. UTohammed.

Maha 11, Türki�cherKai�er,erobert das

OgiahudelsBewei�edafür, daß die Alten die Be�chaffen:heit der Seide nicht kannten 217,

Malabar , Kü�te,wahr�cheinlicheAbleitung ihres Namens
90, was zwei Arabi�cheSchrift�tellerdavon �agen 98,

ÚfalabFa,die�eStadt ward der Stapelplaßvon dem

Pattedel der Portugie�ennä dem Orient

UnalpäpiltheJn�eln, wahr�cheinlicheAbleitungihres Na;

Dianufakturen7 Ur�achevon der Vollkommenheitder JJudi�chen

ein Polo, der Venetianer, Nachricht von �eknecReife
na< Ändien 128. Einwürfe gegen�einenBericht 24x.

Mar�etileeröffneteinèn- Handel: mit Indi�chenWagrasnach’ Con�tantinopel-* 108,

Mia��oudi’s, desArabers, Nachrichtvon Indien 231.

Mekka , der Tempelda�elb�twird �owohlvon handelnden,
als andâchtigenPilgrimmen be�ucht110, die Wallfahr-

“ ten dahin trugen �ehrviel zur Beförderung des Handels
“_bèl 154. Nachrichtvon den Karavaneu,welchedenMetigen Tempel be�uchen
Medici, Cosmo di’,ein Florentini�cherfinan, att

zum Vortheile �einerLaadsleute einenFangmit Aegypten
Mega�thenes wird als He�andterdes KönigsSéleufus

von Macedotiien näch’Judien ge�chi>t34: �eineDricht von die�emLande

Mens Ueber�icht�einerFort�chritteimpe�elicha�tlicjenLe

Mittelländi�chesMeer,der Haupt�ibdes �tevenHan¡dels

Mocenigo/ Doge von Venedig;im funfzehntenSube
‘hundert,�eineNachrichtvon der Seemachtdie�esFele�taats - 240.

Mohammed , �chnelleVerbreitung�einerReligion , und

große Wirkungen:der�elben96, --�letrug viel zur Verbrels
tung des Handelsin A�ienund Afrika bet $3.

Bb
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Usönchi�cheAnnali�ten,Charakter der�elben 107

UTon�uns,*„er�teBenußung der�elbenzu den Rei�ennadAÄndien
“

Mo�es , �eineBücher�inddie älte�tenund âchte�tenUr._ funden von demfruheren Zu�tandeder Wele
. WMu�iris,ein Hafen ander Kü�teMalabar, wird ús

_ lteren Seefahrern, die nah Jndien handeln, be�ucht52.

Hiythologieder GriechennatürlicherUr�prung“der-

«felben 325
LE,

LadieScha ; ‘allgemeineUeber�icht�einesJndi�che#
Zug 195.

Tagarades Ptolemäus,Breite de��elben, �timmtmitdeévon d’Anville angegebenen überein

-Tiearchus , �tBefehlshaber bei“Alexanders des Grojen
Fahrt den'JIndus hinunter 20. Bemerkungen darüber 196.

LüicephorusGregoras, �eineChaxtäfcerijtifvon' denR
© nue�ernzu: Coti�tantinopel
Lriiecbuhr, �einBeweis für den Europäi�chen"Ur�pungs:des

z

Seekompa��es 234,
y

O.

Omar, Kaliph- gründetdie StadtBa��ora(Basra) 98:
Orient, da�eib�cwurden Kün�teund

EEFeg�chaltenszuer�t
7 bearbeitet 4. wie tajeib�tdás-Vêrkehr-mit ver�chiedenen
“

Ländern Anfangsgetrieben ward 5. er�teVerbindung
__ zur See mic dem�elben7 „Siehe auch Jtudien.SAE die Jun�el,piedvondenPortgte�eain Be�iß

genommen :
thi

‘ 147.
p.

Pagodenin Indien, ‘allgemeine:Nachrichtendavon 283:
360, �indmic Keuntniß der A�tronomieangelegt 371.

Palibothra , Bemühungen„ dieLagedie�erStadt zu be-

�timmen ade:
Palmyra,von wem und BE(welcbe:Gelegenheites er:

bauet ward 48. �einemA Ruinen 5°.
“

�eingegenwärtigerZu�tand. te
Pand�chab, (Panjab)Fort�chritteÁlexandersdesGroßen

durch. die�esLand I

Papyrus,wann die Blätter die�erSeu nichtmehrzum
a /gebrauchtund’ dur ‘das Pergament:er�elzc
wur 237.

 Poriars , dieverächtlich�teMen�chentla��ein Indien
a.

i: Patna,Bewei�edaß.es nichtdie:alteStadePalotdtacheyn kan | ón: 6E

SA
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Pera, die vorzüglih�teVor�tadtvon Cou�tantinopel, wird

._ den Genue�ernbeidem Um�tuzzdes Lateini�chenReiches
da�elb�teingeräumt118, dic Genue�erwerden von den

Târken daraus vertrieben (

130,

Pergament, wanu es zuer�tzuUrfunden gebrauchtworde
> 237«E ; SE

Perlen, ihr hoher Werth bei den Römern 88, waren theus
rer als Diamanten -

'

:

: 216.

Per�ien,wié der Handel. zwi�chendie�emLande und Jndien
geführtward 43, trieb einen lebhaften Handel nach Jadien

91, “derSeidenhandel wird dur die Per�ervergrößert
92. ihr Druck veranlaßt,daß der Seidenwurm nach Eu-
ropa gebrachtwird 94. wird von den Aräbern erobert

97. es werden da�elb�tNe�toriani�che.Kirchen gegründet
«02, Betrag der Einkünfteder Per�i�chenMonarchen,

uach dem Herodot 193, Bei�pielevon ihrem alten Ab�cheu
vor dem Meere i 202,

PUNONE,
der Macedoni�che,wie Alexander der Große ihn

ete }
Í

\
VE 28

Philo�ophie, das Heilmittel gegen den Aberglauben 331.

Phônicier, wie �ieein Handelsverkehr“mit Judlen er-

öffnete 9. �ollen,dem Herodot zufolge, bei: dem Vors
gebirge der guten Ho��nung:vorbei ge�egelt�eyn IÓt,

Pilgrim�chaften nach dem heiligen Lande werden �owohl
aus Frômmigkeit,als aus Handelsab�ichtenunternommen

(111, Nachricht von den Wallfahrten nah Mekka 249.
Pilpay?s Fabeln, Ur�prungder�elben 365.
Platon, �eineEinwür�egegen die Zuträglichkeitdes Hanz

dels in einem wohleingerichteten Staate ATE
Plinius der Aeltere , Lingeringe Kenntniß von Jndien

_67. Nachricht von der Jn�elTaprobana $0. Bemere

fungen über �eineNachricht von den Fort�chrittendés

Seleufus in Jnudien a RO

Pomponius Mela, �eineNachrichtvon der Jti�elTaproë
“bana 30, und von dem Ka�pi�chenMeere 212,

Portugall, Um�tände,welche die Portugie�enzur Entdeks
fung des Vorgebirges der guten Hoffnung veranlaßten
140, lebhafte: An�trengungender Portugie�en,den Han-

del mit dem Orient.zu führen 144. �ie�ttebenna<-Allein-
handel mit dem Orient 146, errichten da�elb�tein Hanz

delsrei< 151. - ihreThätigkeitin Erfor�chungder More

genländer 163. �ievevtreibendie Venetianer vou deu Lus

‘ropäi�chenMarktpläßen, indem �ieden Preis dex Judië

{hen Waaren. vermindern 165.

_

iveshalb e �olange
im aus�<ließendenBe�ikédes Jndi�chenHandels blieben

_ 170, die Holländerwerden ihre Nebenbupler im Jndi-

‘4
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�chenMeere 172. auch die Engländer 172. vereiteln

die BemühungenSolimans des Prächtigen,�ieaus Ju-
dien zu vertreiben 185. eine Päp�iliheBulle erlaubt ih-
nen das Verkehr mit den Ungläubigen 239.

Porus wider�eßt�ichden Fort�chrittenAlexanders des Gro-
ßen in Indien 18. bleibt den Macedonierngetreu

-

35.

DOA er�teErwähnungde��elbenvon Arabi�chênRei-
*

jenden i

:

LOO,

Poto�i, die Entdeckung der dortigen Silbergruben i�die
“

er�tedauernde Quelle von Einkünften,welche Spanien
-

aus Amerika zieht
AES

179.
Ptolemäus, der Geograph, Würdigung �einerwi��ên-

�chaftlichenEin�ichten68. bauere die Erdbe�chreibungauf
ihre gehörigenGrund\äbe ebend. Prüfung �einerNach-
richten von der Halb1n�elJndien 70. Berichtigung �einer -

Geographie von Jndien aus den Nachrichten neuerer
© Zeiten von d’ Anville 71, Bei�piele�einerGenauigkeit
77. �eineNachricht von der Ju�elTaprobana: $1. �ein
-

Charafter, na< Agathemerus 220, �einegeographi�chen
Jrrthümer 221. nah was für Matertalien er �eineGeos

-

*

gräphie von Judien bèarbeitete 2e
Ptolemäus Lagi verlegt den Sitz der Aegypti�chenRer

- gierung nach Alexandrien, und errichtet den Leuchtethurm
auf Pharos 39

“ Ptolemaus Philadelphus
'

mat den Plan zu einem
roßen Kanal, ‘um das Verkehr zwi�chenJtdien und
egypten zu erleichtern 40. legt die Stadt Berenice an 40,

Pultan«aH,
das alte Plirhania Arrians 219,

R, i

Rantu�ia‘entdecft die geographi�chenJrrehümerdes Pto-
emäus 222.

Rapnal, Abbé, Charafter �einerGe�chichtevon O�t- und

We�tindien 183.
Recht, gemeines, Ur�prungde��elben 470

_ Rechtsgelehrte, Vergleichungzwi�chendem Style der Eus

ropäi�chen,und der Indi�chenPundits 367.
Religion und Aberglaube, Unter�chiedzwi�chenbeiden 320,
Renaudot, �eineUeber�ebungvon der Orientali�chenRei�e

zweier Mohammedaner aus dem Arabi�chenwird von

_dem Vorwurtfegerettet, daß �ieunterge�choben�eh230.

Rennel, Major, �eine,Erläuterungen über den Jndi�chen
«+ Kriegeszug Alexanders des Großen 22. �eineNachricht -

von dem Flu��eGanges 204. Bemerkungen über �eine
Angabe von der Lageder Stadt Palibothra 206. Prús

“

fung �einerMeinung von der Aegypti�chenSchifffahrt 210.
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Rhinokoluta , der alte Hafen bei dem Verkehr wi�chen
den Phöôniciernund Audiern $.

Roger, �eineNachricht von der Jndi�chenZeitre<hnung 379.
Rom, Ur�prung�einerMacht 45. wie ‘es mit Judi�chen
 Maaren ver�chenwurde 49. �eineEinfuhrartikel vod

|

dorther �indWaaren des Luxus 54, Specereien 57: Edel-

�teine57. Seide 58. kannte die Be�cha�fenheitder Seide
“

niht 60. wie der Seidenbau in das Griechi�cheReich
kam 93. Folgen von ber Zertheilungdes Nömi�chenReîr
ches dur< die Barbaren 125, wie die Jtinerarien des

Reiches verfertigt wurden 7 x20

Rothes Meer (Mare Erythraeum), Ur�prungdie�esNa-
mens und�einever�chiedeneBedeutung beiden Alten

Dden Neueren
Rußland, Eröffnung eines Handelsverkehrszu Lande iwie{en die�emReiche und China

Ryóts' von Jndo�tan,Unter�uchung
überdie Art he

Landbé�ibes 354
S*

5

Saint - Croix, Baron vot, Bemerkungen über �eineKrie
tif der Ge�chicht�chreiberAlexandersdes Großen 205.

SAEAtala, ein altesAndi�chesSchau�piel, MoPtidl,D
:

Sabotekas,dieBergwerke von, în Mexiko �indfürdie
Spanier eine wichtige Entde>éung 179,

Salomo, Köntg der Juden, Unter

DS �einesSeehan-
dels 11, bauet Tadmor -in der S:

Samarkand, unter welchem Nani es Alexandern dem

Großen befannt war 16, �eineBreite nach A
s

Be�timmung
Sandrakottus, ein Indi�cherFür�t,�einWider�tandES

gen de König von Macedouien,  Seleufus, undE__

Vergleich mit ihm
San�krit - Litteratur , ein Gewinn der neue�tenZeit 4

Halhed'sNachricht davon 364.
Sanudo, Marino, �eineNachricht von dem Venetianis

_

�chenHandelmit Jndien im vierzehntenJahrhundert 124.

Scha�ter ,, einige Nachrichtdavon 305. 368.
Schifffahrt,ihr Ur�prung6. wo �iezuer�tgetrieben, 7.

und wie �ieunter den Aegyptiern eingeführt ward 8.

Seele, Be�chreibungder�elbennah dem Mahabarat 304.

Seelenwanderung, Auseinander�ebung-der Morgenlän-
di�chenLehre von der�elben 339.

Seide , ihr hoherWerth bei den Römern$9. der Handel
mit der�elbenwird durch. die Per�ervermehrt 92. Seis

‘denwürmerwerden nach EES gebrächtund dort
3
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-gezogen-53,- Nachricht von dem Venetiani�chenund-Floz
rentini�chenSeideuhandel 120. die Alten kannten die

Art ihrer Vexfertigung niht 217. warum die. Türkén

“�te nicht tragen. : 218,

Seleukus, Älexanders Nachfolger, �einZug nah Jn-
“dien 33. Bemerkungen darüber 203.

Selim , Sultan, Ueberwinder der Mamelucken, �eine-Auf-
merf�anifeitauf die Vorcheile vom Indi�chenHandel183.

Semiramis , die große Flotte, die �ichihrem Einfall in

Sindien wider�eßte"
2

è

190.
Sera Metropolis des Ptolemáus, Breite die�esOrtes nach
:-_d’ Anoille 78.
Seringham, Be�chreibungder dortigen Pagode, 288.

Se�oftris, König von Aegypten, machte zuer�taus den

Aegyptiern ein-Handelsvolf 8. Unwahr�cheinlichkeit�eines
Zugesna< Indten und �einerEroberung die�esLandes 189.

Sielediba, Nachricht des Kosmas Judikopleu�tesvon dier

„�er Jnfel
2

?

74a DT
Silber geht be�tändigaus Europa na< O�tindien173.

wie Europa durch die�eSilberausfuhr gewinnt. I8 E,
Sinae Metropolis ‘des Ptolemäus, d’ÁAnville’'sBemühungen,
__

dieLänge die�esOttes zu be�timmen 74.
Sipoys un�rerZeit, nach eben dem Grund�atzeorgani�irt,

wie der von Alexander dem Großen gebildete Phalanx
der Per�er E

Sitrenlehre, Zu�tandder�elben-in Jndien
=

QUE
‘Sklavenhandel, jebiger, Ur�prung de��elben175. wird

"von den Afrikani�chenKaravanen �tarkgetrieben 2524

Skplax von Karpandra, �einSeezugnach Jndien 13.

giebt fabelhafteNachrichten von die�emLande 14. war-

‘um Arrian �eineRei�enicht erwähnt 196.
Soliman der Prachtige, �eineBemühungen, die Portu-

gie�enaus Indien zu treibeu 184.
__ ‘Spanien, wie die�esLand zu dem Vortheil und der Ehre

“fam, Amerika zu encde>en 139. Gold und Silber waren

“die einzigen nüblichenArtifel, die es anfangs von dort-
her erhielt 178, muß Kolonieen iu �einenBe�ikutigen: +230.

“

anlegea, um �iezu fultiviren
_Specereien und Gewürze, wie (ie �ievon den Alten

verbrauchtwurden 55. großer
�erZeit

erbrauch der�elbenzu
‘”

un�rer
'

j

1 Ss

: 163.
‘Strabo , �eineundêutlicheKenntnißvon Indien 66. �eine-

Nächrichtvon der“Ju�elTaprobana 79. lâugnetden

Zug des Se�o�trisna< Indien 191, Bewei�evon �eizer
““Unkundedie�esLandes 210, �éineNachricht vom Ka�pî-
_ �<ewmMeere 212, wie ex �eineVernachlä��igung‘des
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" Hippat>us re<tfertigt219. �einefrêieDar�tellungder

E Theólogie341, �eine“Nachrichtvon den AR“Farben

Sumatra, die�eJu�elward voti det älterenArabern“be�ucht
Sp !l4, großeMengevon Specereièn, die bei�einemDe:

gräbni��everbrauchtrourden |

j

55.

CT.

/
Tatie in verVilsvon wem und zu welchemEnd-

zwe es erbauet worden’ i�t-48. �eineE“Ruinen 50. �eingegenwärtigerZu�tand
Tamerlan, de��enwohlüberdachteWahl der“Iahrezelju�einêmIndi�chenFeldzuge
Taprobana , Strabo's Nachricht von die�erAn�elts

Plinius Nachrichtvon der�elben$0. Nachrichtdes Ptos
lemäus 82. �cheintdie Jn�elCeilan zu �eyn82.

A“Nachrichtdes Kosmäs Jndtkopleu�tesdavon

Tatta, großeDürre da�elb�t194. großeMenge von aber
zeugen da�elb�t 196.

Theeif innerhalb,eines Jahrhunderts in vielen Theilen
von Éuvopa ‘ein Bedúrfuiß geworden 256, er�taunliche

Menge de��elben,die jährlich einge�ührtwird ebend.
Theebaum,.er�teCrwähnungde��elben.von Arabi�chenRei-

�enden 100,

T�chillambruni, Be�chreibungder dortigenPagode 288.

Toren,ihre Bedenklichkeiten gegen das Tragen der

ptSus, diebe�teNachrichtvon dem Handel die�erSade
findet1man im ProphetenEzechiel, ; 192,

UU
;

:

:

Ultig Bes,a a�tromi�chenTafeln, y 78.
01

i

i

Venedig,er�terUr�prungde��elbenals ‘elnes Handels|tag-
tes 195. Uimimnt,mit den Kreuzfährernverbunden, Con-
�tantinopelein 115, hat eine �tarkenSetdenhandel-tind
großeSeldemanufakturen 116, das Latelui�cheReich im

O�tenwird ge�türzt118, die Genue�erziehen den Handel
mit Con�tantinopelzu de��enNachtheilan �ich119. es treibe

Handel nach Alexandrie 120, Nacheichtvon dem Ve-

netiani�chenHandel mit Jhùjen im vlerzehnten Jahrhun-
dert 124, Rei�endes Marc olo 128, �einHandel
verbreitet �ich,da die Tú das'Griechi�cheReich �tür-
Fen 131, Bemerkungen“über den Händel der Venetias



392 Regi�tér.

ner milt Jüdi�chenWaaren 133. Bewei�edes großen
Reichthums,den �iedadurch erlangten 137. ihre Unruhe, als
Vasco de Gama den geraden Wegna<'Indien entdecke
te 144. ‘ihre Maßregeln, den Portugie�i�chenHandel
im Orient zu hindern 148. die Portugie�envertreiben �ie
von den Europäi�chenMarktpläßen,indem �ieden Preis
der Indi�chenWaaren verringert 165. ihr weitläuf-
tiger Handel 245. die Bank zu Venedigi�tdie älte�te
in Eucopa, ebend. Stärke der Venetiani�chenSee-

macht: im fun�zehntenJahrhundert i 245.
Virgil, ein eben �oguter Naturéundiger,als Dichter 218.

Volney , �eineNachricht vom Kameel und von der Kara-
vane, diè von Damasfkus nach Mekka geht 250.

Vorgebirge der guten Zoffnung, Um�tände„ die zur
Encdeckung eines Weges nah Jndien um da��elbeführ-
ten 140, nachdem Herodot , �olleneinige Phönici�che
Schiffe um da��elbege�egelt�eyn161, Wichtigkeit der

Entdeckung von die�emWege durch die Portugie�en183,

Ww

Wallfahrten , �ichePilgrim�chaften.
Wilford's ‘Prüfung des Arriani�chenPeriplus nach jeßigen

Namen und Lagen der Oerter 219,
Wilkins, Nachricht von �einerUeber�eßungdes GE:|

pades 305.

Wi��en�chaftenund Kün�te,wo �iezuer�tkultivirt wur-

den 4. Ueber�ichtihres Zu�tandes in Indien 39092,
Wulli , Charakter einer aus ihm über�eßtenOde 367,

JI.
i

Zahlen, ihre Zeichen, oder“ die Ziffern, kommen ur-

�prünglichaus Indien \

308»

Zeitrechnung, �i<heChronologie.
Zemindars , ihr Amt bei det Verwaltung Indiens 354.

San ,- �icheZablen. S

,

in�envom Gelde, der �icher�teMaß�tabdes Gewinnes
vom Haudel : 136,

4






